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Wahrheit aus dem Munde
des Wei�en.

De morali�che Werth des Men-

�chen wird gewöhnlichfal�< ge�chäßt.
Man fâángtan die Handlungen de��elben'

zu zählen,nicht zu wägen. Man nimmt

die Quantität des Guten oder des Uebels,
das ein Men�ch gethan hat, für -den

Maas�tab, um die Größe �eines Ber-

dien�tesoder �einer Schuld zu be�tim"
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men; und merkc nicht, daß der�elbeGrav

des guten oder des bô�en Willens, bey
dem Einen durchhundert Gelegenheiten
des Tages aufgefordertworden �eyn kann,
indem er bey dem Andern tief im Ver-

borgenen �einer Seele, aus Mangel der

Anlä��e, �chlummert, oder �i< nur dur<
kleine und �hwache äußereBewegungen
zu erkennengiebt,

|

Wenn ih den Men�chen beurcheile
nach �einen Thaten; �o mi�che ich �eine
Um�tände, �eine Begebenheiten,�eine ta-

ge: in der Welt, mit in die�es Urtheil;
ich lobe oder tadle ihn — nachDingen,
die gar niht von ihm abhängen.

Eine Feuer�hwangere Wolke kann

úher weite Gegenden wegziehn, ohne
einen einzigenBliß�trahl zu �chießen,weil -

keinGegen�tandihr nahe genug kammt,
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ben elektri�chenFunken hetauszulo>et.
Eine andere, nicht mehr mit dem verderbs

lihen Elemente angefúllt, giebt Schlag
auf Schlag; zündetoder zer�tdrt, weil �ie
Uber. Dörfer und Städte wegzog, deren

erhöhteSpihen ihre drohendeKraft auf
�ich leiteten, und in Bewegung �ebten.

Der Men�ch hat ein �olches Feuer in

�einem Bu�enz eincs, das erwärmt; ein

anderes,das verwú�tet. Aber kann ich
wohl die Stärke de��elben be�timmen, nah
der Menge der Men�chen, die an der wohl-
thâtigenErquickung des er�ten Theil ge-
nommen, oder von dem �chädlichenEin-

fiu��e des ándern gelitten haben?

Der Men�ch in Ruhei� auchein mo-

rali�her Men�ch, �owohl als ein Men�ch
in Thätigkeit.— Was er in jenemZu-

�tande i�: das zeigt er in die�em. Wir
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mü��en freilichaus demBetragen er�t deu

Charafter fennen lernen; aber wir mü��en
uns hüten, die Handlungen als Theile
u betrachten, aus welchenwir das Ganze
des men�chlichenVerdien�tes oder Mißver-
‘dien�teszu�ammen�ebett,

Garve.
Antnerk. zum Cicero von don Pflichten.



Berichtigungeiner Stelle im er�tenTheis
die�er Lebensge�chichte.

Etwas ern�thaft zu le�er,
t

V

cv
y

„Sr verdanke [< Alles, was etwa Gutes
'

au mir i�t? — Nein; das i�t niht wahr, weil
es — nicht wahr �eyn kann, niht wahr �eyn -

darf. Es war dort die Liebe, welche ‘urthels
len wollte, und �tatt de��en deflamirte, wie gee
wöhnlich. Was übertrelbt �ie mehr, als �<
�eib�t ?

Was wären wir, wahr i�t es, wem nicht

unzäligeDinge die�er Welt, Freund�chaft und

Liebe, Freude und Leld, gutes Schick�al und

verfeh�te Hofnung, Unterrihe und Bei�piel,
hâäuslicheLage und — un�re eigene Thorheiten
am mehre�ten, auf uns wirken? Allein, alles
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das, und was ein jeder no< aus ‘dem unüber-
�ehbaren Vorrathe der mitwirkenden Ur�achen
în der Gei�ter: und Körperwelt nah Belieben

-hinzudenkenkann, wäre, richtig bere<hnet, für
“uns wenig oder gar nichts werth, wenn witr

nicht �elb�t uns weiter ausarbeiten „, und.„im
eigentlih�ten Ver�tande die Selb�t�höpfer un�es
rer Moralität �eyn wollten.

Wahre wmorali�he Güte können und dürfen
wir gar feinem andern Wé�en, �ondern allein

nur uns �elb � zu- verdanken haben; und kein

Seterblicher, fein Engel vom Himmel, fein

Goctr fánn uns reine Gâte ver�chaffeny wofern

wir �elb�t �ie nicht für uns zu erhalten �treben,

Das klingt ern�tund �irengez; aber es i�
eine fruchtbare , vortreflihe Wahrheit, mit wels

cher ih die�en Theil beginne, und die jedes mo-

rali�he Buh, es mag nun die�en Namen an

der Stirn tragen oder nicht , �o wie jedes men�ch-

lihe Herz in allen Momenten des Lebens, tole

eineSonne úber�tralen �ollte.

Denn, daß ih der Schöpfermeines eigenen

Werthes bin, das i�t eln Gedanke, meine ges



(9)
neigten Le�er, welcher uns gradezu auf die rich
ige Berechnungun�rer �elb�t leitet, und uns,
indem er uns mit edíem Stolz erfüllt, weit

Über jede gleißende Größe hinweghebt, welche
lhr Be�tehen vom Zufall, von Vorurtheil und

Meinung,und der Beihülfe anderer Men�chen
äng�tlih erborgen muß.

Die�er Gedanke — dèn Sie �h aller�eits
von un�ern Philo�ophen weiter bewei�en la��en

mögen — �tellt uns wleder zufrieden , wenn wir

uus in Momenten der Vernichtungzu einem

unbedeutenden Punkc der Schöpfung hinabdene
ken, und uns im Gewühl neben uns emporras

“gender Gän�tlinge des Glücks mißmüthig vere

lieren wollen. '

Er machtuns un�re Be�timmung,
in �o fernJeder von uns eineu Zweckfür �<{
hat , und die�en in der Reihe �elb�tthätiger Hand-
lungen na< dem Plane der Natur fortfährt,
lieb und werth; bringt uns mit uns �elb�t und

den Verhältni��en au��er uns (n �chôue Eiuls-

gung; macht uns jede neu errungene Wahrheit,
als �elb�t er�trebtes Eigenthum, doppelt �{häßs
bar; bewahrt uns vormancher �{ädlichen Täus

�ung , und läßt uns den Einfluß der Men�chen,
die nur zu gern un�re Selb�t�tändigkeitdur<
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Budringlichfeltenanfechten, oder denentöle �ie
�ehr leihtli< von �elb�t verpfänden, von der

rehten Seite würdigen ; bewahrt uns nicht mins

der vor ‘der er�chlaffenden Bequemlichkeitsllebe,
welcherwir uns �o überaus gern in dem, was

uns von inten verbe��ern �oil , überla��en, und

welcherun�re ange�tammte Trägheit , dle leidige
Gewohnheit des Tages und die Erbärmlihk&Fe
manches empfindelnden Roman- und — Mo0-

ral�y�tems zu Hife kommt. -

Die�er Gedanke, oder �onft nihts , kann uns

unter allen Um�tänden, fomme es �o arg als es

tolle, eln wohlthätiges Bewuft�eyn einer uns

inwohnendenunveräu��erlihen Kraft gewähren,
in welcher wir uns, wenn alles , was uns theuer
war, uud wovon wir Hülfe und nahen Einfluß
erwarteten, uns im Stiche läßt, {mmer zulest

�elb� wiederfinden. Und endlich — und das i�t
doh auh wohl ein großer Gewinn, �ollt? i<

meinen, — �tellt er, rihtig und lebendig aus-

gedacht, den wahren hellleuhtenden Punkt fe�t,
aus welchem wir un�re ganze Perfekeibilität und

den Gruud zur Ahnung einer un�terblichen Dauer

beurtheilen �ollen.
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„Und das alles �ollce daraus fo gradezu

folgen?

Wenn die Sache von der rehten Seite ge-

nommen wird, allerdings! melne Herren und

«Damen,

» Der Unterricht des Lehrers und Erziehers,
der guten Bücher, des "Umgangs „ und was der

Dinge mehr �ind, die jeder von �elb�t weiß,
follte al�o fúr die Form un�ers Charakters �o
unbedeutend �eyn? Und der Undankbaren,

�o viel ihrer ohnehin �hon in der Welt �ind,
�ollten wohl gar no<h mehr werden 7.

Für die Form ganz und gar niht; aber

zu dem innern Gehalt des Charafters fönntew

die�e Um�tände doh wohlweniger beitragen,als

Sie glauben; wenig�tens können �ie unmöglich
Alles, oder nur das We�entliche dabey ausmas-

chen. Und was die lebte Frage betrift, �o: möch-
te ih �ie freili feinesweges mit Ja beantwor

ten, obwohl ih mi< meines Orts �ehr übers

zeugt halte, daß das Heer der Undankbaren,
der Uneigennüßigkeit der Tugend we-
gen, in der Welt nicht ausgehen darf.
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.» Aber die alles belebendeLiebe — wlr.tnels

nen die âchte , reine, ätheri�che Liebeund keine
andere — fiele denn doch gar zu �ehr im Prei�e,
nud mit ihrem Eint.uß auf die Vildung un�ers

Herzens, zumal.-iù der Jugend, wäre es �0
gut als nichts. ‘€

Auch das habe l< ni<t ge�agt ; wiewohl ih
mir in der lebten Vorle�ung —. falls �ie Jhnen
aller�eits no< erinnerli<h �eyn �olle — was

auch un�er Landsmann Schiller *) dagegen

haben mag, die Freiheit genommen habe, jene

geprie�ene reine, uneigennükige Liebe

überhaupt ein flein wenig in.Verdachr zu ziehen.

Jene höhere Liebe —, die ih, mit ihm,
dem Mann von kräftigem Gei�te und dem gro�á
�en, allumfa��enden Herzen, gern au) das �{<ön-

�te Phänomen in der be�eelten Schöpfung, den

alin.ähtigen Magnet in der Gei�terwelt, die

Quelle der Andaht, nur niht die Quelle der

erhaben�ten Tugend nennen. möchte — mag

�e uns auch .no< �o hoch erheben,uns mit

“) Siehe‘de��en philo�ophi�cheBiiefe, im er�ten
Theil �einer leinen profai�chen Schri�ten,
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Wundergaben ausrü�ten, uns mit hehrem En-

thu�iasmus fúr das Gure durhglúhen, in wel-

chem wir �ogar un�er Lebey niht achten: was

i�t �ie mehr, als Sache der Empfiudung und

Begei�teruug, als Werk au��erordentliher An-

�trengung und An�pannung un�ers We�ens + was

oft mehr als Sache der Selb�ttäu�hung, des

Stolzes, des Zufalls, des Augenblicks? —

Wer, wenn der Strom einmal mächtig-dahin
rau�cht , vermag nachzu�pähen - woher der Quell

ent�prlnge, und wie rein �ela Gewä��er dahin
fluthe?

Und wie, wenn �le nun dahin �chwindet,
die�e Liebe, — denn wer liebt. immer,wer fann
immer uud ununiterbkochenlieben? — wenn un-

�er Herz durch erlittene Untreue, durch Jahre
und Erfahrung �i< ausfältet, und durch �tete
Gewohnheit und vermöge der ange�tamrnten
Veränderlichkeit un�ers We�ens. jene exaltirten-

Kräfte endlih nachla��en, und die volltdnigen
Saiten in un�erm Herzen er�chlaffen; was �ind,
was werden wir dann? Was wird aus un�e-
rer Tugend, die nur als �hwählihe Pflanze
an den wandelbaren Stamin der Sefühle hin:
aufranfen fonnte ?
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H wle mancher �chon erfuhr an �i< �elber,

wie �ehr der Verlu�t der Liebe das Herz ver-

óden, die be�ten Früchte de��elben, in glütli--
chen Momenten von der Hand der Liebe hers
vorgezogen „ . verdorren machen, und es für die

fan�ten Tugenden der Freund�chaft, der Ge�els
ligkeit, der Pflicht, des allgemeineren Wohls
wollens und der Men�chenliebe ausfälten könne?

Wie mancher,der vom Weib,�ich verla��en �as

he, fühlte tief, wie �ehr die�er �{merzlihe Ver-

lu�t �eine ganze Seelenkraftlähmte, thn za dum- -

pfer und �himpflicher Trägheit , zur Gleichgül--
tigkeit, zum Haß �ogar gegen �elne Mitmens

�chen hinab zu �türzen vermqgte! = Jin: der

That , wean Egoismus die höch�te Armurh eincs
|

er�chaffenen We�ens �eyn �oll, �o �ind die, wels
che lieben, die allexárm�tenz denn �ie lieben nur

ausfchließend �< �elb�t, ‘

Die Tugend des Welcbärgersbraucht mehr
Zelt, um �ich �elb�t vorzubereiten, und ins Les"

ben zu bringen; aber dafür umfaßt fe auch -

mehr, und bleibt und dauere länger auh aus.

Wer kann gut und edel �ich nennen, als der

treu lebt und unwandelbaë in ‘�elnex Pflicht?
Das kann der aber niht, de��en alleinigesSene

,
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forium, worin er wirft und athmet, Weiberz

liebe i�t; fann es um �o weniger, je mehr
das Weib ihm als vollendeter Engel er�cheint.

Die�er . hervorgezauberte Engel, wird er ihn.

nicht mit hinaufrel��en zu täu�chenden Gefilden
der Phanta�ie, we ihn des nüchternen Erdenle-

bens e>elt, und er die gemeine Tugend des
Bärgersver�chmäht ?

Índer That, My aller Lebensmúühedentio<

in �einer Pflicht fe�t auszudauern, dazu gehört
mehr, als Wallen des Bluts, als Anwandlung
einor gun�tlgenLeiden�chaft, als Schäferbehag-
lihfeir. Sie, die ern�te Pflicht, die feinGott

uns erla��en fánn, fordert un�er ganzes We�en
auf, fordert ausharrènde, �elb�tgewirfkte Kraft,
die fein Wider�toß fremder Kräfte und eigener
Leiden�chaften zu �<hwächen vermag; �tete, oft
miflungene und doch nie aufgegebeneBemühung
das ganze Leben hindur<h, Selb�tverläugnung
uúd den ftillen, nahdrü>lihen Gang der ge�etge-
benden Vernunfc , dke ln jedem Wiber�trelte des

Zufallsund der Neigungen�i< �elb�t aufre<t
erhâit.

Glauben Sie darum gar -nicht, meine ge
neigten Le�er und Le�erinnen, daß ih das Himm-
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[i�e der edlern Liebe unter �elnen Werth, her-
abzu�eßén, und zu jenen Unholden mi zu ge-

�ellen dente, von welchen un�er Schiller,

obgleich er dort gewiß denen zu viel thut, für

welche er das zunäch�t �agt, am angeführten
Orte behauptet: fie hättenfich im Knechtsge-

fühle ihrer eigenenEntwärdigungwitdem Eigen-

nuß abgefuuden, um ein Ph
l

ren, das ihren begränzten
Ji

‘war... — E

O ja wohl fann �ie uns läutern und ver-
edeln, die�e Liebe; un�er laues Herz, das zu-

- weilen au< wohl zur Musübung der Pflichtder
Effervescenzenbedarf, mehrals alles mit wohl:

thätigerWärme durch�trömen; uns �ogar zu hes -

roi�chenThaten begei�tern, .und überhaupt uns

von tau�end Unarten, nach welchen un�rer �ü.
digen Natur gelü�tet, abhalteù und, wenn Sie.

wollen,heilen. Noch mehr. Wie unzählig viel

Edles und Schônes ge�chahenicht�hon aus
- bloßer Neigung zu einem geliebtenWelbe; obs

wobl au< aus eben dem Grunde ein Alexau-

der Per�epolis, und neuerdings no ein mord-

brenneci�cherGeneralein �{dnes Dorf, das

ihm weiter nichts gethanhatte, am Abend in

Brand



Brand �tete, und einem Weibe ‘das Fe�t eines
noch nle fogefeherenSchau�piels zu bereiten. *)

Wer wilt cé‘aus�prechen,‘daë unnennbare
Guete,das edle

*

Wêiberin der Welt �chon ver-

anlaßten? Wer vermag zuberechnen,wie oft >

ein geliebtesWeibdem Verzagten,Muth und

Glauben an fi<„�elb�t,dem Ge�unkénen,Glaue

ben an die Tüugéid; dem Unglüeflichen,der an

allem verzweifeltTro�tund Ruhe éinflófite,
und wle oftmals manchenVerirrten, welt kräfe

tiger und eindringliher* als alle Lehren der

Weishcit„,
der �üße Ton, der milde Zu�pruch,

der von I dnen Zaubcrlippenhérabfloß, von

der La�terbähnableitete und auf den läng�t vers

la��enen - Weg- der Tugend- wieder hinführte !

Wie manches harte Urthetl der �chonende, Nache

�ichtfledendeBlick des edlen Weibes gemildert

habe! —

Wer kann es wi��en, wie manchen,der zivis
�>en Recht und Unrecht, zwi�chen Seyn und
Nicht�eyn un�hlú��ig wankte, ein Woré, eine

Zeile von �einem angebeteten Mädchen, ja nux

der auf�telgende Gedanke: �ich von einem edlen

Ge�chöpfe geliebt zu wi��en, zu ent�chlo��enem
“Y Siehe die Zeitungen un�rer Tage.

—

Iweyrer Theil, B
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Muthe für daë Leben, für alles Gute und Ed-

le �timmte, und ihn der men�hlihen Ge�ells

�chaft wiedergewann!Wie manchender Gedan-

fe, ihrer werth zu bleiben, auf den Weg rühm-
licher Gefahr leitete! Wie mancher herumirren-
de Wü�tling durch das einfache, �org�ame Weih
der Natur wieder in die Arme zurückgeführtund

zu einem liebenswürdigen Manne umgeformt
worden �eyn mag, und wiemancherJüngling
in�onderheit �eine Ge�undheit, �eine Seelcnrus-

he, �einen na<hherigen Wirfkungskreis — der

arm�eligen Band�chleife verdankt, die er aus

theurer Hand in feierlicher Stunde der Liebe

erhielt !
'

Aber Tugend, wahre reine Güte wollen

Sie das doh wohl nicht nennen, wenn matt

gut i�t, weil man einem Men�chen , einem Ens

gel und — es flingt auffallend, aber es i�t dens

noh wahr! — einem Gotte zu gefallen �trebt
und ihn fr �i intere��iren will? Oder, weil

irgend ein We�en uns mit Huld und Beifall

lohnt, und wir Gegentheils �eine Liebe zu vere

lieren fürchten?—

Jun der That, elne �olhe Quelle, um es

nur drei�t heraus zu �agen, die �ich allein aus
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un�ern Neigungen, und wären es au die un-

�huldig�ten , herleiten läßt und in un�ere Gee

finnungen und Handlungen überfließt,und. wo-

mit näher oder entfernt, aber allemal gewiß,
un�ere Eigenliebe in unzertrennllhem Zue

�ammenhange �teht, eine �olche fann unmöglich
rein und âcht und der wahre Lebensborn �eyn,
aus welchem völlig reine, unvermi�chte Gürte

abzuleiten �eyti dürfcee. Ohne Rück�icht auf
Beifall oder Tadel, auf Liebe oder Haß irgend
eines We�ens mü��en wir, �oll �ie etwas werth
�eyn un�re Tugend, als allcinige Selb bes

gründer un�erer Sittlichkeit das Gute

wollen, weil es — gut an und für �ich i�t, weil
das unwandelbareGe�e der Vernunft —

„es unbedingtgebietet,Nichtwahr, �o ts-

nen dieWorte in den Hallen der neuern Schus
le?”

Nunz und wenn dem �o wäre?

yO dann Schade für all- das philo�ophi�che

Schellengeflingel, das eitle Großpralen über

eigene Ge�elzgebung einer freien Vernun,t, die

als �tolze Bettlerin vor den Schwellen der als

les beherr�henden Leiden�cha�ten daliegen, und

B 2
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4hres Bei�tandes überall harren muß! — Wie

mancherder morali�<hen Helden war ein mit-

leidswerther Sclave �einer Triebe und des Zu-
falls , während er einen Haufen von leihtgläuz
bigen Bewunderern um �ein kühnes Lehrgebäu-
de uinher ver�ammlete, und eiíne Schaar nach-
betender Satrapen zu �einem Prei�e herbeipo-
�aunte! Wie �chmolz das Eis �einer �toi�chen

Philo�ophie an dem mildenStrale eines blauen

Auges, und wie �o wenig Aufwand bedarf es

bisweilen, um den er�ten be�ten Sittenhelden

zu einem herzli<h dummen Streich hinter der

Schule zu- verleiten, �obald man �i< nur an

�eine Sinne und Einbildungskraft,an �eine Elz

telfeit , �einen Ehr - und Geldgelz — und an

�einen Magen zu rechterZeit zu wenden weiß.“

„Was wären Pflichttreue und Heroismus,
gábe es niht eine chri�tliche Haustafel, ein büre

gerlihes Ge�e; wäre niht das Vorurtheil der

Jugend , der Ge�ell�chaft, die Gewohnheit leid-

lich zu handeln, die Vor�tellung, was wird man

davon �agen? �o wirk�am! Verträte nicht das

Unvermögen�o ' óft die Stelle der Tugend z

wohnte nur nicht mancher morali�che. Ge�eßges
ber �einen beobachtendenVerwandten, Nach-
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barn und desgleichen�o nahe, und fürchtete er

�< niht vor den Folgeneiner gar zu �chneiden
den Inkon�equenz»vor dem Spott, vor der
Satyre und demLächelndes ge�undenMen-
�chenver�tandes , . und was dergleichen Dinge
mehr fî�ind, die uns({<wacheSterblichein den

Schrankenhalten!-

_

”

Ich habe nichsdawider,tneine Herrenund

Damenz mit dem Mangel aa Ueberein�tim-
mungzwi�chenSy�tem und Ansübung mag es

wohl nicht �elten �eine vollflommne-Richtigkeit
Haben, was denn, wenn wir billig �eyn wol-

len, grö�tentheils un�rer �hwächli<hen Natur

auf die Rechuung ge�chrieben�eyn mag. Allein

ih weiß überhaupt nicht, ' ob es gut i�t, daß

wir �o welt in den Text hinein gerathen�ind.
Ich armer Sterblicher zum wenig�ten, frey �ey
es heraus ge�agt, der ih wohl fühle, wie fo

�elten ih mit tieinem be�ten Willen und Vors

�aß zum Ziele reihe, und �o oft und vielfach
auf dem Lebenswege �chon �trauchelte, wle Sie

�hon wi��en und no< welter erfahrenwerden,

weiß auch mit Jhnen am be�ten, wie bald das
morali�che Prunkgebäude,das un�er Stolz mie

großemAufwand zu Zeiten �i< aufführt,ver;
B33
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wittert und mox�< wird, und wie vieler und

mannigfaltigerStüken un�ere {rc ächlihe Tu-

gend'bédarf.‘ Alleln dennoch �oll die�e traurige,

demüthigendeErfahrungmi keinesweges ver-

môöôgèn,jené ‘Wahrheit, dieein fúr allemal ihre
Richcigkeit behält , reulg wiederzurü> zu neh-
men, am allerwenlg�ten aber, um eine glei��en-
de Deklamation dafúr �tehen zu la��en, die,

mag �ie auh noc �o‘ �ehr dem Herzen wohk

thun, uur um �o �chädlicher!� und zu wichtigen .

Mißver�tändni��en Anlaßgiebt,

|

Wirmü��en — und das fey das lebte Wort

in ‘die�er Sache —‘wir mü��en durchaus �tren-

ger gegen uns �elb�t, und abhängigervon Ver-

nunftge�eßen als vom Zufall und andern Mens

�chen werden, wenn wir in die�em er�chlaffen-
den Zeitalter zumal zu guten“ Men�chen gedeihen
�ollen. Lebhaft werden wlr dänn oft zwar fúß-
len, daß un�ere Güte, �o �ehr wir au< wohl
bisweilen damit zufrieden �eyn mögen, gar

nicht weit her i�t , und daß, wenn wir, wie es

wohl �eyn könnte, nicht �onderlich viel taugen,
wir �elb�t es eigentli< �ind, die die Schuld das

vonauf �ich haben, und nicht etwa un�er Nachs
bar zur Rechtenoder gar = der leidige Sün-
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denboldder Unterwele. Aber berathener und

�elb�t�tändigerwerden wir alsdann do< gewiß
auf alle Fälle�eyn, und, falls wir den wahs
ren Punkt nur zu treffen ver�tehn, worauf es

dabei ankommt, zu jeder Fri�t mit uns �elb�t,

dem morali�chen Ge�eke und den Erelgni��en

die�er Welt, in �ofern wir ‘mic lhaen in der

Nähe oder Ferne in Kolli�ion fommen mögten,

weitweniger wie bisher in gerademWidera

�pru< �iehen.

Und zu die�er heil�amenStrenge- gegen uns

�elb�t verhelfe uns denn allen das Studium

des Men�chen und der Wahrheit!

B 4



:FreundlicheWarnungund.guterRath.

Aw nicht alles, aber doh viel, �ehr viel

verdankte.«ih jener liebenswürdigen.Sreundin.
meiner Jugend.von der. wir .uns.im vorigen.

Theile trenuten, und derenGe�chichte, �o intes

re��aut und --lehrreih �ie auch:für viele �eyn,
“dárfte, nunmehr aus gutem Grunde unerzählt

leiben' �oll, Meine geehrten Le�erinnenwer-'

den damit gewiß :am er�ten zufrieden �eyn; wenn-

ih ihnen �age, dáß es darum ge�icht, unt

mir nicht bey ihnen durch zu offenherzigePlaue

derey den Verdacht der Jnudktskreclonzuzuziehen,

Jeder, dem Humanität etwas werth i�,
muß die �chönen und.reinen Verhältni��e desLe-

bens ehren und ‘das innere Leben eines weibli-

chen Ge�chöpfsfür elu viel zu zartes Ge�pinn�k
halteu, um es dem lei�e�ten Hau<h müßiger

Neugierde und den Andeutungen hochbelobter

Tugendheldinnen blos zu �tellen, welhe uns

überall gern welß machen mdögten, daß ihre
Mit�chwe�tern es nimmer �v gut machen, als

�ie, und daß �ie nur mit den heiligen Gebräu-
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Hen ihrer Großmütterund den. ätheri�chen

Freudendes Himwels�ympathi�trren,

Es giebtgewi��eDinge.fä welche�h
felnMaß�tab, außer..in einem reinen, großen
Herzen findet. Ünd“un�erZeitalter�oll, �elb�t
nachAus�agederVortreflich�tenunter.den‘Weie

bern,�o.be�chaffen. �eyn,.daß man;/ “ohneBelels

digungihres Ge�chlechts,aufdieVoraus�ebung
eines �olchenreinen und großen Herzenshin,
nichtcben zu offenherzig�oll �eyn dür�en,jadaß
mat.fe[taere ZügedesweiblichenHerzens nur
höch�tensin Dar�tellungvo4 Idealen�oll was

gen.dürfen,

Sovlel i� richtigz-gewi��e Linlen ln mén�ch-
lichenbe�onders weiblichenCharaftergemälden,

berühren�ich �o nahe und lei�e, daß un�er an

größern Verhältni��en gewöhntes Auge �elten

re<t wahrzunehmenvermag, in welchen Punkt

�ie in einander fließen, und wo. Tugend zu dem

Fehlerund Fehlerzur Tugend hinüber�i neigt.

; Al�o �ey es genug, meines glü>llhen Ver-

háltni��es mit ihr hier no einmal blos gedacht

zu haben, Dies mag alles �eyn, was ih mir ‘

Bs
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über dies liebe, mir eföígthèureGe�chöpf er-
laust haben will, und was ‘{@‘ivenig�tens“ihrem
Andeufen niche�chuldig bleibendarf.

Mein Ge�i<tspunkei�t frellichjekt nah �o
‘vielenJahrenetivas,anders. Al�o kann ih
wohl nichtmehrmit der‘lodernbenEmpfindung
der Andacht und mitdèr gänzlichenVerloréèn?

heit im GefühledesAû�taunensund der Wons-
ne von der hehrenAmalie �prechen, die mir

damalsmehrals Seraphsgebilde war, und vor

derenGèmäldeih — laché, wer das nichtzu

fa��en vermag! — um, fern von ihr, in Phan-
ta�ien unge�tört �chwelgen zu können, im dune
feln Zimmer auf den Knien lag.

_Wiebegreiflich , daß i< nun mehr, als dae

mals, hinter das geheimëGetriebeall jener über-

�pannten Zärtlichkeit gekommen bin, die von
der Seite meiver Freundin niht minder rornan-
ti�ch �i< äußerte,und wovon manche Denkmas-

le mir noch úbrig geblieben �ind, die ihres Pläb-

chens nichequitt gehen �ollen. Aber �o �ehrih

auchjeßtden Aithell berechne,den meine Eitels
feit an dem Suchen und Finden in dem er�ten

�ympathetifchenAugenbli>, nében der Bü�te
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Händelsund Grauns in einem Konzert�ale, ge-

habt habenmag,wo ih zum

-

er�tenmale Liebe

aus dem fry�tallnen Kelch ihrer blauen Augen
�og: �o �oll doh nie ein Wort des muthwilli-

gen Scherzes , úber meinendamaltgen romantktl-

�chen Schwung, über meine Lippen kommen,
weil jeder unlautereZug des Muthwillens dás

geheiligte Undenken einer Per�on be�trei�en könn-

te, die einf meine innig�teFreundiäund Wohl-

thäterin war, und es Jahrelang, Troß aller

Wandelung von au��em und aller gelvalt�amen
Wendung ihres Schick�als, getreulich verblieb.

Inde��en, �ey es nun au<, wle ih in der

That im Betreff jenes Engels wohl �agen kann,
der �ich meine Bildung ununterbrochenangeles
gen �eyn ließ, daß die�e Verbindung mir nicht
allein feinen Schaden , vielmehr unzäligen Nu-

ben für Gei�t und Herz gewährte;�o kann i<
doh niht umhin, die�e Gelegenhelt zu benus

ben, um Jünglinge, die eines guten Schick�als

werth �ind und einem ern�ten Zwecke entgegen
arbeiten wollen, hier no< einmal vor früher,

ern�tlicherLiebezu warnen.
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Es fanu. und �oll niht Hauptzwe> des
Jünglings �eyy, zu, lieben und �i< liebenzu
la��enz �oudern. durch. zwe>mäßigeAusbildung
und Anwendung�einer Anlagen und Kräfte�ich
be��er, wei�er .und fár �eine Nebenmen�chen ,

brauchbarerzu machen. Die. Liebekann ihm
eins der Mittel dazuwerden; allerdings. Aber

wie �elten wird�ie es, und wie, weit mehrund

b�e muß �ie lhm gar zum .Zwe>e dienen!

- Die Sachebegreift�ich, Un�re Trägheic

gewinnt.dabey_merklich,denn empfinden i�t leich-
ter als handeln. Da wir nun �ogar in einem

täu�chenden. Kraftge�ühl bey den Operationen
… der Liebe zu leben �cheinen, in welchem uns

wehl i�t, �o i�t es fein Wunder, wenn wir alles

andere, was. uns Mühe macht und uns etwas
“

mehr herunterhált, dagegen.ver�hmähen und

mic un�erm behaglichenZu�tandegatinz wohl zu-

frieden �ind. Kann man es aber wohl anders

als thöôrigtnennen, wenn wir in den Jahren

der Vorbereitung zu un�erm männlichen Leben,
die ohnehinhäufigenAnlä��e zu Störungen ynd

Verirrungen des Herzensvermehren, jener zu

ern�ten Ge�chäften �o nöthigen Ruhe des Gel-
“

ftes, die uns ohnehin genug mangelt , planvoll
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entgegenwirken,und die Sorge für Freuden
der Sinne und Elnbildungéktaft,beywelchen
es �elten �o ganz un�chuldigabgeht, gar zu ei-
nem wichtigen Ge�chä�t erheben?

_

Mag �ie �o himmli�< und göttlich�eyn, als

�ie will, die Liebe: dex Jüngling wenig�tens,
der �olch eine Menge näherer Pflichtenauf �ich
hat, i�t der�elben weder bedürftig, no< —werth,
Und wie �elten, wile äu��er�t �elten wird ihm
Liebé ein Sporn zur wahren Thätigkeit!Wie
welt öfter bringt �te ihn um frohen, heitern

Sinn, macht ihn verdro��en und �hwärmecri�cß,
unge�ellig und ungenießbar, verwöhnt ihn zu ei-
ner lächerlichenSrillenfängereyund �chädlichen
IAndolenz, und raubt ihm Zett 'uñd Kraft und

Gelegenheit etwas Nüßliches zu lernen,und dden,
allen wackern Men�chen �o unentbehrlichen,
Sinn fäârAn�trengungbey trocenen und múühß-

�amenGe�chäften!
Und was überdem{i� gewöhnlicher,als daß

aus frühen Verbindungenfür beide Theile,
Jüngling und Mädchen,entweder gar nichts,

“oder �elten etwas Ge�cheutes heraus zu fom-
men pflegt? Zeit, Entfernung, Um�tändeund.
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dadur< nothwendig veränderte Vor�kellungsart
�ind der heiligen jugendlichen Liebe, die der
Ewigkeit entgegentroßt, �elten günftig. Nichts
thôrigteres fann daher wohl ein Mädchen thun,
als wenn �ie, zumal einem jungen undbe�tändigen
Jängling , der er�t no< den Jahrmarkt einer

Akademie durhwandern �oll, und de��en SchiÆs

�al no< in ungewi��er Ferne �chimmert, Herz
und Hand auf den gefahrvollenWeg mitgiebt,
und damit zuglei<h ihre Ruhe und oftmals ihr
gauzes Glück des Lebens aufs Spiel �et. —

Was wir als Jünglinge �ind, �ind wir als

Männer niht mehr. Und daß die Männer im

Punkte der Liebestreue niht im be�ten Rufe

�ichen und am wenig�ten die Shwüre des Jüng-

lings zu halten pflegen, i� eine allbefannte

Wahrheit, wovon unter vielen lautern und un-

lauctern Gründen, der einer der natüclich�ten

„�eyn kann: daß �ie eine jugendli<he Thorheit
verbe��ern wollen, und �ich und ihrer ehemall-

gen Geliebten viel Elend zu er�pareu vermeinen.

JugendlicheLiebe i� nichts, als — Poce�iez
und wenn Unglüé �eyn �oll, �o {i�ts immer noc<

be��er, man i�t unglücklichin poeti�hen Umri�-

�eu, als in Pro�a. ÎÏn �chlichtes Deut�ch über:



€ 31)

�et: es i� auf alleFälle be��er, man �eufzt über

verlorne Jugendträume, als über wirkliches
Elend im engen, �charfbezeichuetén Zirkeldes

häußlichenLebens, in wel<hem wir uns bey Tag
und Nacht immer wieder finden.

Romathafte Träume unterhalten als Idee,
und in �ofern �ie eiu aumuthiges Ganze der

Einbildungskraft,„�ind. Aber �ie werden höch�t
langweilig, weln die Wirklichkeit ihnen den

täu�cheudenZauber ab�treift, und wenn alles
einzeln und alltägli< vor uns vorübergehen
�oll. Der Engel, der in ideali�cher Liebeswonnue

�hôn �chrieb und artifulirte, fann uns nacher,
went er uns in nüchternen Verhältni��endes
häußlichen Lebens gegenüber �i6t, otel úblen

Hutnor geben. Und die Erfahrung lehrt, daß
Men�chen, die einander �ehr intere��ant der

Seeleneinigung �chreiben und harmoni�h �ich
bis an die Sterne des Himmels hinan �{wär-
men können , �ih auf dem planen irdi�chen Wes

ge des ehelichen Lebens unver�ehens ein Bein

�chlagen , und �ich das Leben herzli< �auer mas

«chenfönnen, �obald es mit ihnen er�t �oweit

gekommen i�t, daß �ie an Einem Ti�che — ihr
5
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Brod brechen und mit einander den häußlichet
Kohl be�pre<henmä��ea.

Um al�o den ern�ten und bedenklicher

Schritc zurEhe zu beginnen , damit, dent’ i<,
fann es �o langeZeit haben, bis man �i< zu-

trauen fann, �eine unreifen Grillenauf die Sei-
te gebracht zu haben, uud man vernünftig genug

geworden i�t, um das Plus und Minus lm'

men�chlichenVerkehr gehörig zu berechnen.

Man hat an den Sotti�en genug zu tragen,

die man noch dann begeht, wenn kein Spät-
ling von Weisheitszahn �i< mehr hervor thun

will; man braut �ich al�o niht no< mit el-

ner �ehr entbeßrlichen La�t van jugendlichen
Thorheiten zu �chleppen, die man beging, als

noch det weiche Flaum' um das milcige Kinn

des liebendenSchmuckebolds herum buh�te,

Theologe
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Theologeoder nicht Theologe?

„Aer wir �cheinen doh einBlechenzu

weltlich zur Theologie,“ �agte mein �eeliger Pa-
"the, der Prediger, der dem erwach�enen und

aus�taffirten Jüngling zwar niht mehr zwey
Gro�chen Wochengeld aus der: grünen Geldbeus
tel zahlte, aber dafür zuwellen de�to mehr ere

bauliche Lehrengab, und fich nun au< wohl zu

wi��en�chaftllhen Unterredungen mit ihm herabs
ließ. — „Haben wir au< wohl bedacht, was

wir unternehmenwollen ? © �eßte: er for�hend
hinzu; als i< ihm meinen fe�ten Borfaß, Theos
logie zu �tudiren, wiederholt erb�nete,

Er war einer von den Ge�albten, die uns

gern glauben machen mödgten, daß entweder

au��erordentliche Zurü�tungenund ungeheure Fo-
lianten, in aller Welt Zungenge�chrieben,oder

unmittelbare Eingebung des heiligen Gei�tes da-

zu gehdren, um alle Sonntage vor der Gemeine
aufzutréten, oder den gläubigen Seelen in ihe
ren Wohnungen Tro�t zuzu�prechen;oder ihnen

Zweyter Theil, C
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— mit gei�tlicher Würde die Kapaunen aufe��en
zu helfen. Deun das lebtere �ollte ganz �eine
Sahe �cyn, wie der bô�e Leumund ausbreitete.
Das Er�tere war aber gewiß �ein Fall nicht.

Denn er predigte �tets vor leeren Stühlen, und

hätte jedesmal, wie Swifts wohlbekannterPrä-
difant, zu �einem Kú�ter �agen kdanen: Mei�ter
Robert’, der heutige Text gemahntuns beide

u. �. w.

Dle Nothwendigkeit der hebräi�chenSpra- .

<e und der verwandten Dialekte war �ein �te-
tes und lieb�tes Thema, worauf er immer zu-

fam. Da nun das, der Himmel weiß es!

meine Stärke nile war und gli>licherWei�e. nie

gewe�en i�i, �o [<üttelte er einmal über das aw „

dere darúüber die Wolkenperücke, und empfal
mir eifrig das Ctudium der hebräi�chenBibel.

Zudem wollte es ihm gar nicht ein, daß aus ele
nem, wie es nicht ohne Grund �chien, wü�ten
jungen Men�chen, der in der großen Welt feia
We�en betrieb, was er freilich, �einer Meinung

nach,mehr hinterdem Ofen und vor der lanuz

linguaehebreaehättetreiben �ollen, ein Theo-
Toguswerden�ollte, und er �chier , wegen meie

nes vermelntlichenBerufs dazu,woran ih mich

/
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Felb�t:in allem Ern�t ergökte„..Bedenklichkelten
zu äu��ern, die zum Theil gar “niht übel waren.

Er meinte, ein Wü�tling, wie �eln Herr Pas
the war, würde bei �o vielem Treiben und
Rehnnen derein�t niht Stich halten, und da es

ihm an dem. einfachen Sinne fehle, der zur Ere

for�hung ‘göttlicherWahrheitengehôre und wele
cher�ich feinesweges irren la��e — was er aus

kleinen lebhaftenDi�püten abgenommen haben
wollte — �o würde ex do< nur von Neueruns

gen hingeri��en werden, und der Kirchenie �ons
derlich viel núßen, —

: „Daranlag die�em nun aber im Grunde-eben-

�o wenig, als unzäligen andern, die auch die
hohe Schule beziehen, oder die {ance �hon ihre

Heerde auf gei�tlicherFlur welden. Die Schafe
wolle und die Ehre! — Das i�t �o das pri-
mum mobile, was bei denmehre�tendie Seele,
wenn uicht gar nux den Körper, in Bewegung

�ehen mag.

Gewohnt vor einer Menge aufzutretenund
voll Zuver�icht auf ein Bischen Talent, dacht?
ih, unter gün�tigem, Einfluß der Afademie,von.

C3
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ivelHer i< �elt meiner er�ten Kindheit gewaltl-

ge Vor�tellungenhegte, �hon no< dahin zu

kommen , daß die Welt, und au��er der Welt

lag ja die Kirchenicht, an mix Freude haben

follte.

Im Gei�te �ahe i< mi< �hon auf der Kan-

zel. Der �<hwarze Rok und der impo�ante

Prie�terfragen thaten ihre gebührende Wirkung.
Mit lebhafter Ge�tifkulation und einem Empfin-

dung glühenden Auge �tand ich, allein nun aus-

. gezeichnet, vor der aufhorhenden Ver�ammlung
da. Aller Augen, {in�onderheit der Weiber und

Mädchen —- denn wo wären die niht in mel-

ne Plane gekommen? — tóaren auf den wort-

reihen Redner gerichtet, der von der erhabenen
Kanzel Worte der Salbung auf die er�taunten
Zuhörer wie Meereswogen hinabfluthete, und

aller Herzen dur< die Macht �einer Bered�am-
felt er�chütterte. Die Jdee von der heiligen,
fur<tbaren Stille, die alsdann rund um-

her verbreitet �eyn würde, hatte für meine Phan-
ta�ie �o etwas Großes und Felerliches,das aus

�üßer und �chre>hafter‘Empfindungzu�ammen-

ge�eßt war, daß mir dabei das Herz im vor-

aus �chlug und ih dabei eine. Art von �üßger
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“Ang�t fühlte, wie man �ie ungefährempfindet,
wenn man eineerwün�chte Aus�icht vor �ich hat,
von der man, �o �icher auch alles dabei |�, den-

uo< niht umhin faun , zu be�orgen, ein bö�er

Zufall mdgte dabet �ein Spiel .trelöen, —

Nicht übel geträumt! — Wie konnte [<

aber auch denfen, daß in der Dorffirhe, wo

i< meine er�te Predigt, dies Werk der Ang�t

und Schmerzen, debütirte, während der fün�tli-

en Propo�ition ein großer andächtiger Dogge

queer dur getrabt. fommen, und laut aufbels

lend davonziehen wärde!

Nun alfoz; ein Prediger in �pe, und damit

gut, Was, der Einbildung na<, am mehreftet

Ehré bringt und noh dazu am wohlfeil�ten zu

erlaugen �teht , das leuchtet ja wohl am mehres

ten ein, zumal wenn man weder durch die Na-

tur, oder wäre das auch vlellei<ht, doh vermds

ge elner �chlechten Bildung oder vielmehr Ver-

wahrlo�ung der Seelenfrä�te, ‘auf' irgend eine

be�oudere Kun�t oder Wi��en�chaft hingelel-

tet wird.

Theologtèe und �hône Wi��en�chaf
ten — das �ind �o die gewöhnlich�tenZufluchts«

C3
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*ftudlenfür alle die, welcheentiveder-von Hat

*�e aus arm �ind, oder niht wi��en, was �ie
wollen. Sile �înd aber au< an �i die un-

�chädlich�ten,weil es der men�chlichenGe�ell-
�chaft zunki �o �ehr viel nicht darauf ,

ans

fommct,0b und wié darin Pfu�cherey getrieben
wird. Es i�t darin �o �ehr viel nicht zu verder:

ben, Wer darin zurúck bleibt, hat den Scha-

‘dengroßentheils ihm �elber, Kein Patient wird

dadurch�chlechter, und keinesEigenthum wird
dadurch gefährdet. Und was das Schif�al der

unftierblichen Seele betrifft, �o bleibt das dem

liebea Gott ohnehinanheim ge�tellt,

Zwar, alle Wahrheiten,“von welcher Art �te

�eyn mögen, fommen am Ende zu der Summe

des Guten und nähren un�ern: Gei�t; utid Jre-

thümer haben allemal einigen mittelbaren Ein-

fluß auch auf un�er irdi�ches Wohl�eynz; obwohl
die theologi�chen zum Bei�piel, mehr durch die

Art, wie man �ie durhtreibt, als dur<

�i �elb�t, Schaden anrichten mögen. Allein, da

hier nur von dem Mehr und- Weniger in Bes

treff der Dinge die�er Welt und von der Art

und Wei�e die Rede i�t, wie und warum ein juns

ger Men�ch�olche Sachen zu erlernen pflegt, �o
fiehtman leiche,wie das alleszu ver�tehen i�t, =
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Inde��en �o wahr es i� und bleibt,daßun-
�re liebe Eitelkeit bei �v vielen Ent�chlá��en, die

wir nehmen, thre Hand mit im Spiele hat,

und, wo �ie nur fann, von dem be��ern Theile
der Seele �ih gleib�am ein ehrenvolles Gewand

erborgt, unter welches �e �ih mit An�tand ver-

�te>cn will, und �o �ehr �ie auch
'

in�onderhelt
manchen jungen Men�chen in den get�tlichen Ta-

lar führen mag: �g. behält doh auch nichtmin-

‘der die Vor�tellung des Nw ens, den cin dfs

fentliher Volkslehrerzu �tiften vermag, �ehr
Viel Anlockendes undRéizendesfúr den, der �o

viel Ueberlegung und quten Willen hat, um

derein�t mit Nuten und Ehren �eln Pläßhchen
in der Welt ausfüllen zu wollen,

ch tadle mih, wo ih es verdiene; aber

ih bin mir auh Gerechtigkeit �chuldig, und darf

al�o wohl �agen, daß mich denn doch zuweilen
die Jdee �ehr lebhaft be�chäftigte und erwärm-

te: mögte�t du dochein�t deinen Mitmen�chen,
und wäre es auh nur ein Häufchen �chlichter

Bauersleute, nüßlih werden und ihnen �agen

und zeigen können, wie �ie's machen follen, da-

mit ihnen dje La�t des Lebensweniger drúckeyd

werde, und ihr Herz �ich mehr an dle Wahr-
C 4
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helt und dile Hofnung des ewlget Lebens an-

chließen lerne,

Aber auh zu die�em Wun�che trug gewiß
das Andenken an den alten würdigen Landpfar-
rer vlel bey, mit dem i< an jenem �{<dnen
Abend die Lindenallee durhwandelte, und mit

de��en gutem Sohne, der nun von der Uitvers

�ität zurückgekommenwar, um bald tn �eines
Vaters Fußtapfen zu treten, i< innige Freunde
�chaft ge�chlo��en hatte.

Wohl denke ih no< mit Ráhrung an man-.

<he Stunde der Liebe zurü>, wo wir uns bei-

der�eits in einem vom-�anften Mond�tral erhell-
ten Zimmer, das eine ländlicheGegend beherr�-
te, ein junges achtjähriges Kind zur Seite, das

herrlihe Bild des glücklichen Landlebens mit
jugendlichenFarben ausmalten, und in der Vor-

fiellung alles des Deegens, der durch uus ges
wirkt werden �ollce, im voraus �chwelgten. Jh

�ehe ihn noch hoh auf�pringen den un�chuldigen

gräflichen Knaben, �eine Händezu�ammen�chlas

gen, und mich als Pa�tor auf eines �einer Gü

ter berufen, die in Menge derein�t auf thn wars

teten. Es �chien uns gar niht unwahr�cheins

lich =— denn was i�t dem unwahr�cheinlich, der
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fih-zu Möglichkeitenhinauf zu {wärmen weiß?
=— daß wir einmal den Heerd von unferu Pfarr-

häu�ern würden rauchen �ehen, da�i un�re Wels

ber dann zu�ammenkommen und �i<h lieb ha-

ben, un�re Buben und Mädchen vor uns her
�pringen würden, und was dergleichen Dinge
mehr �ind, über dle der gewiß nicht lachen wird,
dem es in �einer Jugend bisweilen Fe�t war, �eine

männlichen Tage dur<h Wän�che zu überholen,

Nichts geht úder �olche �üße jugendlicheTräus

me! Aber es mag darum �ehr wahr �eyn, was ih

anzuführen vorhin nur verge��en habe: daß zum

Ergreifen des gei�tlihen Standes �o nebenher
nihts mehr anlocfen mag, als — die Aus»

�icht auf Häuslichkett, welche dem Predls

ger fa�t nie vorenthalten bleibt, wie �olches das

gute befannte Sprichwort �hon aus�agt. Und
was i�ts denn auch„weiter

?

— Jeder, dem es

i�t wie es �oll, wün�cht �ich ein gutes Veeib in

�eine Hätte, und die�er Wun�ch häle �ich nur �o

lange in un�erm Herzen verborgen, bis dle übris
gen Jnhaber de��elben ausgezogen�ind. Und

das pflegt, wenn die Natur das Regimentbes

hält, bald genug zu ge�chehen.

c3

/
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“A -

Srtatt úber mein Schif�ak vernúnftig
nachzudenken,verfalle-ich.in �orglo�e

Traäumerey

DenöffentlichenKonzertenund allen bis-

hérigen Ge�ell�chaften wurde al�o pldsli< der

Ab�chied gegeben, Meine mu�ikali�chen Lehr-

�tunden,. und mit ihnen.�o mancher. Noman,

Hôrten auf. Die Schäleriunen, fo �{hmerzli<

zuir.auh die Trennung voy mancherunter ih-

nen war, wurden eutla��en, und ih �chite
mich an zur Abrei�e, nachdem i< vorher auf

dem Examen in meinem und meiner Mit�chús

{er Namen „elne Ab�chiedsrede gehalten hatte,
in welcher ih natürlicherwei�e von. ni<ts Gerin-

germ, als de commodis eruditionis pariter ac

damnis, vom Nuben und Schaden der Gre

[ehr�amkeit, �prach, —

Junge Leute �înd rü�tig und greifen weit

aus; man weiß wohl. Alle junge Redner wex-

den daher bey ihren er�ten Ver�uchen �ih ins

Große und Allgemeinehalten, und den Wurf
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Ins tdeite Blaue thun. Ye univer�eller, je be�-

�er: Freilich �ind- eben darum �olthe- Ver�uche

gewöhnlich nicht �ehr weit von dem Tollen und

Erbärmlichenentfernt, das, wl ‘inan. weiß, zus

weilen �ehr nahe an das. Sublimee

grânf.
Inde��en hätte das mit alltder

x

Univer�alität
und: Erbärmlichkelt dér Rede nichts auf �ich.ge- -

habt," da es, wie die Sachen einmal �tehet,

bei Scekulreden fo ziemlich gleichviel i�t , ‘ivies

viel von den Krudltäten in den dortigenHdr-

�álen’ -mehrodér wenigergehbrt wird, wenn

ichnur — Geld zum Studiren.gehabthätte.
; eE tt

Zwar glänzte mein wertherName ‘�ot in

dem öffentlichen Programm. Alles wurde bes

reits in Halle zum Anzuge von ge�chäftlgen

Freunden eingerichtet, und ih zog ganz gezte-
mend den Weihrauch ein, den man mir in mek-

- nen Zirkelu über bie baldige Promotion zum

Studenten unter die Na�e räucherte. Allein

das er�te Mittel, ohne welches �ih doch für

Leib und Seele wenig Einrichtungentreffen läfs
“

�en, fehlte mir durchaus. Sollte ‘man glauben,
“

daß i<h-mit a<htzehn Thalern, woraus mel-

ne ganze Hab�eligfkeit be�tand, die Rei�e nach
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detn gelobtenLande machenwollte, und .daß ip
�on�t vor der Hand nicht die minde�te. Aus�icht
auf ein Stipendium oder irgend eine audere Un-

ter�täßung hatte?

Und doch | es �o. Erúbrigt hatte |< weis

ker nichts. Von melnem guten armen Vacer,.
den i< �ogar no< von meinen kleinen Einfkänf-

ten bis. dahln mit exhalten hatte, fonnte ih
‘nichts, als ‘elnen herzlihen Seegen erwarten.

Reiche Verwandte hatte ich au< niht. Keine

‘alte Tante hatte einen Sparpfennig für mih

aufgehoben; fetne Großmutter wollte für mi
in die ewige Ruhe eingehen.

“

Um Konnexionen
und Unter�tôßung zu betteln, dazu war ih zu

ungeúbt und — zu �tolz. Eher hätte i< alles

erdulden, als es wagen wollen, bey einem vot-

-nehmen- Mante eine Fehlbitte zu thun. Ein

ange�ehener Gei�tllther, der allerhand Beneficien

zu vergeben hatte , hatte mih zuvor �chon eins

ma� mit der trd�tlihen Anrede: mein lieber

Mosje Pilger! Gott weiß, wie �ehr i< allen

Men�chen gern helfen mögte, Gott weiß aber
auh, daß i< Jhnen nl<ht helfen kann, rund

abgefertigt. Al�o war �chlechterdingsniht abs

zu�ehen, wo das hinaus wollte,
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Und denno< war niemand weniger. darüber

unruhig und bekämmert, als ic. Ohnedeut-

lih den Ausgang der Sache auezudcnfen, �ahe
ih getro�t einen Tag nach dem andern heran-
rücen, ohne am Abend mehr zu wi��en, als ih
am Morgen wußte. Ja es hatte am Ende �o
gar einen gewi��en Reiz fär mi, ganz verla�-
�en mit einem guten Zwecte allein dae
zu�tehen, und lteber irgendeine wohlthätige
Er�cheinung,einen wunderbarenZufall abzuwar-
ten. Es �cien mir gar etwas Großes darin
zu liegen, es mlt dem Schick�al aufzunehmen,
und es ahndetemic feineswezes, daß mein Hee
rolsmus nichts mehr, uihts wculger, als-- eine
Narrheit war: Es wièd.�congehen,dacht”ib,utid dabeyblieb es.

'

:

Es gehört zu den Unbegreifl!{kelten elnes
Men�chen, daß er, zu gewi��en Zeiten von als
ler Be�onnenheit gänzlichverla��en, in einer

Art von Schlaf�ucht wverharret, : �ich Möge
lichkeitenganz grundfos erträumt, und etwas
mic Eifer will, ohne �ich -deutlih gedachtzu has
ben, ob und wie �ein. .Zwe> vernünftigerwel�e

-zu- erreichen ftehez ja �ogar jeden auffommenden
Gedanken daran, jollte auh der lebteeit�cheb
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dende Augenbli> bereits vor: dex Thür �eyn, gee

fli��entlichnieder�chlägt.

___J<<hwelß niht, ob es vielen �o gegangen if,
daß �ie bisweilen in deu Tag �o �orglos. hinein

| lebren , wie der Jrofke�e, der �eine Hängematte
des. Morgens für eineu Trunk Brantwein ver-

fauft, unbekümmert wo er auf dem Abend eine

Nußhe�tärte herbekommen- werde. Mir wenig-

�tens i�t das in meinem Leben öfters �o acgan-

gen, und ih ließ mich mit den Um�tänden ganz

unbekümmertforttragen, wohin es nur gehen
wollte.

Dasi�t nun etwas �ehr thbrigtes, und zeugt

offenbar von Träumerey- und �trafbarer Lä��igs
feic. Aber �o i� es, wenn man �i gerböhut,
�ch dem Einwirken des Augenblicks oft und

gefkn zu überlaßen. "Allmälig lernt man einen

Sicherheits�chlummer kennen, wovon vernünftige
und wirth�chaftlicheMen�chen gar keinen Begriff

haben. Hat man nun gar einige Fälle von der

Arcglücklich und mit gutem Erfolg über�tanden

und mehrmals den gün�tigenZufall auf �einer
Seite gehabt, �o i� nichts.leichter, als daß man

bei Verlegenheiten in ein gewi��es behagliches

Gefähl- gerathe, das allemal aus der.Erwars-
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tung des ähnlichenFalles ent�pringt; ja
es fann_ �ogar dahin kommen,daß man Noth.
und Verlegenheitin allem. Ern�te“ herbeiwüns
�chen fann. — Eine mi�erable Thcorie, dis
wohl freillh fein vernünftiger Men�ch, am wes

nig�ten ein Ge�chäftsmann,�ich wird zu eigem:
machen wollen. "»

Aber- ein junger unerfahrner Men�ch, dee

�i<h etwas Taleut zutraut und für den bis da-

hin alles no< gut ging, fann bald genug in ei-

ne �olche unbegreifliche Sorglo�igéeit in Ab�icht
�einer verfallen,�owohl was �eine Oekonomie,
als was �eine Ausbildung und �eine Arveiten bea

tri�t, dle man von ihm erwartet. Ein �ehr úbs.

ler, obgleich: �ehr ‘fäufig vorhandener Um�tand. .

Ohnehin �chon ‘von �elb�t niche dazu aufgelegt,
der Zeik und -den Um�tänden den Vortheil abs

ugewinuew, kann er �i<h leicht gewöhnen, es

darauf anfommen zu la��en, wie �elb�t die wichs

tig�ten Dinge für ihu ablaufen, für welche er

ge�chäftig[yajollte._

Warum �hieten�a. viele thre Vorbereitung
�o lange auf, Us �ie endlich ganz unterbleibt,
Und bis die búrgerlihe Ge�ell�chaft �ie dfcers
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�ehr empfindlih an . den Mangel ve4lumter
Kenntni��e und Eigen�chaften erinnert ? — War-

um wagen �ih �o viele vor ein Examen, wo

fie doh vorauswi��en, über Dinge befragt zu

erden, die �ie kaum rzehr als dem Namen

nach kennen? — Warum tritt �o mancher Reds

“ner ohne alle Vorbereitung hin, und überläßt

�ih ganz �orglos der �<himpfli<�ten und gewi�-

�enlo�e�itien Saalbaderey? — Warum über-

nimmt einer ein Ge�chäft , ein Amt, dem er

�elb�| na aller �einer Vorempfindung gar nicht

gewach�en i�t? Und was i�t, mit einem Wor-

te, der Grund von �o vielen dummen und thd- -

rigten Streichen, welche in den Tag hinein be-

gangen werden: von dem in die Welt hinein

wandern, und ziehen nah O�ten, und Gehen
und Kommen und nicht wi��en, was man will?

Es i� der Reiz der dunkeln Gefühle, die

vorzüglih jene dumpfe, ftiere Trägheit und

Gei�tesabwe�enheit zum Grunde haben, an wels

he �olche Men�chen �eit ihrer Jugend �h ge-
wöhnen; jeneverächtlihe Sorglo�igkeitum den

Erfolg, jene Scheu vor ern�tem und deutlichem

Nachdenken. Es wird �chon gehen! denft man.

Und damit láßt man denn die: Räder Berg ab

laufen,unbekümmert, ob man üÜber�chlage,�eis
ne



/

(49 )

ne verhaltnen Theile nah oben zu kehre und
den Hals �amt �einem Fuhrwerke in Stücken

zerbreche, oderniht. —

Ich môgte bei die�erGelegenheitdie�e paar
Worte úber das häufige Gewöhnenan �orglo�e
Träumeret gern für Jünglinge hinge�chrieben
haben, die es be�onders nur gar zu gern mans

chem Manne, der �i durh Genie�treicheeinen

Namen gemachthat „ abmerken mögen, rie ex

es macht, wenn er ein Narr i, um fr �ich
�elb�t ebenfalls niht im Gelei�e elugeführter
Gewohnheit bleiben, und wegen Unordnungen
in An�pruch genommen werden zu dürfen; au<
wohl, um, wegen häufiger Sonderlichkeiten und
Negello�igkeiten, den Verdacht von Genialität
�o ganz unmerkli< auf �i< �elb hinzuleiten.
Wir habenallerhand Bei�piele von �olhen Mäns-

nern, die, wer mag �ie dabey von Dünkel ganz

fret �prechen? ihre ehemaligen Träumereien mic

o�fenen Augen vor aller Welt noh e�amal nacd-
träumen und ihre �teten Kindereleu gauz unved-

merft als Charafteri�tif ihrer Vorzüglichkeitente
weder �elb�t auf�tellen, oder doch �o gelegentli<
zu ver�tehen geben, daß �ie �olche gen dafür ge-

haléen wi��en mögten,
Zweyrer Cheil. D
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A6 bin feiner von den merkwürdigenMen-:

�chen, ob i< gleih auch oft in den Tag hiaein-

geträumt habe, von mancherley Thorheiten und

Kindereien mich nicht frei �prechen kann, offen:
herzig davon. �prehé, und �ogar fâr guc finde,
meiù Leben zu be�chreiben.Allein es �ollte. mir“
dem ungeachtet leid thun, wenn irgend jemand,
der den Men�chen nimmt wle er �ih ihm dar-

ßellt, von meinen erzálten Verirrungen Gele-

genheithernehmen �ollte, die �einigenzu be�hd-

nigen,und wenn es überhaupt nicht jedem in

die Augenleuchten �ollte, daß ih in die�em
Büchlein ‘die Ab�icht habe, jungenyLeuténbe�ote
ders an::meiuemeigenen Bey�piele zuweilen zu

zeigen, wie �ie es in manchen Fällen niche
machen müú��en.

Einen guten Zweck haben, und dazu ‘ent-

weder gar feine oder icht die re<ten Mittel

wählen; auf Univer�ität gehen wollen, wie �o
viélè thun, und uicht wi��en, wovon man leben

�oll: — Das i� eine Unbe�onnenheit, begehe �ie
auch, wer da wollé; flú�teredas auch ein wun-

dergläubiger Szel�otger, oder eine ins liebe

Söhnchen verliebte Mutter, oder — uh�re eige-

, ne Einfalt und Ehrbegierde uns ein. Es fommt
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dabey �elten mehr als Stümperey, Noth und
Elend’ heraus, und es wird �{wérli< mehr ge-

“ lernt, als was �o dürftig zumErwerb des. lie-

ben Brodts áusrei{htz aller -der anderweitigen
Folgen nicht einmal zu gedenfen, die auf die

Ver�chlimmerungdes morali�chen Charakters
Einfluß haben önnen,

Nun alfoz wer, wie Schreiber die�es, �eine:

gelehrten Haudwerkejahre glü>li<h über�tanden

hat, der muß do< durchgekommen�eyn, und

Mittel und Wege zum: Fortkomrnen gefunden
habén. Allerdings.Man wird nicht mehr von:
Raben ge�pei�et, und am Eide muß f�i frei-
[ih alles, twvvhtoder bel, fügen, wie derEv
folg

des welten jelgésivird.
ö
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Folge der Empfindlichkeit,und Selb�ibe-
trug. „ZurErfahrungs�eelenkunde.

IWein inan immer flug wäre, �o thâte
man, was man �oll, und benubte, was man

kann;zver�teht <, was man mit Ehren darf.
Das i� und bleibtein währesWort,

4

Jzztwärees Zeit gewe�en,den Prinzen.
zu benußen, der mir Unter�tüßung �chuldig war,
weil er �ie mir ein�tens ver�prochen hatte, wie-

“wohl das bey großen Hexran nichtimmer {o

geradezu folgen �oll. Aßer zum Theil das Miß-
+ trauen, das ih in das Wort . großer Herren

überhaupt �ete, zum Theil aber auch die Rückf-

erinnerung an eine hlechte Expedition, die ich
vor einigen Jahren. in �einem Palla�te gemacht

hatte,als ih ihm eine Bitt�chrift in die�er Ari-

gelegenheit úbergab, ver�cheuchte bey mir jeden

Gedanfen an eiu neues Wage�tüf. Jch muß

doh der Scene, die zu einer und der andern

Bemerkung führen kann, hinterher no< geden-
fen. Leider nahm ih mi< äu��er�t �elt�am das

bey,
‘
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Meine gute Mutter, — die überhaupt gern
etwas recht Brillantes aus ihrem theuern {mus
>en Söhnchen gemacht hätte, und �ichs daher

�ehr angelegen �eyn ließ, mein künftiges Schicke
�al als eines gro ßen Gelehrten nach ihrer Wel-

�e zu motiviren; weshalb fie mir denn auch,
wie das Zeug zu Ho�en, �o die hebräi�che Bie

bel und die Clavem ciceronianam beim Anti-

quar er�tehen half, was meinem waern �tille
Vater gar. �onderbar vorkam — ruhte, näch eis

ner Zeit meiner Zurüctkunft von
*

(1, Th. S.

276) durchaus nicht eher „als bis-ih mih mit -

�hwerem Herzen ent�chloß, dem großen Priuzen
in der Re�idenz das Ge�uch um ein Stipens-
dium per�önlich vorzutragen. J< �hmúd>te
mich wie ein farvigter Schmetterling und trat

endlih meinen �auern Gang zum für�tlichen
“

Palla�te an, die Supplik in der Ta�che, die,
damit es re<t was Schônes würde, ein Mus-

ketier, ein über die Wolken hinweg �hwirrender

Poet, fâr acht Gro�chen aufge�eßt hatte, Es

war darinn die Rede von fernhallender
weltverkündeter Men�chenliebe, von
ewiggrúnen Lorbeerkränzen von der
Hand der Un�terblichkeit gewunden,und was
der Schönheitenmehrfind, die man hel einem

D 3
'
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poeti�chen Mu�ketler. be�tellen kann, dem das

Feuern mit voller Salve geläufig i�t, und dex

für den Preiß von aht Gro�chen �eine Krafk
von fünf Tagen zu�ammennimmt,

Aber die Kraft und Sublimität, dle im Pace

pierefte>te, hâtte ih mir ins Herz hinein ge:

_
wün�cht,

*

Deun mit jedem Schritte zum Pal-

la�te ward-es unruhiger und beklemmter, und —

�onderbar; da i< doch zuvor �o oft �hon um

den Prinzen in �einem ländlichen Garten und

auf der Bühne ganz drei�t hatte �eyn können!
, als i<h nun nahe am Schlo��e war, tehrte ih

firacfs wieder um, wagte“ mi<h danni wieder

vor und �chlich eben �o ver�chämt wieder davon,
bis ih endlich in einem Anfall von Verzwelfs
lung, die von der Vor�tellung des Lächerl is
hen herkam,in welehem ih mich jekt und für

die Folge erblickte, falls ih unverrichteter Sa-

che wieder nach Hau�e fâme, in die Halle des
Schlo��es hineindrang.

Da �tand ih, Aber nun konnt* ih wledex

ult vorwärts, und hätte bey dem Bewußt�ein
ein fräftigee Papier wenig�tens in der Ta�che

zu haben,wohlmit jenemGaskogner„ dex dia
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Sporen im Bu�en �ie>en hatte, womit er �eis
nem �chlelhenden Gaul hätte in die Flanke ren-

nen �ollen, �agen mögen; wenn du nur wüß-

te�t, was ih hier habe, es würde dann �hon
gehen! Jnde��en faßte ih endlih Herz und

�tieg mit einem Bekannten vom Hofe, der mir

wie gerufen in den Wurf kam, die. breiten Treps
pen hinan, und �tellte mich ent�chlo��en initmel-

ner Supplif an die Ecke‘eines Ganges, durch
deu der Prinz fommen mußte, der ebeu ausfah«
ren wollte,

Er kam; zwey Pagen vor ihm her, und

ein Troß von vornehmenbe�teruten Herren hin:
ter ihm

'

Aber als nun der ent�cheidende Augenblick
héranrüte, da fühlte ih mich eben �o muth-
los, wie vorher. Der Apparat und ungewohns
te Glanz, ip welchem ih deu, vormals �o-trauli-

chen und �o gemein gekleideten, Prinzea,

erblicéte; die ganz andere Vor�tellungsart,
die ih jekt �hon von: Verhältni��en der Men-

�chen und Stäudé hatte; der Ort, das Jmpos
�ante. der �tolzen Pfeiler, auf welchen die Halle

ruhte, und die Ehrfurcht gebietendeStill 5e

D 4
-



> ( 56 )

die den Für�ten umzab:. das alles �chien mir
‘das lebte Re�tchen . von- Muth wieder dahin zu
nehmen, den i< mir während der langen Weile

des Harrens und Wartens einrä�onnirt hatte,
und ih �tußte und war von mlr �elber verla�s
fen, als er nun mit ‘ern�tem für�tlichen Ge�icht
�o ganz nahe vor mich hintrat, Kaum vérmogt*

id, ihm das fö�tlihe Papier �till�chweigend zu

ÜbeTreichen.

Er faßte mi< näher ins Auge, und lächelte

gnädig mi< an. Er erfannte. mi< wieder,
nanate mi< bey meinem Opernamen, in mel-

chem ich eln „vor ihm dêbücirt hatte, {lug
mir mit dem Blatte �chalfhaft auf die Na,
utid fragte �ehr theilnehmend, wie, es mir gehe,
und was ih wolle? — Aber verlegen blieb ich

wie ein Abc�chúße, der �eine Lektion verge��ez

hat und ver�tummte, wte ein!Schaf vor �eii:em
Scheerer. Alles, wozu ih es endlich bringen

„fonnte, war ein tlefer Reverenz und eiu Fln-

gerzeig auf das beredte Papier, das er nicht
gedfnet hatte, gleich als wollt? i< �agen: Durche

lauchtig�ter Prlnz, da �tehts be��er, als ih
Dirs �agen kann! J< — vermagsnicht ! =
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Nochblieb. er immernoc, die Antwort ere

wartend , vor mir �tehen, Aber da i< durchaus
nichts als ein paar unver�tändlicheWorte �{<ü<e-
tern hervor�tammelte, �o liéß er die�e verächtlih
zu Bodcn fallen, zog das Ge�icht wieder in �ei-
nen fürchterlichen Ern�t und — ließ mich �te-

hen. Was nun noch die Vernichtungvollendes
te, war, daß die Herren vom Gefolgeim- Vor-
beigehn michhöhni�ch begrüßten, und mir mit
ziemlicherUnver�cl; imtheit beleidigende Sarkas-

men über meine Drei�tigkeit hinwarfen,

Da �tand i< nun, und konnte mi< kaum
regen und von dem �chre>lichenTraum erholen,
in dem ich“fo eben_gewe�enwar. Er�t als ih
wieder ira Freien war, vermogte i< meinem gee

pre�iten Herzen Luft zu machen. Und, da ih
nun den �ür�tlihen Wohlthäter för mich �o

gut als verloren gab, giengs mir, wie jenem

treußerzigenTrunkenbold, der úber d'en Tod

Homers �ih gar nicht zufrieden geben, und

daräber in bittere Thränen zerfließenwollte. Jh
begann mich wie jener, dle Straßen auf und

aß zu weinen, und mi< úber metne unbegreiflt-
che Albernheit zu ärgern. Nun �tellte ih Ue-

berlegungenan, die dem älte�ten Abderiten hät-
D 5
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ten Ehre machen können. Aber dle Scene war

ausgefplelt, und ließ �ich niht wieder von vorn

anfangen.

Was war die Ur�ach jenes unnatärlichen

Betragens yon meiner Seite? War es bloß
Folge einer findi�hen Blôödigfkeit,und rührte
dile Gei�tesabwe�enheit im ent�cheidenden Mo-

mente nur allein von der Ueberra�chungdes äu�-

�ern Glanzes und der. Per�on des Für�ten

her? — Nein; gewiß nein. I< war ja dar-

auf vorbereitet, und hatte wohl eher �hon den

Schimmer �o manches für�tlihen Prunks ge�e:
hen undertragen,

Mein lei�es Sefühl war mit bei der gate

zen Rolle, die ih im Gedränge der fkludlichen

P�liché und des Stolzes zu �pielen hatte, zu

 Jehr aufgereizt , und das verdarbeigentlich die

ganze Expo�itions�cene,
| n

So viel An�talten um eines �o gemeinen

Zwecks willen zu tref�en, der zumal noh in �o
weiter Fernelag; einen Poeten zu be�tellen und

mich�o. manierlich auszupußen, um — mich in

Geftalt eines glei��endenBettlers an einen Ort

hinzu�tellen, wo ih ein�t mit �o frohem Gefühl
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einigen Werths vorübergegangen war, und ws

meine Einbildungsfraftmir �o �üße Bilder der
Zukunft vorgegaukelthattez — �tatt de��en nun

eine traurige Wirklichketit. dafür an der Stelle
u �ehen; von einem Prinzen etwas er�lchen zu -

mü��en , dem i< ehemals eine niht unwichtige

und unintere��ante Per�on gewe�en war, und
der mich �ogar mit zweideutiger Traulichkeit bee

ehrt hatre: — Das war es, was ich nicht aus-

- zuhalten vermdgte. — Meine Phantafñe mußte

�i daher �elb�t übernehmen, und mi �ogar
la dem Scherz des Prinzen — Spott und

undelifate Erinnerung au - be��ere Zeiten wahr-
nehmen la��en. Jch trote miz �elb�t gleich�am
vorher nur Drei�tigkeit ab, um mich im ‘ent�chei
denden Fall um de�to gewi��er in mein Nichts

zurückgeworfenzu fühlen,

Die�e úbergroßt, traurige Empfindlichkeit
und ein gewi��es lei�es Wahrnehmen und Ah-

nen von Beziehungen beh Per�onen und Ume

fiánden, das die�er Quelle wegen �o oft träglich

�eyn muß, hat mich �o ofe �hon Mißgriffe thun

'und Gelegenhelten von mir �toßen la��en, die

{< mit geradem Siun und bey einer geringern

Gradevon Deüikare��e, zu meinemBe�ten häte
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te benukenfönnen, Die bloße Furcht, etwas

zu erfahren, wás meinem Herzen, der Erwar-

tung die ih hatte, und meinem Glauben an
“

den Men�chen zuwider �eyn fônnte; die Vor--

�tellung, ein Wort zu hôren, das die feluere

Schonung des Verhältul��es beleidigen fónúte,
hat mich oft gehindert, elne Bitte an die be�ten

Men�chen zu thun, nnd das Wort, dem Freuns-
de zugedacht, �tarb mir daher �chr oft auf der

Zunge.
'

,

_ Nun wie fand ih mi< init mir �elb�t und

.den Um�tänden ab,, die micherwarteten? Ganz
heroi�ch.

Ehe der lange Weg na< Hau�e vollendet

war, hatte ih das bela�teude Gefühl der

Schaam �hon “von mir geworfen. Jh ar-

_

beitete mich in dey entgegenge�ezten Zu�tand

“hinein.Die Gefahr war vorüber, und al�o

fing ih nun gar an, mi< zu überreden, als �ey
‘alles re<t �ehr gut abgelaufen. Und

da l< den E��ckt ehemals auf dem Theater �o,

ziemlich�tudirt hatte, �o konnte es mir nit

�chwer anfommen, elne wohlaufge�tubteLüge
zu erfinden, dieih denn auh meiner guten mir
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mic of�eneu Armen entgegen eilendeu Mukter �o
ofc und �o täu�chend vor�agts, bis ih �ie am

Ende von ganzem Herzen �eiber glaubte, zue
mal da ih mi bey der“ ganzen Ge�chichte - alle

mäîigzu cinem.�tattlichenHelden hinangelogen
hatte.

Es ging mir dabef „ungefähr, wie es wohl
eiuem elendenausge�topften Schwächling :erge-

hen mag, der. da Prä�tanz und. Fülle erlúgen
will, die er niht hat. Es. läßt �ich recht gut

‘deufen, wie er vor lauter Gewohnheitund uiee:

derge�chlagenerScheu über das dèutliche Ges

wahrwerden �eines Mangefs , am Ende. {n ein

ganz behaglihes Gefühl vermeintliker Stärfe
mag hinein gerathenund zuweilen glauben föôns

nen, er �ey das Alles �elb �- wie er �o daz.

�teht. Mir �ind wenig�tensdergleichen.Popati-
ze lm Leben vorgekommen, deren hohe Jufries :

denheittit ihrer. erlogenen Ge�talt
- und _deren

uuver�chäâmteZudringlichkeit, mit wêlcher-fie
Blicke herausforderten,auf das Vorhanden�eyn
elner�olchen lächerlichenSelb�ttäu�chung unfehle
bar �chließen ließ,

-
'

. Zi
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Welch ein �elt�ames, trauriges Mandver ! —

.
Aberich frage jeèeu, der elnmal in �einem Le-

ben cine bóje Sé�cichte hinter �ich: hatte, wobey
�ein “Muth oder �éine Ehre -

fompromiceirt
wareti, ob. es ihm nicht hinterherUngefähr eben

�o gegangen �ey: ob er nißt vea Zeit zu Zeit
nur eie ganz matten Bli auf den Vorgang .

zurückgeworfen habe,
“

der: immer matter - und

�hwächer.…wurde, bis die Seele �ich ungefähr
in einem Zu�tande befand, der jenem zu gleichen
pflegt, wenn wir �chlaftrunken �iud und un�re
müden Augenlieder entgegen �ich neigen, und

wir allgemach in ein �úßes Verge��en der Din-
ge um uns her vor�inkez? © "

Grade �o gewöhnt �i<h nah und nach un�re

Seele, einen unangenehmen - Gégen�tand, bey
“

de��en deutli<.er Vor�tellung �te vor fl< �elb
nur an Werth verlieren wütdé, in einem Schims*
mer von Dunkel und Licht anzu�chauen, und

‘die Eitelkeit hilft endlih dur< ihren Zauber
die Täu�chung vollenden, �o- daß in der Reihe
von Begriffen, �ih allmáligEin Begriffhervor-

thut, der manchmal ganz das Gegentheil
von der Wahzxheitaus�agt, und der aun

u
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der �tärk�te und herr�chend�tewird, und die úbri-

gen völligin �ich ver�chlingt.

Das Wirkliche �<twimmt über in

Phanta�ie, und trügeri�ch nehmeu wir. den

eincn, zulekt ange�chautenGegeri�tand in den

Schlummer mit auf; kein Wunder daher, wenn.

wir mic dem�elben‘erwachen und ihn wachend-
weiter fort�eßzen,. Don�t wäre es__ja �>lechter--
dings nicht rndglih, wie die Selb�itäu�hung �o
weit gehen föunte, daß mxn etwas am Ende

ganz ehrlih gêthan ¿zu haben vermeinen : fömnne,

was man doch nlcht gethan hat, und daß ein

Donquichote z. B. in allem Ern�te glauben köns

ne/ einem Dusbend Rie�en Na�en und Ohren

abge�chlagen zu haben, da es doch:gar no<

nichrlange her i�t, daß er �elb�t mit Prügeln
über und über zugede>twurde,

Man muß geftehen, un�er! Seele hat tine
ganz eigene,Oekonomie, von der wir zur Zeit
no< wenig ver�tehn. Sie treibt augen�cheinlich
einen �o argen Schleichhandel, daß wöhl fein

Philo�oph und kein Morali�t den�elben wird

ausrotten fônnen, und �olite auch die erhaben�te
Y

und �treng�te Ge�eßgeberin, die Vernunft �elb�t,
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in hô<�� eigener Per�on am Mauththore Waa

che halten.
'

'

So viel i� gewiß, daß in der Welt eigents-

li<h weit weniger-gelo gen, als — geglauöt
wirs, und daß deren, die �i< un�chuldigerWeis.

�e in den Urtheilen über �i < �elb�t täu)chen,
©

weit mehrere�ind, als �olcher,“diehudere mit

Wi��en und Willen hintergehen. Ein Um�tand,-

der �ehr auf. die allgemeine Toleranz wirken,

und auf Nach�icht gegen un�ere Nebenmen�cheun

leicen�ollte,
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Ich findeeinen Schas.

D, nun dochauf eine poeti�cheBitte �ich
wenig�tens eine pro�ai�he Antwort gebührt, und

es ohnehin, wie man weiß, zur hergebrachten
Formalität. ln den für�tlichenKanzlelen gehört,

daß Be�cheide ausgefertigtund Ver�prechun-
gen nicht ge�part werden: �o wurde mir

denn auch in einem förmlichen Be�chelde das

�üße Ver�prechen gethan, mlr derein�t ein Sti
pendium zufließen *) zu la��en, wenn i< die

hohe Schule im Ern�t beziehen würde, Jekbt
war es damit nun Ern�t genug; aber wo war
der Be�cheid hin? läng�t verloren Undverge�s
�en. Jh war während der Zelt kluggenugge-
worden, um alle für�tliche Kanzleienin Ruhe

zu la��en, die do< zum Theil geuug mit weit

wiehtigern Dingen zu thun haben, als da �ind
. Jagden, Theaterwe�en, Bedürfni��e der Mat-

tre��en und Lieblinge und allerhand prächtigeFrie

*) An färfilihen Höfen fließt bekanntlichAlles,

am mei�ten die Lüge; und darum �ind auch die

Deduktionen gewöhnlich �o fließend ge(chris
beu. —

Zweyrer Theil, È

-
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volitäten, wle �ile uns der Freih@ærKnigge tn

�einen �atyri�hen Hofgemälden bisweilen zur

Schau auf�tellt, und no< mehr utter der Blu-

meerrathen läßt, — Mein Benehmenhierbei
war al�o,dent’ih, �o übelnicht,

Aber auf einerSeite klug,undauf dex an:

dern ein Narr‘�eyn, das fommt auf eins hin
aus. Undwas i� wohlnärri�cher,als wenn
man, �tatt bey Verlegenheitenvernün�tig zu
überlegen,den Zufall herausfoxdertund mit of-
fenenAugen“träumt?

Von meinenpaar -Thalernwaren für die
Bedürfni��e der Gegenwart�hon die m-hre�tey
ge�hwunden, und doh nahm mein guter Muth,

dasHeißt,mein trauriger Selb�tbetrug im-
mer mehr zu, je mehr das Geld abnahm. Es
tar faumhoch �o viel davon übrig, daß die

Po�t bezahlt werden konnte. Sollte mau nicht

glauben,daß mlr nach gerade ang�t und bange
geivorden�eyn müßte, da alles nun allmälig aus

dem. Krei�e der dunkeln Vor�tellungen �o �charf ,

herausrücfte, und das fúuftigeSeyn �ich an die

Gegeuwart{mmer nähérund_näher ‘an�chloß?
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Aber mit nichten. Es gieng mir gerade,
wie es nac der vorerwähnten herrlichen Expes
dition gegangen war, Allen denen, welche �i<
nah dem Detail meiner künftigen Einrichtuns
gen zu erkundigendié Mühe nahmen,“log ih
aus Stolz, aus langer Weile, zum Theil
auh wohl aus Bedrängniß wegen der Anfrage,
ein Langes und Breitesvon der guten Verfa�s
�ung meiner Ka��e und von angenehmen Aus-

�ichten vor, derge�talt, daß mir die Jdee, als

�ey das alles in der That nicht anders, ganz

geläufig wurde. Und da nun meine ge�chäftige
Phanta�ie dabey niht müßig blieb und von an-
genehmen Jdeen utid Bildern hinzuthat, was

�i< nur hinzuthun la��en wollte, �o béfand ih
mich in Wahrheit ganz wohl dabei,

So ging denn hier wiederum der Wun�<
unvermerft über in den Glauben, und �chloß
�ih fe�t an den�elben an. Eine gewöhnlicheErs

Theinung.

Bald �tellte i< mir das Glâ> vor, wenn

ih das große Loos in der Lotterië gewönne,obs

gleich es alle Men�chen eher gewinnenfonnten,
als ich; denn {< haccefeinen Hellerelngefeßt,=

E32
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Bald hatte i< die lebhafte�te Ahnung, einen

Schab zu finden. Mit niederge�enktem Bli

hli< ich deshalbdie Straßen und dffentlichen

Pläße umher, und es fiel mir gar“ niht ein,

daß man ám wenig�ten eineu Schat findet,
wenn man darnachausgeht,und daß, wenn

mir nun auch die un�ichtbareu Gei�ter treu�lei-.

ßig beige�tanden hätten, es im Grunde do
nur eln Buben�tück gewe�en wäre, wenn ih
mir zugeeignet hätte, was weder den Gei�tern

noh mir gehörte. — Bald wiederum dacht? (<
eine Note in der Briefta�che zu finden, die mir

wohl ein reicher Manu meiner Bekannt�chaft,
für das Vergnügen, �o i< ihm dfters dur< mei-

nen Ge�ang gemacht, hineinge�teft haben fönn-

te. Und was der �chönen Proceduren einer

-�hwindelnden Phanta�ie mehr �ind.

Aber, o Glück und Freude! Endlich fand
I< do< no< einen Schaß, wle ihn �o leicht

kein Schabgräber findet: einen Freund.

‘Mein, liebertreuer Wilhelm, der Sohn
des oft �chou geprie�enen Landpfarrers, mit dem

ih �o manch�hônes Fe�t des. Herzens feierte,
Und der meiner Offenherzlgkeitdas Ge�tändniß
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‘meines ivahren Zu�tandes ablote, er�hra> über
‘meine Unbe�onnenheit, mit welcher i< mi
dem unausbleiblichen Elende entgegen �türzen

+ wollte, las mir den Leviten»wie ih thn verdiens-

te, und da es doh nun, bey allen bereits auf-
gegebenen Verbindungenniht mehr möglich
war, dahinten zu bleiben, und �ich au< wohl
ein�ehen ließ, daß es für mi< das Be�te �ey,

“aus dem Wirrwarr des bisherigenLebens her-
ausgeri��en und einem be��ern Ziele entgegen gee

führt zu werden : �o ver�prach er Rath zu �chaf-
fen, und — hielt �ein Ver�prechen getreulich,

Ohne mein Wi��en, veran�taltete er eine

Sub�kriptlon bei guten und vermögendenMens

�chen �einer und meiner Bekannt�chaft, und oh-
ne zu erfahren, daß die Summe, die �o groß
war, daß �i<h wenig�tens ein Jahrlang recht
gut davon leben ließ, von mehrern wohlthäti-
gen Händen aufgebrachtwar, �tellte er �ie mir

mit dem rein�ten und edel�ten Ausdru> an�pruchs
lo�er Freund�chaftzu, und, welche Delikate��e
von �einer Seite! i< war �{le<terdings alles

Danks gegen einen andern Men�chen über:

hoben.

E 3 >
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Aber (wie hätte ih niht merken �ollen , daf
me in e Freundin daran den größten Antheil
hatte ?

Sie, die edle vortreflihe Seele, die in �til-
-len großen Handlungen ihre rein�te Seeligkeit

fand, würde, auch ohne den nahen und zättli-
chen Antheil, den �le an meinem Schicf�ale

nahm, folch eine Gelegenheitniht haben vor»

Übergehen laßen, um dem wohlthätigenTriebe

Ihres Herzens zu folgen. Sie mußte ihren

Mitmen�chen helfen, und �ollte �ie auh das

Geld dazu erborgen und �ich naher vieles an
den nothwendig�ten Bedürfni��en wieder ab�pa-
ren mü��en. Sie hatte wohl eher �chon ihre

Uhr, ihre Ko�tbarkeitenverkauft, um eine Famis
lie vor Hunger und Fro�t zu retten, und hius-
terher bei ihren voruehmen Verwandten, die

welt mehr hatten, als �ie zu gebrauchen ver�tan-
den und ihr �olch eine gemeine Handlung
�ehr úbel genommen haben würden, vorgegeben,
�ie habe den Bettel im Gedräuge des Schau-
�piels verloren,

Nicht helfenzu können, wo zu helfen war,

das war ihr empfindlih�ter Kummer, und wo
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fie wandelte — und gern weilte �ie in der Hüte
te des Därftigen — da wandelte �ie als eln

Engel Gottes, �eegnend und wieder ge�eegnet.
Manches Kind hat �ie dem Elend entri��en

und der Welt erhalten; manchenBeträbten ge-

trö�tet ; manchemLeidendenzu rechter Zeit Tro�t
und Hülfezugewandt; manchemKranken in der

Bauerhütte Arznei “dargerelcht; manchenHarm
von den bleichen Wangender �äugenden Mut-

ter entfernt; mancheThrâänedem kummervollen

Vaterabgetrocknetund ihm �einen Sohn, den
*

die Soldaten dah�n nehmenwoilren, wiederge-

�chenkt,und überall Spuren der rein�ten, unele

gennüßig�tenGüte zurú>gela��en.—

O trefliches,edlesGe�chöpf!Warum muß-

te�t du. eines Herzens wegen büßen, das die

Natur aus viel zu zartem Stoffe bildete, um

hier, �o wie du es werth warte�t, glücklichzu

�eyn? Warum — doh �{hweigen wollt? ih ja

von dir, Deinen Werth „würden viele niht

fa��en, deine Empfindungen„und Handlungen,
�o wle dein nachfolgendes.Schi�al nur miß-

ver�teh, und al�o bleibe ¡heinheiligesBild.un--

angeta�tet,
i
in meinem.Herzenbewahrt,
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Ein paar Gegen�tú>ke. — Gewalt�ame
Bekehrung.

E ngel nehmen �ich Teufeln gegenüber am

�{<dn�ten aus. Al�o mag, ehe wir aus der
glänzendenHaupt�tadt �cheiden,Amalien ge-

genüber noh das Bild eines gräfllhen Unge-

heuers �tehen, das der gutenSeele der Leiden
�o manchebereitete, und derenvortrefliche Tochs

ter ih Jahrelang, unter vielen Demüthigungen
und um einer arm�eligen Kleinigkeitwillen, hat-
te'unterrihten mü��en, und diebei meiner Abs

rei�e ihre vieljährige Schuldmit dem flein�tmdg-
lih�ten Gold�tück tilgte, das �ie mir, uriter man-

ehen demüthigenden Ausdräken, vor ihrer Tots

lette mit aufgehábenen Fingernals ein Almo�en
darreichte.

Nicht das i�t es, warum i< ihr Gemälde

hier auf�telle; denn �o etwas führt auh �ein An--

genehmes mit �i <, und berechtigtniht zu Bes

�chwerden. Abéêëwößldas, daß fie die Un-

�{<huld drúekte, vielen Men�chen, und âuchmir,
das Leben peral

verfimmerte, und einen Ens
ien2 E
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gel verfolgte, weil er uneudlich liéberiswürdiger
und angebeteter war, als ihr grenzenlo�er Stolz

Zu ertragen vermogte. Wird �e doch überdem
in der obern Region wohl nicht die Einzige �eyn,
auf welche folgendeZüge pa��en.

Troß aller angebornenund angepin�elten
Hôäßlichkeitwaren Jhro Excell-nz eins der el-

tel�ten und albern�ten; troß aller Nichtswürdig-
feit, eins der an�pruchvoll�ten und unduld�am-
�ten, und troß alles Glanzes und Flitters, wor-

in �ie �ich hüllte und worauf �ie ihr ganzes uns

bedeutendesDa�eyn verwandte, eins der vers

achtete�ten und unglücklich�tenWe�en unter der

Sonne. Dennalles von ihr geñommen , was

Stand und Reichthumund Vorurtheil ihr lies
hen, �tand fi�ie in Gottes Schöpfungein�am und
elend da, ein verôdetes Moos auf dürrem

Fel�en. Men�chlihes Gefühl, Gerechtigkeitund

Güte, Freund�chaft und Liebe — wie wäre das
in lhre ewig zer�treute Seele gekommen,und

wo in ihrem Herzen hätte die Tugend einen
Punkt gefunden, woran �ie �ich hätte fe�t�pinnen
fönnen ?

Um ihretwillen hatte Gott die Welt ge�chaf-
fen, und:-den bärgerlichenBewohnern der�elben

|

È 5
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Arme und Beine gegeben, Ein Tropfen ihres
adlichenBluts, das ein Nadel�tich. hervortrieb,
war mehr werth, als Strôme bürgerlichenBlu-

tes, das dèr Men�chheit ‘fließt; und der Lavenu-

del, den �ie auf. ihrer Toilette ver�prikte , wicho
tiger, als aller �aure Schweißvon Millionen
Elendèr‘vérgo��eén,dîe im SchwelßeihresAn-
gé�ihtsihrkämmetllchesBrod e��en, und dur
ihrenFleißdie men�chlicheGe�ell�chaft im Ge-
[ei�e erhalten. Heute gingen fúrein Soupet
Hunderte darauf; und morgen ließ �ie ein ‘ate
mes bettelndes Kind zum Hau�e hinaus prúgeln,
Und verab�chiedete einei alten treuen Diener,
der; bey dem �chmalen Gehaltniht mehr im

"

Stande war, �eine zahlreicheFamilie zu ernáhs
“ren,und der �ie in Unterthänigkelt nur um ets

nen Thaler monatlicher Zulage an�pra<h. Viel

Trabanten, Schweizer und Lakayenmußten ihr

Haus und ihre Karo��e deforiren, und alle bee

famenfaum �o viel, um �i �att e��en zu fôn-

uen, und ein Gro�chenbrod , das thr zu flein

vorkam,�chi>te das millionreihéWeib dem

Bäcker zurüf. Jhre Hausmädchen quälte �ie
mit Mißtrauen und unaufhörlichen Phanta�ieti,
und. ihrer einzigen Tochter, die. Gei�t in �ich
fählce und ihn nit ungewöhnlicherAu�treugung

-
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welter: ausbildete, �uchte �ile endlich: alle. Gele-

genheit dazu zu benehmen,weil ‘es �ie. verächt-
Uh“ dünfte, zu- lernen,wns man bürgerlichen
Kanaillen überla��en fann.. - Dies liebe Mäd-

hen, das Tres aller mátterllchen Verkräppelung
denno< eins der �eelenvoll�ten Weiber.gewar-
den i�t — �o-kämpft der Geil überall �ich-durc<1
— dur�te nichtle�en und lufubriren.Den Tag
mu�te �ie pianvoll ver�chleudernvor dem heilt-
geu Altar der Mutter, der Toilette,undecs mit

an�chen, wie dort die Herrlichkeit einer aufges
tünchten und zu�ammengefliéten Schönheit aus

dem ab�cheulichen Chaos der nächtlichen Natur"
hervorging; und des Abendsward ihr. das-Liche

genommen, und dem Nachtwächter�{arfe Auf-
�it über den nächtlihen Schein am Fen�ter
aufgetragen,de��en Ver�chwiegenheit aber —

Nachtwächter lernen �ie ja von der Nacht
�elb�t, — das gute Mädchen mit Gelde �ich ers
kaufce.

' E

Kurz die�e �aubere Gräfin war eine von jenen

verhunztenadlichenGe�chöpfen, von denen es zweis

felhaft bleibt, ob in ihrem �haalen Gehirn mehr
Srolz und Wappenbilder , oder mehr Unwi��en-
helt und Bosheit haufen, und derenBlut, durc

l

4
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Se<hwelgereyund Nachtwachen verdorben, dureh
feine Grasfur des Nebukadnezar wieder in ors

dentlichen Gang zu bringen �eyn dürfte. Wenn

f�olche- Ge�chöpfe niht dabey no< �o �chle<t

wären, �o würden �ie fürwahr gar nicht eins

mal intere��iren. Denn es gibt bekanntlich e i-

zen an�ehulihen Haufen Taugenicht�e, an wel-

chen niht einmal dur< den Kontra�t zu lernen

i�t, und die, um zu intere��iren , entweder no<

etwas alberner oder etwas �chlechter �eyn �oll-
ten. Der �eltene Bö�ewicht, vol Muth und

Gewandheit , i| �ehr werthder Aufmerk�amkeit
des Men�chenfor�chers, und bereichert die Nacur-

hi�torie und Moral �ehr an�ehnlich, wie bekannt.

Ich bin einmal dabey, {dne Kabinets�tü-
d>e aus meiner Jugend aufzu�tellen, uud al�o

mag des Effekts wegen noch eins da�tehen, und

dabey zugleicheines lo�en Streichs gedacht �eyn,
den ih an einem Abend aus Unmuth an einer

vornehmen Dame beging, Manche Men�chen
lernen nicht eher, als bis ihnen Steine an den

Kopf geworfen werden, und dann woh no<
nicht einmal,

_ Es war �pät in der Nacht, als i< einmal

vor einem großem Hau�e vorbei�trich,wovon die
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nngewdhnlich hellerleuchtetenSpiegelfen�ter des

„einen Zimmers. meine Aufmerk�amkeit - auf- �ich
zogen, Eine alte hagere Ge�talt, aus jeuer

traurigen Lebensepocheungefähr , wo -die lehten

düurftigenUeberre�te weiblicher Schönheit �ich in

den Runzeln der welken Haut und in den Buche.
ten des �charfconturitten Ge�i<ts ‘�o eben. noh
zu halten �treben„. in voller‘Galla, ge�<müd>t
mit w?ufkendemFedergebü�<hund übertünchtmic

der Farbe der Jugend — �tand. vor einem-

Spiegel da, dem Fen�ter zugekehrt„- und eine.
Kammerzofehinter. ihr mit zween Leuchtern,
womit �ie vor hin und zurück trat, je nachdem
ihre Gebieterin dem Spiegel pantomimi�ch ents

gegen rüte, oder davon. abwich.

Hier im fe�tlihen Prunk�taate �tand nun.

und manôsverirte das närri�he We�en, gleich eic

ner Schau�pielerin, die vor dem Spiegel ihre
|

Mienen und Gebehrden �tudirt, Bald warf �ie -

lhr gewichtigesHaupt , voll Federn und Klui-

kern und Lockengekräu�el, �tolz und 'gebieteri�h
in den Nacken zurü>; �choß ab und zu aus

weit aufgeri��enem- �prühendemAuge drohende
Blicke, und verzog �<mollend die Lippe, als:

wenn �ie elnen im Staube : fnienden -Anbeter -
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zur Verzivelflungtreiben wollte. — Bald couts"

betéirte �ie und zeigte --�i<h dem Spiegel féit-

wärts, nahim nachlä��ig elne“ hin�hmachténde
Miene an; bkinzelteholdfeligmilt �chwer auflîes:

gèndenWimpern; und er�trebtemüh�amin det

dürren Wangen �ich Grübchen. '— Baíd machte

fie wieder die Spédde -und Grau�ame, und affek-

tirtè Kälte und Humor, nahm dann yldblich

wieder, ge�tifulirend,ein �{alkhaftes Lächelti:frs:

volet'Enipfindüng!an- lächte überlaut, wies"

�i< �elb�t’ cine Reihe. bleidènder. Zähne, die viel:'

lelcht:“ans: elem Futteral ge�tohlen waren —-

und “ ‘�o dauerte ‘die empdrendeMaskerade-in:

eins fort, 7 fie ae

Das Mádchen hinter ihr lachte ver�tohlen.
Mich fror: uiid ‘es: úberlief mirda draußen1n-

heimlich:ein':falter Schauer.
“

Die felerliche

Stille der Mitternacht nahm das Lä:

 herlihe’in �ih auf, und �tellte es dem

Auge grau�ig wieder dar. Es war une

möglich:zu:‘lachen,
'

Gd

In die�er ern�ten Zeile3der

.

Abge�chledenhelt,"
in welcher die Thorheitender‘ Men�chen �on�t:

ruhen, wo'�o mancherKrank; dér auf trauri-
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gem Lazer �i< quält, um �i<: den: �liehékden
Schlaf in die Arme- zu werfen, den der' üppige
Schwelgermuthwillig--von �ich fiößt, und wo

�elb�t der elende�te.“Wüúftllngnoch. wohl von fei-
ner un�terblichen: Seole an ern�te Gedanken -er-

innart wird —-da übte: �lch no< än übermüthi-
ges Wetb {n-Frazzenge�ichtern, prunkte im nächts

liGein�amenZimtrnor mic Flitter ‘urid erborgs

tem--Ausdruc> des“ Lebens „* wlederholte'behagtidx
ihr �ündiges Tagewerk, und- konnte nicht. �chei:
den von all.:der ‘elenden Gaufeley undder ‘ane

gelogenenSchôneeines.'ÜdertünctenGrabes
$

: Wie war ‘das. “ungeräuszüßaltenPle
lic nahm ih den evften be�ten“ Scelti: vors, dev

Straße, und �chleuderte ihn �o nachdrücklich lus

Fen�ter, daß ev .hart. vor dem:

Spiegelvorbeiflog. —

104

PERON 0)

Es war ge�chehen. Einen Xngenblie.noth
�ahe ih dem Schreck-:des et�tauntea Weibes mit

‘du, glengdann—es war hohe Zeit, — ftras mets

ner Wege, und überließmi nun ganz treuher-
zig dem Wahn, ein gutes Werk gethan und

einem heillo�en ‘Weibe“ eine heil�ame.Lehre per

indirectum einge�chärftzu: haben. |
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‘Aber ih Thor hätte wohl {on wi��en �ol
len, daßeher ein Moor �ich welß wa�chen , als

“

�o ein verdorbnes Weib- von �einer Eitelkeit het-
ler láßt, und, .um gewt��e Weiber zu kurireti,
weder das Gewicht der Gründe, no< das Ges

wicht eines Steines „' etwas helfea- fann. Und

die�em, zu: einem morali�chen.Bewetßthum ers

fohrnen Steine ,- der �o glü>lih an �eine Be:

hörde- gelangte „ hätte. getro�t: ein: Zettel ange?

bunden„gewefen-:�eyn können „worauf die Abs

�icht �einer unvermutheten Sendung ge�tanden

hâtte, und_es hätte doh nichts geholfen. So

ungern la��en Sterbliche �ich etwas anhaben,
und. �p wenig i� bey Bekehrungenauf

|

Er�hu ts

tetungen zu_ rechnen!—

: “Allerdings-aberi� auchwider �olche ver:

zweifelte BekehrungsmittelmancherleiErheblís-
ches einzuwenden, und wir wollen niht wún-

�chen, daß. man un�ere Be��erutig.anf die Krafc
*

der Steine und Gebälfke gründe, die uns um

den Kopfherum fliegen.

“14

Es. war daherfeine.ruhmlihe Handlung,
die i< da’ vornahm, obgleichih niht läugnet

kann, da die Sache âbrigens ohne weiteren
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Schaden abgelaufen i�t, wle {< hoffe, daß ih
mit meiner guten Ab�icht , die i< dabei un�trei-
tig hatte, noch jekt �o ziemlich zufriedenbin,
und daß mir die Quelle des A�ekts �ehr un-

�chuldigund verzeihlih vorkommt, Allein frel-
lich i�t es damit noh nicht abgethan. Denn

wenu’s mit der Moralität eines �olchen A�ekts
�eine Richtigkeit hätte, �o könnte mäán jenem

Schu�ter den frommen Eifer gar niht Übel nehs
men, mit dem er über �einen armen Mitge�ellen,
der aus natürlichem Ekel keine Gräßkee��en fonn-
te; im Namender heiligen Dreifaltigkeitherfiel,
und ihm ohneUm�tände einOhr abriß,

|

”

Wenn das ‘unter ‘uns �o bündighergeht»
wo �oll da der Appetitzu Grüße, und dieLu�t
zur Moralität herkommen?

FA

ZweyterTheil. F
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Und. nun fúrder auf die Univer�itä.- -

„WeundidieJungenzumer�tenmal ihr Lafs
fenge�icht.nah- der Univer�ität htndrehen, �agte
der fei�te Scchirrmeél�terin einem bar�chen und

fnarrenden Bierbaß, denn wollen �ie alles fre�e

�en. - Wenn “�ie. aber nur er�t retour komtnèn,

denn �ind-�îe �chon'ein Bischen vernünftig und.

firre geworden, und �ehen manchmalherzlich mis-

�erabel‘aus!
”

—
°

Der ‘älte’Ehrenmannda,‘denelnigévoti
uns auf dem Po�twagenhatten ne>éen wollen,

ver�tand den Ton zu tre�fen, wie man �ieht,
unid entwarf în gedrungener‘Kürze,den ganzen
Lebeuslauf- des Studenten.

: '

Er, der �einen fei�ten Leichnam�hon dreißig
Jahre lang hatte des nehmlichen Weges hint
und her �{leppen la��en, und der, während der

zur Hälfte ver�hnarchten Zeit manchen �tattli-

chen Prob�t und- Miai�ter ats Gelb�chnäbel mog-

te zur Axegeführt haben, war uicht mehrzu

et�chre>en dur< einen Huth, der das Firma-
ment an�c�nauzte,und fonnte nun �chonGeié-
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géiheltgenug gehabthaben, den golden Spruch
des ehrlichen Je�us Sirach : des Men�cheti Herÿ
i�t ein trolzigesund verzagtesDing! in aller

Nüanzenbewährtzu finden.

Es wurde eine ehrerbletigeStille‘uni iht
her, wie um jeden, der �ich zu rechterZeit Rés

�peft ‘zu �chaffen weiß, und wir hätten alle Ure"
�ah froh zu �eyn; daß dert Krafemanti, dèr �ó
viel Energie in �eine Apo�trophe zu legen gee

wußt haïte, �ich nicht zun âch�ta:t �ein Gebeiij
êrianerte.

Die Fahrt ging daraufgut und friedlichabs -

Und wir erreichten das ominô�e Städilein Râe
diga�t ungefährdet, wo eln Schwarti üti�reë.
Landskéüte; iti einent aâbentheuerlihen Aufzugë-

‘ünd mit Klunéern drum -und dran, un�rer mit
“dem vollen Gla�e warteten, und als neues Stue

dentengut ünter Ra��el ünd Gepra��elan diê

Behörde�pedirteti. E

Al�o. nun ân dém lang’er�ehntetirte, tvs

ih glücfliher Wei�e �o vielé. Giebel vorfand,
als ih iir als Kind vor dem Bildé voti def
Stadt Jeru�aletnin- Hübners Bibel vorge�tellf.
hatte. Jh war nun dicht einge�chlo��en auf j6;
hei Wunderplaße+ wo, nach dex Vor�tellung

1

L
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des gemeinen'Mannes, der in�onderheit das

Predigen gar nicht begreifen kaun, alles niht
mit re<ten Dingen zugeht. — Ja wohl, nicht
mit rechten Dingen! Die Efnfalt tri�t doch die

Sache �ehr oft auf ein Haar! —

Es i�t wohl der Mühe werth, bei einer �o

merkwürdigen Lebenscpoche, als die der akade:

mi�chen Jahre i�t, welche �o öfters das Wohl
und Weh eines ganzen Lebens ent�cheidet, und.

die aus mehr denn Einem Grunde für den Staat

und die Men�chheic �o wihtlg i� und weit

mehr no< �eyn �ollte, mit einigem for�chenden
Blicke zu verweilen; und es wäre Schade, wenn

mancherlei Bemerkungen, - die �ich mir. �hon bet

dem flüchtigenHinblick auf die Folgezeit dar-

bieten, darum zurückge�chlagenwerden feollten,
weil man dafür hält, daß: das Studentenleben

für den ge�itteten Mann wenig Intere��e habe,
und es überall damit �o lang als breit �ey.

Fär den, welchemKultur des Men�chen
etwas werth i�t, i�t nichts an ‘�ich unwichtig,
was die�elbe befördertoder aufhält. Und da -

nun die�es Büchlein, wie der Augen�chein lehrt,

jenen Zwean der Stirne trägt, und es dabet
Überhauptwenigerauf die zum Grundeliegen-
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de Ge�chichte, als auf das ange�ehen i�, "was

daraus folgt und �i<. daraus lernen läßt: �o

werde ih mi< au< hier meinem freimüthigen

Sinne ganz úberla��en , und drei�t und einfältls

glich urtheilen, wo i< an mir �elb�t oder an

Dingen, die auf mich Einfluß hatten oder hâts

ten haben können, etwas mit vermeintem Fug
und Rechtzu urthellen finde.

n

I< werde úbrigens dabey mit aller Schos

nung und Behut�amkeit , �o viel es nur möglich

i�t, zu Werke gehen, und das Lokale, das mir

noch zu naheliegt, �o viel als es, ohne meinen

ganzen Plan zu, ent�tellen, angehen will, außer
Acht la��en.

 Studenten�tüfchen, die ihrer Natur nac gar
�ehr wider�tehen , �ollen meine geneigten Le�er
�o �elten als mögli<h zu le�en bekommen; es

múßte denn �eyn, daß �onft meine Lebensge�chich-
te und der Nußen darunter würde leiden mü�s

�en, den ih mir bey der offenherzigenErzählung

der�elben , be�onders für junge Studirende, vors

ge�eßt habe,wie man �chon hinlänglichwahrges
nommen haben wird,

—————————————

F 3
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Die Ju�cription, Wie auchetwasúber
das Examenwe�en,

‘Aznun, nah der un�>baren.Votforge
melner würdigen Landsleute,der �hämige Zopf
des Schülersin eine wohlbe�täubtegedrunge-

ne Pechfackélumngewandbeltwar, die lángs-dem

Rückenhinab �trebte, �o gings allerer�t zum zele

tigen Dekan der philo�ophi�chen Fakultät, dex

�eines Gewerbes zwar ein Phild�oph,- aber an

den Schi>�alen dex - Philo�ophiein Wahrheît
*

�ehr un�chuldigwar, wie das hin und wieder

�o der Fal i�t,

Eiñe �trenge, wi��en�chaftlichePräfung, �tellt
{< mif vor, wúrde zuvor ‘no< hier auszu�tehen
feyn, und ob ih glei<nit zu dea ganz Un-

poébexeiteten ‘gehörte,�o war i< doh nicht �ehr
‘wohlgemuth, als ih die Treppe zu dem Popus
larphilo�ophen hinan�tieg. Allein �eine’ glánzen-
de leere Stirn, �eine �úße freundliche Miene,
mit der er mi< bewillfkommte und die tlefen

Búcklingeund Scharrfüße, womit er meine We-

nigfeit zu honoriren�i< bemühte,gaben mir
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wiedèr “hohenMuth. Die Philo�ophie,wie die

lyri�che Poe�ie, dacht ich, pflegkwohl den Rük-

grad etwas �teifer zu halten, und wer unter

Scharrfüßen und holden Mienen Strenge und
Züchtigungsbegierverbirgt, der i�t gewöhnlich
eln Schalksfknecht; und darnach �ieht doh die�er
freundliche,kindlicheMann da eben nicht aus.

Jc hatte mi felnesweges‘geirrt;
©

Nach
einigen men�chenfreundlichen Fragen úber die

zurügelegte wichtigeRei�e, über Namen und

Vaterland und wasdahinein�chlägt,wieß er

mir huldrei<— ein Zahlhrettan, ‘währendde�s

�en ox �ich: hin�eßteund das �ogenannte Signum

depo�itionis ausfertigte , {in welchemdie unver-

�chämte Lüge�tand, daß ich nach-vorhergegaus-
genem Examen, worau niht gedacht worden

war , Lollfkommenwürdigbefunden wordet �ey,
der Univer�ität zuge�elletzu werden, , „Man
weiß �chon, �agte er, die Herren —lner fom-

men gut vorbereitethieher, und al�o faun 1<

der Formalität vollflommen-überhoben �eyn."
=— Nicht übel ge�chlo��en !. Denn: warum er�t

prúfen,-was man�chon weiß? —

__ Nachdem er al�o elnigelateini�cheGratula-
“

flonsformelndaher ge�albaderthatte, bedurfte

FT4
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es nur noh eines unbedeutendenGanges zu ei-

nem magnificenten Profe��or, der denn auch, bet

�o guter Herzenskraft, gleich abgethanwurde,

und Herr Carl Pilger war nun, o Glanz! o

Herrlichkeit! umgewandeltin — einen immatrt-

fulirten Studenten. Pah! wie da alle üöri-

gen Stäude zurúürollen mü��en!

Es i�t dochelne herrlihe Sache um deutreu-

herzigen Glauben! —- Man �eßt dabei ohne
weiters voraus, daß dle Men�chen um uns her,
bis auf einen fleinen Aus�chlag etwa, das wirk-

lich �ind, was �ie �eytr �ollen, und hat dabei feiu

Herzdrücfenund . träumt einen angenehmen

Traum.
© '

Ganz wohl! ber wie, wenn nun die gute

Sache darunker leidet? Wenn Du damit nicht
allein Dich, �ondernauch die Welt beträg�t, die

�ih auf Dein Urtheil verläßt? Wenn Du nun

aus träger Bonhommie ein Buch lobprei�et, das

Dunicht gele�en und �tudirt ha�t; Deine Meë

nung über den Werth einer Schrift nah dein

Glanz des Aeu��érn, nah der Bude des Verle-

gers ‘be�timm�t, was doh woht eben das nur

gethan wäre, als was jener Defanus that, dem

das Aeu��ere, der Geburtsort und der Stempel

t
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der Schule völlig úber melnen Werth aufs rele

ne brachten? — Oder wenn Du nun jemandem
�eines aufgeklärten Ge�ichts wegen �tvacks

Aufklärungdes Gei�tes, Kennklui��e und Ge�chick-

lichkeitenzutraue�t, die er niht hat, und ihn �o
ohne weitere Um�tände zu einem wichtigen‘Am-
te befördert, wobeyes auf etwas mebr, denn
ein vielver�prehendes Ge�icht, antfommt? —

Wenn Du nun aus Bequemlichkeit, Hang zu

�chonender Gutmüthigkeit, Mangel an Muth zu

rechter Zeit zu fragen und zu unter�uchen, den

fet �ich hervordrängenden Zgnoranten, der ein

Dutzend auswendig geleruterPhra�en Dir un-
ker dle Na�e wirft, dem verdien�tvollen aber �il-
len be�cheiderien Mautle vorzieh|, und es Dir

nachgerade, Regel und Richt�chnurwird, jedera

es an der Na�e anzu�ehen, ob. er die Welc illus

firiren, odcr die Men�chen mit unbefugtenAnus

�prüchen heim�uchenwerde? —

|

Thu�t Du da etwas anders, als mancher

Düämmlingund feigherzige, partheü�che Cen�or

thut, der vor der. Gei�tesarmutheinesVornehs-
men, von gleißenden Sitten überfirnißt, ein Au-

ge zudrücft, und den alberuen Júngling- �chon

darum für hinlänglicherprobt hält, weil ex aus

FS
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den Lenden eines berühmten Mannes ent�prun;-
geni, oder die�en und jenen ange�ehenen Mank

5 zunLehrex und Erzieher gehabt,die�en oder jes
nen: Hôr�al be�uchthat?

-

Ö és i unbe�chreiblich,‘welcheMisgriffe
Hiermanchmaldie Cen�oret:*) uud Cxaminuge

foren‘thun,und wieviel, �elb�t beiEnt�cheidung
“wichtigerDinge,unterMen�chen �chon ausge:
mache,zu �eyu pflegty ibas er�t noh �ehr aue

gelegentlichynter �u‘ € werden �ollte,

- Von-woralifchen Täu�chungen, mag hierniht

eiúmaldie Redé �eyn, yveiles noh �ehr darauf
anfomimt;ob wix im Gfundeniht be��er dabel

fahren, wenn wir. treuherzig des Guten mehr
in den Men�chen voraus�eßzen , als wir vielleicht

heigenauerer Unter�uchungfinden würden „, weil

*) Von Mißgriffen -

der Büchercen�orenif hier:

nicht die Rede, um fo weniger, da die�es Büche

lein, haupt�ächlich �eines uu�chuldigen Titels

wegen,“das Glu gehabthat, cinem wei�ew

UndvortreßicheuCen�orin die Hände zu fal-

len. Was daher mauche theologi�che Cen�oreæx
in der Welt, zur Ehre Gottes„für einfältiges

Zeug betreibenmögen,falleanf ihre ge�albten
"

Häupter¡urüef!
|
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at. �olche Analy�e. nur am Ende zur Verzivels
flungund zum Men�chenhaÿfährendär�tè.

Alleli up von Seiten debgelehrten Prüe
fungen genomrnen,was wlrd da nicht! alles nah

Wahn und-Vorurtheilbe�timmt! Ohneder all-

bekannten Charlatanerien und Erbärmlichkeiten
zu gedenken, die größtenthèeilsdabet: vorgehen,
von den Doctorcathedern und: Senaren und

Examinationskommi��ionenam.igsrechnet,bis auf
die Schulfla��elt, �o kannman wyhl getro�t.�a-
gen: daß fie grdßtentheilsdarum �o leicht �ind,
weil man, vermöge der fal�chemVoraus�ebung,
daß ein Men�ch; der eine gewi��e gelehrte Ma-

nege, ‘gemacht Und: �o drei�t i, �i< zu einem

Amte examiniren zu la��en, nothwèndig vleles
�chon auf die Seite gebracht haben mü��e, —

�ich Fragen er�part, die den Kandidaten manche
mal {n die hôch�te Verlegenheit �eßen ‘würden.
Ich wenig�tens‘ge�tehe �ehr offenherzig,daß ich.

manchmal �hon in Fällen . die�er Art gewe�en
bin, wo [< der Leichtgläubigkeitanderer Men-

�chen und ihrer Gewohnheit, in gewi��en Ver-

hältni��en Mancherleyvoratszu�eßen, manche
glü>lih er�parte Verlegenheitzu danfen habe,
{n die ih zuverläßlggerathen�eyn würde, wenn
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die Sache, worauf es ankam’, mehr zur Spra-
che gebracht worden wäre.

Inde��en reht-gut vielleiht, daß die Glä�er,

wodur<-wir die Men�chen betrachten, �o �chlecht
‘ge�chliffen �ind, .und dur< den Gebrauch, wohl

noch eher�i verdunfeln,als erhellen. Recht gut,

daß �th-: niht �{härfer in die gepuderten Köpfe
derer hiueln �ehen. läßt, die �i< zumal vor Konus

‘�i�torien hin�kellon, und daß höch�tens uur eine

‘gewi��e Ma��e gemeinüblicher, oft: �ehr zwe>wi-

driger Kenntni��e, und eben nicht eigenthümliche
Gei�tesfra�t, zum Maß�tab angenommen werden,
die Tauglichkeitzu einem gei�tlichen Amte zu

be�timmen. Denn �on�t môdögtees wohl �ehr

�chlecht um einen großen Haufen der in Gott

fechtenden Amtsbrüder aus�ehen, die jezt da

gatizz wohlgemuthauf der gei�tlichen Bühne

�tehen, und Sonntäglih ihr We�en unge�tört
fort treiben,

Und �o laßt es denn al�o, wle die Sachen
aun einmal �tehen, immerhingut �eyn, daß es

niht be��er i�t, wie es i�, Denn wer weiß

binwiederum, ob bei anderer Richtung im. Stus-

diren und im Rechnungablegen, die currenten
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Sachen �o unangefochtenbleiben und in Ruhe
und Friede �o gut durchge�elßt werden würden,
als jekt do< no, Dank. �ey es den wei�en

Einrichtungenun�erer Zeit! �o ziemli<h ge-

�chieht. —

Fehler des Staats und ter Kirche,mü��en
durchFehler der Lebenspraxis ins Gleicheges

halten werden, �o wie ein Fehler im Kalkul

dur einen andern Rechuuangs�ehler verbe��ert .

werden fann.

Selt�am! Weiß man doh vor aller Vers.

‘tolrrung im gemeinen We�en faum, was in ges

wi��en Fällen be��er oder �chlechter wäre! —

Indeß, mag man wvhl denken,was i� denn

da nun weiter? Der Schade i�t ja doh �o
groß eben niht, wenn nun' auh ein Gelb�chna-
bel, der auf die Univer�itätkommt, ungeprü�c
bleibt. Was er niht weiß, kann er ja no<
lernen! —

SS

1

Weit gefehlt „ meine geneigtenLe�er! Aus

folhen Gelb�chnäbeln refrutirt der Staat �ei:
nen- Abgang an treuen ‘und wichtigen Dienern
und Vor�tehern dffentlicher Aemter. Sollte es

da wohl glei viel �eyn, ob er i auf denjune
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‘wird, verla��en kêune dder niht? Und dann fa

giebt es Dinge, die, tvenn�ie eininal ver�äumt

�ind, entweder �h garniht rnehr, oder nut

mit �aurer Mühe, die auf ganz andexe Dinge
- gewandt werden �gjlte; nachholenla��en. Gez

lehrte Spk?achetiund atidere Vorbereitungskennts-
ri��e, wer die nl<t von Schulen mitbrihtgt,b�eibt,
wenige �eltene Fälle gusgenommen, ein Stänt-

per -�elli Lebelang, Noch eher hat man wohl,
daß junge Leute, mit �olchen Sachetiwohl aus?

gerü�tet „ die afademi�hen Hör�ale ver�äumten,
und‘dennöchna<hex gaûz „waereMânuerint

lhrer.Art würdet n,

Só wie es manchéFällegiebt, wo és gut.

i| , manches nicht zu wi��en, eben �o nag es

freill< wohl au< Fälle gebet,wo èsbe��er i�t,
inan hat manchesni<t ‘gelernt,als daß mart

hinterher �{< ‘be�ireben muß, es wieder zu ver-

ge��en. - Den lichten Blick in einen Wald hin-

ein, hat niemandweniger, als wer ohne Plau

jedes Gebü�ch de��elben durchftreife. Und eins

�eitige Vor�tellunigsarteri,die man in jenen
Jáhten auf Autoritäten annimmt,wo man �i<
�elb�t �o �ehr überla��en i� und �o leichthierhiut



und dorthin geworfénwird, ohnedaß jamanßd.
fichun�ere zwe>mäßige.Bildungzuaächft„anges.

- legen �eyy la��e, la��en < nichtallemäl�po
“

leiht wieder fort affen’,als �ie _argenommeti
werden , zumal da un�er Gei�tuberhaupt �ein®

-

er�te be�timmte- wi��eti�chaftlicheRichtung.
dare

nach zu erhaltenpflegte.
:

nin

Alleswohl.wahr.Aberwäre ès. darum dette
noh in alle Wege nicht be��er, der Staat �org-

'

te da�úr —wie denn au< �hon im Preußis,
�chen de�dkicht— daß jungen Studirenden, dies.

in ‘detr- Uudthigßen"Schukkenntni��enver�äumt
__ nd -- vorausge�.ltdaß. es auch mit den.Shue
“les �p. i�t, ivlezes.�eyn. Jolite, der Zytritt Zuk

Umlver�ität durchaus,ver�agt bliebe, und daß
- der eitfen Suckt nach gelchrten Stellen, dieohs-

tichiti �elten mehr einbringen,als daß per.Hutt-
gex. ge�tillt wird „- „eudlichEinhalt. ge�chähe?
Viet Arme und Belus---wüxdender men�chlicheti:

- Ge�elli¡haft : gewoiinenwerdeu, deren �ie ule- gee

hug. habey! fann. Denn gewißi�t thx weit we.

hilget:an  vollgeprump�en und, übelgeratheneti.
Köpfongelegen, Ucberdem jo hat die Natur
�hon von �elb�t dafär ge�orgt ,- daß durch die
Kun�t weitweniger .an den“ArmenundBeinen,
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als an den Köpfen verdorben terden kann,

und daß die allgemeine Glückfeligketit welt

mehr von Händ zu Hand,„- als von Kopf: zu

Kopf übergeleitet werde.
*

Was übrigens das Herz aubetrifft, �o

braucht man das, wenn vom famerali�ti�chen
Werthe des Men�chen die Rede i�� — und der

Werth des Men�chen wird-ja heutiges Tages

mei�t nah dem be�timmt, was“er den Kammern

‘einbringt — bei �olchen Glethungen befanntlih

gar niche în Au�chlag zu bringen,

Wer’ aber foll nun ‘die Sâáchéent�cheiden ?

Der Dekan und Neftor Magni�ikus ? — Nein.

Ein Schulkollegium, noh ehe der Júng-

ling den Bündel ge�chnürt hat. Deun hat er

ihn er�t an Ort und Seelle ge�chleppt, �o bleibt

er wohlliegen, und muß-auh wohl liegen blel--
ben. ‘Denn wer kann jemanden vom Hands

- werfe zur Stelle hindern,eitie allgemeineWaas

re, die, wie dic Collegia, dffentlich ausgeboten.
wird, für Geld zu er�tehen? Auth kann es

wohl einer Univer�ität, zumal einer �oichen, wo

die Lehrer �chle<t be�oldet �înd und- von den

Studenten zunäch�t leben mü��en, wohl nie mit

Fug
n
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Fug -und Necht zugemuthet werdon „- daß die�e
einen Erwerb ver�hmähen,der ihnen freiwillig

angeboten wird, und, daß-�ie dem Gemein.gele
�te -zu Liebe, der, �age man was man wolle,
freundwilligbei der Selb�tliebe zu Ga�te
geht, den Rauchin ihremSchorn�tein verdün-

Utet �ehen �ollen. Lebenund Leben la��euk - Als

�o das Schiff lieber.‘niht vom Stapel ablgus.

fen, als es darauf,anfommenlaßen, ob es

nachherumgewandtwerden könne oder.nict.

Zweyrer Theis, S&
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“

è

Werviel �chmiert,‘der! fährt nicht immev
|

“gut.Piepvdgelzder �eeligeBengel
"und Meerzwiebeln.

Die ganze Ausbeute, dieman von etlichen

Unliver�itätsjahrenmacht, beträgt, in Ab�icht wi�-

�en�chäftlkicher.Ausbildung,gewöhnlichnicht viel

mehr, als daß man geletrit hat, wie man

nicht �tudiren má ��e.

Woher fomnt das? — Daher, weil thells
in den gelehrten Vorträgen, wentg�tens dem An-

�ehen na<, zuviel wi��en�cha�tlihe Einheit und

Methode, �elb�t bis auf dieallerbe�onder�te Eine

theilung der allgemeinen Lehren, und in dem

Sctudiren der jungen Leute �elb�t zu wenig
oder gar feine-Methode herr�cht.

Durch das er�tere wirt gerade das Gegens

theil von dem bewirkt, was bewirkt werden �oll,

Die Ma��e häuft �i< chaoti�< auf einander,

Der Beziehungen werder für den ungeübten
Blick des Jünglings zu viele. Vor allen un-

¿äligen Einzelnhetten �chwindet dem Zuhörer die

Einheit des Ganzenaus dem Auge; es wird
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“

Seine Anfméerk�amkeitund

�ein Jutere��e werden ge�plittert und ge�hwächt,
und aus dem ewigen Erklären und Ver�tände

lihmachenkommt nichts weiter heraus, als daß
der eigenen Thätigkéelt‘des Gei�tes nichts mehr,
als langweiligeWiedetholung, übrlg bleibt, und

daß daher die Männer von wahrerEin�icht und:

gebildetem Gei�te immer �eltener werden. —

_Eine vorhergegangene, lel<hte und faßliche
nit allein, �ondern auh �treng philo�ophi�che
Ueber�icht der Wi��en�chaft, ihrer Haupttheile
und Nebenzwelge, in �ofern �ie in den allgemeinen
Principien nocthwendlggegründet �ind, worauf
die Wi��en�chaft �elb�t als �olche beruhet, und
fonach eine vernünftige Oekfönomieim“Vortrage
�elb�t, würden eins der be�ten Mittel �eyn, dem

unzwe>mäßigenStudiren wenig�tens bei denen

vorzubeugen, die noch Lu�t zum Studiren ha-'
ben. Denn was die Raufboldeund die elenden

Sünder betrift, an welchen nichtsals die Ges

�undheit und der Seegen des Vaters zu verder-

ben (|, �o wird bei die�en alles glel< viel �eyn,
ob und wie etwas be��er oder �chlechter gelernt
werde, oder niht,

4

G&G2
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Mas das andere betrift, �o mbgte man wohl

fragen, wo lernen, jungeStudirende Methode ?

Nirgend, oder mit eigenem Schaden. Wie jene

Autwort auf dle dreißig Silberlinge: da �iehe

Dv zu! �o bleiben �ie �i<h großentheils �elber

ohne Hülfe überla��en. Denn die gewöhnlichen

gedructen Anwei�ungen zum Studium der Theos
logie zum Bei�piel, die mei�t um weiter nichts

ge�chrieben �ind, als um Bewunderer �einer Ges

lehr�amkeit und �eines �y�temati�chen Gei�tes �ich

zu erwecen , erdrücken-und verwirren den Ans

fänger mehr, als daß �ie ihm auf den Weg hel

fen �ollten, Der deut�cheGelehrte fann durch-

aus nichtsfür �ich �elb�t. behalten, �ondern muß,

aus úbergroßem Be�treben nah �y�temati�cher

Form, alles rein heraus�agen, was nur eluiger-

maßen. no<h in das aufge�tellte Fachwerk pa��en

will: Was der Profe��or �eines Catheders we-

gen hin�chrieb, das mag denn al�o dem Jüng-
ling anheim ge�tellt bleiben, ob er es �eines.

künftigen Amts wegen in �ich �elb�t aufnehmen

und zu eigen machen will, oder niche. Was
aber dabci für Zeit, für Kraft, was für �chöne.

Gelegenheitzu wahrer Ausbildungdes Gei�tes.

unwiderbringli< verloren gehe, das weiß jeder,

‘der die Erfahrungan �ich �elber gemacht hac.
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:

I�t es doch in der That, als tvenn bey ufs

fern hochgeprie�enenBildungsan�taltén bas mehs
re�te auf das Sprichwort : dur Schadenmag�t
du flug.werden, angelegtwäre. Weöhalbinan

denn aber auch anfángt,die Univér�itátenin
InancherHin�ieht für�ehr entbehrlichzu -

halten,
zumal wenn man dabei auf noch andere�ehr
wichtigeUm�tände, auf den großen Géldaufe
wand und den Schadender Sittlichkeit, Rübe
�icht nimmt.

__ Wile �ehr hängt feruer der Jünglingbei
�einer Ankunftvomi Zufalle, von dem Mannes
an welchener grade adref�ixt i�, von dem, was

grade zuer�t oder zuleßt gele�en wird, von dem

Rufe eines Lehrers,der oft �ehr aweideutlg�eyn
fann, weil �chnell zu Werke gehn �ehr oftfür

“gründli< zu Werke gehn genominen wird,

«Und — von dem Vorurtheilund der Gewohns
heit �einer Kameraden ab!

E

»Sle können bel mtr hôren, fagte der oblige

lateini�cheDefanus, der eine �o �höne Gelegen
'

heit für �eine Stoà' za werben nicht ‘ungenutzt
vorüber gohen ließ, die ge�ammte Philo�fophiárd
theoreticam & praQicam, Zu der er�tern ge
hören die principia Logices & Metapliyficeà'

- G 3
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welt: lehterebe�ieht in der Ontologiaoderphi-
Jo�ophia pruna, und wie das �o weiter nah

„dem Lirumlarumder altenMelodey fortgiug.
Und was nun gar, die prakti�che Philo�ophie
betrift, fo. machte er da eine�o weitläufigeEnus

- meratiou von Dingen, dle dazu- gehören �olls
ten und zu welchen ex fi �elb�t förder�amft
anhei�<ig machte, daß mir dabet �chier die Aus
gen übergingen.Er hätte, wie es mir vorfam,
eben �o gut die Kun�t, den Wurm zu �chneiden,
oder Nü��e zu fna>en dahin re<hnen �ollen, wee

nig�tensgewißdie edle Kun�t, niht mehr ¿u
ver�prechet,als man haltenkann.

So ‘géhts. Aus Vetlegenheitnahm ih dem

armen Schelm�eine ausgebotene Philo�ophiam
ab, ddie das Gute fâr thn hatte, daß �ie ni<ts

méèhriti‘<G"aufnahm, a�s was �elte Heroen
Badle und' Malebranchezulief�ien, und fr

die Zuhdrer, daß �te wohlthätigauf die Aw

genlleder wirkte. Ein Vortheil, dent ih, der
nicht zu verachten i�t. Denn wer von der Phis

lo�ophie�auft eingelullt wird, der hat �icher

mehr Vortheil davon, als wenn �ie nicht

zum.ruhigenSchlafe kommen läßt; wie man

das gn un�ern großen Denkern �ehen kann, die
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Len nlcht �ehr bet Lelbe �ind. Die langileris
gen und quä�endenScrupelüber Raum,und
Beit niht einmal mitgerechet, die ihnendas
Leben �o furz und: ungeräumigmachen.—

Wer zum ‘er�tenmalauf die hoheScule
- Lommtund Lu�tund Liebezum Studiren “mit

bringt,der i�t elriemDuer�tigengleich,der �iich
an denStrom�tellt und, unbefkättimertwás
�eine‘Lungevertragenmág, mit vollén' Zägen
dasUnreluemit dèm Rethenhinelntrinkt,gleich
als wollteer den ganzeliwerthenStromveré
�clingèn. Uebëtflüußfährt zumUebetmaß/”zi

�{leter Oekonómle und nichè �elten’zumRuíti
det Ge�ulidhelt.

'

‘Wer �eine Seele ;° Jtnal mle

unglel<hättigenDinger"lbertadet,vé rädbtthr
Krafturid Selb�t�tändigkeit, und“vermagamEndé Nichts,da er alleswollte.
. Nichts i�, aber gewöhnlicher,als. daß man

ih gleich anfangsmit Kollegienüberladet,und,
bunt durch einander annimmt, je nahdem es

�i in- dem gelehrten.Küchenzettel findet,und
wie es uur �o leidlich in die Tagesordnungpaja
�en will,-. “Das.i�t ein großer Fehler, dendle
mehre�tenbegehen, der zu lauter Verwirrung-
führtund wobeinichtsGe�chèutesherausfommt,..

G4
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‘Wenigund in gehörigerSrbnung‘gehbrê,

vábeizuHau�e gele�enrid“tnedittrt�h“ fn

vorgekéagèrieñMaterien‘gedöt, �tatt der Kio
derholung.fich.auf die Sachen miteigenem

_ Nachdenkenvorbereitet — dabet ‘lerntman

unendlih mehr, erwirbt iih ein be�timmtesEis
genthuman JÎdeen und Kenntni��en,hebt �ich

unvermerftüber den,„Äng�tlichenundtodteu

haupt
«

einen reinenunddauerhaftenGewinnz
weilmandabeimitAufwaud von elgenerKraft
undfrelem.Gei�tezu Werkegeht, worauf. in

allenDingendas Mehre�teanfommt. Denn
eheman nochnicht etwas, nah elgenthümlichex
Vorftellungsartund �elb�t gefundenerForm, zu

denken und zu handhaben. vermag , ,(0 lange
fanr man noch nicht �agen, daß man etwas cie
gentlichfônne und wif�e. Das anderei�
und bkeibt höch�tensblos arm�elige Nachbeteref.

So gut machte i< es nun Anfangs nicht.
Eine MengeKollegia, be�onders die auf das liebe

Brod hindeuteten,nahm ih an und quälte mich
Tagaus Tagein in den heißenvollgedfropftei
Hör�älen,in welchendie armeniu den Mittelgäns
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gengeäng�tetenZöglingedes Waifenhau�es naus

He untvirthliche ‘Dämpfe unter die -Theolodle
mi�chten, mit Na<�chmieren der göttlichenDine

ge, und rannte in den �hwülen Sommertagen

von Stunde zu Stunde die Straßen mit mel-

nèn Stiefeln mit -Hufei�en be�chkageu. auf und

ab, meine angenehme Bürde von He�ten, wie

ein Bart�cheerér �eiten - theuren Sweerbeutel,

unter ‘dem Arm. Und wenn i< dena nun zu

“Hau�éwar, wie weidete i< mi< da an der

glücklichüber�tandenenTagesla�t!Jh �chwelgs
te. in dem täu�chenden

'

Gefühlvon Thätlgkeit
“

und täglichanwachfenderWichtigkeit; und, fées
liger als ein glücflicherHeeringsfänger�hüttes

te ich die griechi�chen Floskeln und die bunteix

gelehrten Forellen vor mich äuf-den Ti�ch hin,
�<loß mi< ein, tid be�chaute ie einmal na<

demandern mit herzlichemWohlgefallen.

So, indem ih dabei der nächtlichen Ruhe»

der nöôthigenftelèrn Bewegung und. nicht �els

ten aller LeibesNahrungund Nothdurft vero

gaß,brachteih das ganzeer�te Jahr zu, und

das hatteauf mele Ge�imdheit und meinen
Hanzen'Humor,der gar zu theologi�ch wurde,
den we�entlich�tenEinfluß. Denn �o hatte ih

Ge
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bisghernicht gelebt, und „der.Uzbergangvon; ep
gem: Extrem, zum „andern mußte, mir allo durc
aus  �hädlih" �eyn. Jude��en ich glaubte; recht
viel gelernt zu haben, und. das war mir genug.
Aber wenn ieh: einmal wieder; ng<- einer gexaus

men Zeit, eine Generalrevüe.aller der bunt dur<h
einander. urid dem Lehrer Tagtäglichnacbgeknas
teteu Sathen an�tellte, dann fand.ih, daß i<

doch eigenzll< wichts wußte, und daß alles höchs

�tens. nur eine.rudisindige�tague moles war. -

‘ Soll ih offenherzig�eyn,und �agen,tie H
zu‘dem“Sämlerenundzu dcr Liebgabereyan

gelehrten_Balla�tfan? “DürchLangewetlé
undEitelkeit.

Anfangs.empfand ih in den Hör�alen, bef
den dürftigen: Einleitungen, und Klaubereien,die

�chier fein. Ende.nehmegwollten, uud bei deu
kleinlihen urid �hülermäßigen Erklärungen und

Erläuterungen.der bekannte�ten Dinge, .die ih

{läng�t qguf-.die Seite gebracht“ hatte, gar �ehx
viel Mißkehagen,„ uñd ärgertemich, daß die �o

Hochgeprie�eneakademi�che Weisheit„- yon der
«< jo hohe Vor�tellungen; mitgebracht. Hatte,
nichts woiterguf �ich hatte. Je fühlte, eg
Kef �o. vieles.dabei auf leeren.Kliugkiang,auf
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Form und äu��ern Zu�chnitt hinaus. Jeder no<

�o ver�tándlihe“Saß wurde in Noten er�äuft-

und die paar Grundideen, worauf es aufkam,
wurdenvôllíg unter Wa��er ge�ezt. Der Ap-

parat der �elt�auten Ver�ammlung, die.vor der

Ankunftdes Lehrers �i drängte und tief, und

das Hausbeinahe eintrüllte und danieder iroms-
melte, �tand tin gar keinem Verhältniß mlt dey

Ausbeute, die �ie hinterher èavog trug. Viel

Lärmen um Nichts! — Alles war, �obald der

Lehrer �einen Mund aufthat, �o lauer�am und
fille, und jedes Wort, was �einem Munde ente

fahr, ward von den Zuhörern begierigau�gefans
gen, und, �elb�t.¿u �einen Füßenauf den Stus-
fen des. Catheders,mit hörbaremGeräu�chniwderge�chrieben, ( 1

Ich konnte durchaus den Punkt nicht fin:
den, wo das Wichtige �ich vom Unwichtigen �cheis
det, und die Sache �elb nicht herausfinden,
von dem, was darum her lag, und was bek

allenakademi�chenVorträgen leider das Meh-

re�te ausmaht, Daher �chrieb i< denn gar

Bichts auf. Und .da es eln ganz andres Ding
U�t, wenn man mit ganzer Seele zuhört um zu

hören, und blos hört um �ich, gleich einem
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Tagldhner,dur< Handarbeit fn Bewegung
yu �eken, als wobei man �eine Per�önlichkeit
mehr mit einmi�cht; �o war es ganz natärlth,
daß ih zu wenig Unterhaltangund dafár viel

HerzlicheLanzarweileempfand.“Der Zweck eines
Fo leidenden Zu�tandes {wand mir

ganz
aus

dem Auge.

Wer tnag lebendig todt feyn? — Zu dem

Endc brachtei< mir ein unterhaltenderes Buch

mit, oder amú�irte mi< �on�t �o gut i< fons

te. Bald las ih einen Brie�e von meiner theus
ren Freundin,der mich über allen Plunder welt“

hiñaus‘�ebte, und exege�irte mi< in die �üßere
Liebehineln,�tatt daf i< mich in den heiligen

Paulus hätte hinein exege�iren �ollen. Bald

�chnitt i< Namenszügein die alten Bänke, wor-

auf �o man<herSeekenhirtîn entlegener Provinz
vormals �eine Tinte treufleißigver�prizt haben

thogte,zeichneteBrutusföpfe und Mrerzwiekelt,
und machte, wie eln kleiner Job, mitunter Pleps
vögeleln.

O

Suter Matthi��on, der Du von mir �v
Fern bi�t urtd den ih ein�t �o fehnlih am Ufer
der Rhone und dés Genferfees auf�uchte, und
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nicht fand, — wie �o manchen Plepvogel- haft

Du damals ay meiner Seite mit mir ausges

�chnitten, und wie �höôn gelang mir das Con-
terfey vom �eeligen Bengel, der bei un�ern

abendlichen Ge�prächen über Herder und PPes

trarfa uns �o manche wohlthätige Er�chüttes

tung gab! Hätte i< es nur {mmer �o gemacht,
wie Du, und der treflihe Jüngling Ro �en-
feld, der uns durch einen unvor�ichtigen Fall

auf dem Ei�e von der Seite geri��en wurde, und

der nun als ein fräftiger, gei�tvoler Mann mit

einem hohen ausgebildetenTalente unter uns
da�tehen, und uns Werke voll edlen Schwunges

und ächter, mit Kh fortrel��ender Kraftgeben
würde! Hätte ich. riur,..den. �tillen. häußlichen
Umgang. mit den Wei�en un�erer und der voris

gen Zeit, dem nichtigen und geräu�chvollen Rens
nen und Jagen nach dem arm�eligen Kollegiens
wu�te und dem theologi�chen Fakultätsbrod vor-

gezogen, das ih doh nicht e��e, ih wúrde weit

weniger zu bereuen haben, als ich. jet bereue,
und nüßlicherund gediegener haben werden könne

nen, als i< �o nan geworden bin!

Aber das allgemeinereBei�piel des Hau-
fens und die �ich hervordrángendeEltelkeit führe
ten michaufirrige Bahn.



( 110 )

Bei meinen erwählten Studjen fand �i{,
wie ge�agt, nihts, was mi< in die Länge bes

�chäftigen und meine Wisbegterde befriedigen
konnte. Sie intcre��itten mi< niht. Denn

‘was für ein ôdes und übel geordnetes Ding
i�t do< wohldie Theologie, die man nur in

dem Sinne Wi��en�chaft nennen kann, als man

die Kin�t einen Feuerheerd anzulegen, eben �o

nennen níag, als wozu qu eine gewi��e Wi fs

�en�chaft, das heißt, eiù Wi��en eln Köunen

gehört, das erlernt werden muß! —

Ueberdem �o empfandi< bald einen tiefen
Unwillen über die — i< fann és anders nicht

nennen
— unedlen Kuti�tgriffe, welche mau �i<

bei Stellen der Bibel erlaubte, und die man

den un�chuldigen Namen der Afkommodatios
nen zu gében �h bemühte, als wodurch jeder

die Worte' ín einen Ge�ichtspunkt �tellen fann,
wie es ihm beliebt. Heute in der dogmati�chen
Sétynde, wo man für die liebe Kirchehaltbare

Baugerü�te auf�tellen wollte, führte man mit-

großer Feierlt<keit Stellen der Bibel zum Bes
‘ wei�e einer �ola�ti�chen Grillean, die man

morgen
— und manchmal that das wohl ein

und eben: der�elbe Mann =— in der «gentlich
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axezeti�chenStunde fri�ch - weg “interpketirte»
hd dem getäu�chten Zuhörer

*

das“ Nach�ehen
Tleß. Das äng�tllhe Drehen undsWenden wax

mir zuwider , eben �o wie das erzwungene Bes

mühen nach hohem - und göttlichen Sinn, wo

gar feiner oder. nur ein ganz gewöhnlicher zu

finden war, und i< fühlte es: �ehr bald heraus»
daß man jenen ehrwürdigen. Schrift�tellern eben

�o �ehr durh müh�ame Erfän�telungen und

hoh aus�tudirte Gedanken, als dur Herabe

würdigungihrer edlen Einfalt in Gedanken und

‘Ausdru> , zu nahe trete. Auch gefiel mir der

theologi�che , kleirilihe Ton der Studiv�ey, das

Aufgreifen und Nachlalleu jeder Meit:ung und

das Wichtigthun.-bei. ber. gerit!g�ten Ausbeuts

von etúer langweilig verpläudertenStunde, gax

niht, Die ganze Theologie, �o lange i< nur

Hörer blieb, und nicht �eli: | Hand anlegte, ura

der Sache zunäch�t Juteree für mi<h abzuges

winnen, ward mir von Herzem zuwider.
;

Da ih nun, wenn dietraurigen Um�tände �s

blieben,wie, �ie waren, und wenn mein tiefer Wis
- derwille:dagegen nicht aufhörte, uihts als Jahes

xe der Langenweile und des. UnmuthsÜber vers

fehlte Be�timmung vor mir �ahez; da ichfernes
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ganz richtig date, zum Zwe> des Predigers

gehören doh Wittel, die deine Lehrer vew

�tehen und wenn �ie nichts taugen, verantwor»
ten mögen: �o ent�chloß ih mich endiich, es

wenig�tens mit. der Handarbeit zu ver�u-

chen, und es wie alle übrigen zu machen. J<

dachte: trage nur- getro�t auf euren Haufen zu-

fammen, �ey es was und wieviel es wolle, das

Chaos wird �i< wohl zu �einer Zeit entwickeln
und du wir�t, weun du die Wü�te der theologis

�chen Schule dur<hwandert �eyn wir�t , �chon

nachher Aus�icht ins Freie haben und das ge-

lobte.Land. erblicken,

Freilich¿| das niht ausgeblicben; aber i<

habe. ge�theu, was ih nicht �chen. wollte, und

wovor die mehre�ten, wenn die-Re�ultate vor lh
nen �o ba�tänden, ihreAugen wegwendendürften,

Al�o fing i< denn an, mit dem Strome zu

{wimmen und meine Hefte fein �äuberlich ein-

gurichten. Jch griff grade in .die.- vorliegende

Ma��e hinein, und- that noh mehr, �chrieb al-

les Ver�áumte der Reihe na< ab. Und da. es

run allental ein Vergnügen{�|,„ etwas zu pro-

duciren, was je mehr und. mehr zu einex

VS Ein-
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Einhelt*) ‘anwäch�t,und �ollte es auh nur elne

Semmelperücke �eyn, — �o that �ih bei meinen

täglich fortge�eßtenSchmlralien�ehr bald die

vis motrix omnium rerum, die Eitelfeit hers
vor, die �ich leider zu allen un�ern Planen und

zu un�erer Thorheit und Weisheitge�ellt, und

gemahnte mi, auf Korpulenz der Hefte los

zu arbeiten, damit �ie, nachmals �auber gebun-

den, als gelehrte Werke und Dokumente mets

nes exemplari�chen Fleißes, derein�t vor mele

nen Augen da�tehen könnten, '

Und �o brachteih es derin, mehr aus die-

�em findi�hen Grunde, denn aus wahrem Ju-
tere��e für.die Sachen �elb�t, — wiewohl es auh
�o ganz ohne Jutere��e niht blieb, weil man

�ich in je überwundnen Schwierigkeit �elb�t
liebe und den Dingen, die un�re Seelenkráfte

. Üben, wie dem Schleif�teine anhängt, an wele
-

chem wir oft das Me��er ge�chliffen haben —

endlich mit Gottes Hülfe eine ganz artigeMen-

*) Das Kompouiren,nebenher ge�agt, �eßt die

Seelenkrä�te mehr in Bewegung und gibt ein

unmittelbares Bewußt�eyn von Selbftthätjgs
keit, nährt auch den Stolz mehr als das

Analpo�iren.—
©

Iweyter Cheif, H
€
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ge von Quartanten zu�ammen„von welchen [<

mich lange Jahre nicht �cheiden fonnte, die abox

doh endlich die gefräßige Zeit und die anders

weitige Oekonomie die�er Welt gänzlich zer�tört

hac.

Jh darf indeß auch der Sache - niht zuviel

thun, und muß al�o ge�tehen, daß es mir bet

meinem wirkli<h anhaltendem Flei��e, mit wel-

chem ih �elb�t die troen�ten und verworren�ten
Dinge las und �tudirte, bald Vergnügen mache

te zu �ehen, wie �< ein Nebel�tern nah dem
'

andern, am Horizonte meines Ver�iaudes verlor.

Aus Vernunft und hi�tori�chen Gränden eit

zu�ehen, was �ih entbehren läßt, das i�t �chon
ein an�ehnlicher Gew:nn. Und es founte mir

bei aufmerk�amer Vergleihung der Autoritäten

fúr und wlder eine Meinung, der offenbaren
häufigen Wider�präche in dem fkir>;lihen Lehr-
gebäude, dem Mangel von Stringenz in den

Bewei�en, den Er�chleihungen in den Schlü�-

�en ,' den Luft�kreichengegen ‘dle Meinungen der

Gegner, und an dem ganzen lei�en, �chlelhen-

den Gang des �chwerfälligen �chola�ti�hen Sy-
�tems, gar nicht lange unbemerkt bleiben: daß
der größte Erwerb bei dem Studium der Theos
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fogíe aufetivas Negatives hinaus laufen tnú�e
�e, und daß die be�te Partie �ey, die man neh-
men fönne, wenn man �i<h mit �einer elgenen
Vernunft in einem Partialkontrafte abfinde-
und die ganzeGe�chichte der religlo�en Lehren
als Beitrag zur Ge�chichte des men �che

-lihen Ver�tandes und �einer Verirrun-

gen �chlage. So befam mir das Ganze mehr

Be�timmtheitund Zu�ammenhang, und �c{loß

�ich näher an die übrigen Kenntni��e an.

Ein großer Ucbel�tand i�t es gewiß lange
Zelt gewe�en, daß man die�en Ge�ichtspunkt
nicht benußt, vielmehr die Gottesgelahrtheitals
etwas J�olirtes und von den übrigen Kennctui�-

�en Herausge�chledenes betrachtet hat, das um

�ein �elb�t und �eines vermeinten göttlichen Ur-

�prungs wegen da �ey, und das �i< weder mit

der Vernun�t no< mit der Ge�chichte gemein

machenmü��e. Eln trauriges Vorurtheil,das

die Sache völlig ver�choben, und dem Stolze des

Ordens �o vielen Vor�chub gethan hat!

Kirchenge�chihte und in�onderheit Ge�chichte
des Lehrbegri��s, dle ih na< mündlicher und

�chriftlicherAnleitung des grundgelehrten , da-

mals noch freimüthigen Semler �tudirte, und

Ha
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um derentivillen i<h �ehr gerne den Ekel über

�eine verworrene Schreibart überwand, ward

daher von theologi�chen Dingen melne Lieblings-
be�häftigung, und das �ollte �ie aller jungen
Gei�tlichen�eyn.

Jf irgend etwas, was mit Beihülfe elner

ge�unden Philo�ophie und Kritik, die Engher-

zigfeitder Schule in frelere Denkungsart aufs

lô��t; dem Ver�tande einen freien Schwung über

die Vorurtheile der Lehrgebäudehinweg gewährt;

den Men�chen mit den Begebenheiten die�er

Welt aus�dhnt, und ihn über wahrgenommene

Mißverhältni��e in den Einrichtungen �eines

Zeitalters zufrieden �tellt; ihm einen Blicf ins

Große ver�chafft; ihn in dem Neuen das Alte

wiedererkennen lehrt; den Aberglauben und die

Unvernunftauf ihre Quellen zurüführt und

ihn auf die große Wirk�amkeitder Um�tände,
des Zufallsund der Leiden�chaftender Men�chen
bei den Lehr- und Vorß�tellungsarten aufmerf-

. fam macht —: �o i� es un�treitig ein vernünf-

tiges Studium der Kirchenge�chichte,üi �ofern

�ie pragmati�ch, wie jede andere Ge�chichte,vor-

getragen, und niht auf eine arm�elige Nomen

flatur und Chronologie einge�chränkt wird,
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Was Übrigens �on�t noh der junge Sei�tli-.

che, der zu einem Lehrer des Volks be�tellt wers

den �oll, �tatt der gemeinüblihen, mitunter �ehr

�elt�amen und erbärmlichen Dinge, die lhm zu

gar nichts in der Welt helfen, lernen müßte,
das gehört nicht in ein Buch, wie die�es, und

i�t genug �chon ge�agt worden *). Jh weiß wee

nig�tens �o viel, daß er vieles von dem nichr

lernen müßte, was ich leider habe lernen mü�s

�en und womit i< viel �hône Zeit verdorben

habe. Inde��en, Gott führt die Seinigen wun-

derlich ; dabei wirds wohl bleiben, fo lange die

Men�chen in Jukon�equenzen�i< glü>kli< fin-
den. Sela!

|

*) Von Canipe, Bahrdt tc. und unter andern

“auh in den freimüthigenGedanken über

die Gottesverehrung der Prote�tan
ten, von Carl Spazier. Gotha, bei Ettin-

ger; 1788.
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Der jugendlicheBrief�teller, gerichtetvom

mánnlichernCen�or.

Briefe,an un�re Freunde ge�chrieben, be-

�onders in Zeiten, wo irgend in un�erm Kopf
oder un�erm Herzen eine Gährung vorgeht, pfle-

gen die treu�ten Abdrucke von dem zu �eyn, was

wir alsdann: find; au< wohl =— niht �ind.
Und wenn wir daher nur uach�ehen könnten,
was wir in ver�chiedenen Epochen für Briefe

ge�chrieben haben, �o würden wir zu un�erer

Verwunderung, und niht �elten zu un�erer Be-

f<äâmuug gewahr werden , wie manchmal wir

uns in Ab�icht un�ers Werthes und un�ers vor-

händenen innern Zu�taudes �elb�t belügen; wie

wir bald den Freidenker, bald den Empfind�as

men, bald den �tolzen Be�cheidenen �pielen, der

auf �cheinbar erzwungene Veranla��ung �eine

�chönen Sächelchen unmerklih zur Schau dar-

legt; wie wir bald präcids und vornehm im

- Ausdrucke, bald einfa< und ‘an�pruchslos uns

gebehrdenz wie wir bald drei�t und polternd,

bald lei�e und bedächtlih auftreten , bald �anfts

müchigund treuherzig, bald �chneidend �prechen,
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ánd wie �ehr Vorurtheil , Eigenllebe, Stolz

und Sucht zu intere��ren auf un�ere Vor�tel -

lungsart den unmittelbar�ten Einfluß haben.

Jn�onderheit fann fär ben Mann, in Ab�icht

�einer �elb�t, nichts belehrender �eyn , als �i<
*

dur< �ichtbare Proben aus jener Zelt- der Kri-

�e — noch einmal an�chauen, wo �ein Gei�t die

er�ten merklichenFlüge begaun und wo �ein jus
“gendlicherDänkel, der dann nicht auszubleiben

pflegt, �ich mit �einer Gei�tes�chwäche und un-

reifen Vernunft überwarf.

Da mir nun ein �olcher Brief aus jeuer

Zeit, wo ih �o eben anfing, einigeBlicke über

die Theologie hinweg zu werfen, in die Hände

gefallen i�, und es mir vorkommt, als �ey es

ganz nüsli< für junge Leute, an elnem Beic

�plele zu �ehen, wie ein Mann �i< in den Aus-

brüchendes Jünglingsbeurtheilt: �o glaube

ih, nichts Ueberflü��iges zu thun, wenn ich ei-

nige Stellen daraus hier na< Verdien�t analys

�ire, und �ie in. etwas �trenge Cen�ur nehme.

Es mag zugleich dazu dienen, junge Anfänger
im Denken, bel ihren Briefen und �chriftlichen

Auf�äken vor�ichtig zu machen, weil von ihnen

H 4
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manchmal, nahdem die Per�onen �nd, an wel-

che �ie gerichtetwaren und je nachdem die�e mehr
oder wenigerEinfluß auf thr nahherlges Schick

�al haben, mehr abhängt, als �ie glauben, und

weil �ie wohl gar zuweilen einen unvertilgbaren
Eindruck zurückla��en können. Al�o zur Sache.

Nachdem i< kaum niit den, vielleicht �ehr
unwahren Worten angefangen: „Mit dem Ge-

danfen an Dich ging ih �chlafen, und wache
‘mit ihm wieder auf,“ �o fomme ich nicht lange
darua<h auf die wel�e Bemerkung: „daß die

�hlummernden Jdeen �o wunder�am �i< we-

>en. Ohne nun zu bedenken, da| melnem

Freunde das Alles �ehr albern vorkommen, und

er dem vornehmen Anfange und der gezwunge-
nen Wendung mehr die Beglerde zu glänzen
und etwas Gelehrtes zu �agen, als mi freund-
�chaftlich mit ihm zu unterhalten, an�ehen mü�s
�e, �o gehe i< denn bald auf die Frage über:

»„ Wenn werden wir do< un�re Seele und

die Triebräder kennen lernen , die �ie®in Bewes

gung �eben?“ Und das nicht etwa, um be��er
erflären zu fönnen, wie das zugeht, wenn man

mit dem wieder auf�teht, woran man des Abends
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dáchtez; das wäre viel zu gemein gewe�en. Nein,

�ondern, „um fernerhin �icheren Schrittes “u

gehen in der Seelenlehre und Moral ! <

Da haben wirs. — Wie ra�h, wie einge-
bildet! Jch, der ih damals kaum das Kom-

“pendiumder Moral. nothdúrftigbegriffenhate
te, will �chon von mir den Verdacht erwecken,
als hâtte meine philo�ohi�he Spärna�e bereits

an jene feinere Grenzlinie hingerei<ht, wo die

Gei�terlehre �o delikat wird, daß �le dem for-

�chenden Auge ver�chwindet, und als härte ih

�chon die gehelmcce Schattirungen der men�chs
lichen Seele entdeckt und der �hdöônenUnord-

nung nachgedacht, deren Ueber�icht �ih das göcts
liche Auge vorbehalten hac.

Aber �o gehts, wenn der, welcher �o eben

noh zu den Füßen Gamallels fißt, gleich über

alles hinaus will, Ein Bischen gelehrterWu�t,

womit er Kopf und Hefte vollge�topft hat, blä�t

lhn auf, und, als wenus eite wahre Kleinige
keit wäre, fährt er getro�t über ehrwürdige Leur

te und Sy�teme, die er faum in den er�ten

Grundlinienüber�ehen kann, �chneidend hinweg,
Man hôre nur weiter, wie �chön ih �chon re

�onniren konnte, .

- H €
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Un�ere großen Philo�ophen, wenn fie alles

gethau haben, haben �ie etwas’ mehr gethan, als

daß �ie uus ln einen Zirkel hèrum führten, und

uns dann. den be�hämenden Ausruf übrig la�s

fn: wie- unerklärbar! wle �onderbar!“ —

Ja wohl, wie �onderbar und anmaßend zus

glei, daß der junge Herr da ‘groß thut und in

den Tag hinein deklamirt, da er doh faum die

Anfangsgrúnde weiß und die großen Philo�os

phen faum dem Namen, vielwenigér ihren Wer-

ken nach, fentit! — Aber nun kommts �ogar et-

was wikig:

» Jh glaube beinahe, der liebe Gott hat �o

�eine Freude daran, daß er uns ‘Probleme aufs

giebt, woran wir ewig zu lö�en haben, um �i<
das Vergnügen über un�ere Verlegenheit, bei jee

ner hohen Wißbegierde, die �ich dur< das Abc

der Natur �chon verwirren läßt, zu bereiten !”

Ver�teht fi<h, wenn wir in immer anwache

�ender Vollkommenheit glücélih �eyn �ollen, �s

mä��en wir freill<h Gegen�tändehaben, an wel-

chen wir un�re Kräfte úben fônnen, und das

werden nicht ewig Schultheoreme�eyn dürfen.
Aber warum �o �pôttelnd, �o bitter? — Nicht
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‘wahr, es �ieht �o �chön aus nachLaune des

mit den Grenzen der Erkenntnis unzufriedenen

großen Mannes? Weiter:

__

»Und was hilft au< im Grunde alleWi�e

�en�chaft, wenn wir uns �elbt nicht konnen, auf
die �ich eigentlich allesWi��en beziehen�oll ?

Welche Konfu�ion; we�h �{<le<ter Zu�am-

menhang! Soll es inde��en �o viel hei��en,

als, es hilft uns nichts, wenn wir auch die

größten Kenntni��e be�ißen vou Dingen au��er

uns, und lernen nicht den Umfang un�erer ets

getien Kräfte, un�re Neigungen und die Mits-
tel kennen, die. un�eru innern Zu�tand verbe�s

�ern, �o hats noh einen guten Sinn. Soll.'es
aber �o viel hei��en, als: um uns glüklih zua

machen, brauchen wir nur zu wi��en, wie wir

tugendhaft leben �ollen, �o i�ts halb wahr, halb

fal�ch. Denn wir �iud niche allein da, um un-

�rer �elb�t willen; �ondern wir mü��en vieles

lernen und wi��en, um in dle äu��erlihe Ord-

nung der Dinge be�timmt einzugreifen,und da:

dur< un�ern Beitrag zur Vermehrung der

Summeder Objekte, zum Behuf der allgemels
nern Thätigkeitund des men�chlichen Genu��es,
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gu liefern. Und dann�o bezieht�i< ja im Grun

de alle Kenntnis von no< �o fremd �cheinen
den Dingen zuleßt doch, mittelbar oder únmits-

telbar, auf uns �elb�t.

Aber �ollte es mir denn wohl wirfkfli<hum

die�e Beziehung der Kenntni��e auf un-

�re moralt�he Veredlung, oder um die

genauere Bekfanut�-haft des We�ens un�rer See-

le, zu thun gewe�en �eyn? Jc glaube nicht.

Mein Freund �ollte, dur �o hlnge�treute Win-

ke der die Lücken un�ers Wi��ens, nur eigentlich
anf den Scharf�inn und die Gelahrthelt
des Brief�tellers aufmerk�am gemacht werden ;

und �icherlih freute l< mi< �hon im voraus

darauf, daß ihm �ole vornehm hingeworfenen
Gedanken den Ausruf abnöthigen �ollten: das

i� ein gauzer Kerl! was der für gelehrteBrie-
fe �chreibenfann!

„ Fa�t mögt? ih — gehts nun weiter fort —

dem guten Rou��eau Recht geben, ohne (man

hôre!) ihm deshalb alle �eine Paradoxen zuzu-

ge�tehen: daß Glück�eligkeitau��er der men�h-

lichen Ge�ell�chaft liege, und daß un�re hochge-
rühmten Akademien der Wi��en�chaften Saty-
ren find auf den men�<iihen Ver�and,



( 125 )

Der Tau�end! Wenn i< da n�t Dânkel
zeigte und etwas Frappantes �agen wolltez �o

Teiß ih nicht, wenn eher ich je be�chelden war.

Nun, da ih einma! �o derb ‘an die große
Klocke geläutet habe und ganz voll von dem

Genfer Bürger werde, fange ih re<t an, auf

meinen Freund elnzu�türmen, von dem ih

vorher �hon wußte, daß er auf dem
Lande lebte und al�o wenigBücher haben
fonnte, und addre��ire mih an ihn mit dex oh-
nehin unbe�cheidenen Frage :

H» Ha�t du niht �eine Discours (hier fommt
der ganze Titel,) �einen Emile gele�en? O des

großen Manaes! — Aber auh o der elenden

Sorbonne! (den Namen mogte ih hin und

wieder im Kolleglum gehört, und (n Voltaires

Epitre an GQuirini gele�en haben.) Ueber die

traurigenGrillenfänger,die orthodoxenStiere !

(über den na‘ewei�enBur�chen!) „Das Lum-

penvolk (ein wentg �tark gegeben! ) �iege mic

�einem. fro�tigen Gewä�ch, und der ehrliche be-

�cheideue For�cher, der �eine eigene Laterne voy

�ich hinträgt und �ich an die dogmati�cheMi�t-
haufen (mit Erlaubniß zu �age!) uicht kehre,

,
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die die Prie�ter auf allen Seiten aufgethärmt
haben, wird ver�chrien und verkeßert, weil er

die�e Haufen niht für Diamantberge halten
wollte, und an einen und den andern auf �einem
ein�amen Wege �tolperte. — Freund, man lêrue

tau�endmal mehr aus den Schriften der Keker
und derer, die wider Theologie und Chri�ten-

thum ge�chrieben haben, als aus Apologien.“€

(Wirklich!) Wie können die Prie�ter, die

Starrköpfe2c., (und nun gehen die Titulaturen

fo fort.)
'

Aber die Hite läßt no< nicht na<. „Dite
Kirchenge�chichte, nun ich�ie etwas genauerund

aus ihrem wahren Ge�ichtspunkt �tudirt habe,

(zu �tudiren angefangen habe, �olls* heißen) hat
mir eine ganz artige Gallerle von Gemälden

vor die Seele geführt.  Sleht man nicht übers

all, daß das Pfaffeuvolk von je an mehr Gei��el,

áls Wohlthat dem men�chlichen Ge�chlechte war ?

Man werfe nur einen flüchtigen Blicé auf die

gräultchenRevolutionendur die ganze Ges
'

�chichte aller Staaten hindur<, wo die Pfaffen
die Men�chenals Storpionen umlagerten, Wie

�chauerts einem, wenn man die Rechte der

Men�chheit�o {ändli<gekränkt �ieht, und das
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edn Leuten, die ah! �o demüthigund liebevoll

in Gottes Uniform einherwandeln, und, wle

Schlangen, die unbemerkt im Gra�e �{leicheu,
dem �orglo�en Wandrer Gift in die Fer�en ein-

hauchen, de��en Fußtritt �ich ihnen zur Unzeit

nähert und �ie in ihrer behaglichenRuhe �tört,“

CUebertreibungenabgerechnet, �o ziemlich, da es

doh einmal drüber her gehen �oll.)

» Laß uns, mein Lieber, die wir ja au<h zum

gei�tlichen Stande gehören, �olche Originale

verab�cheuen, wovondie táglihe Erfahrung uns

leider auh noch, wiewohl in milderem Kolorit,
der Kopten genug liefert! Laß uns unter uns

�exm Ordensfkleide nie verge��en, daß wir �elb�t

Nach�icht bedürfen, daß Fehlen das Loos aller

Sterblichen i�t, und daß die Wahrheit nirgend
und âberall i�t, Nichts als Welsheit und Güe

te vermag uns wahre Würde zu geben; und

die läßt �ich auh au��er der Kirche lernen. ©
—

Das war einmal brav ge�prochen und ih

glaube wohl, daß,da nun. einmal das Gefühl
mit aufgeregt war,es mic mit jenenAusrufun-
genu wirkli<h ein Ern�t? ‘gewe�en �eyn könne,

Dies bezeugtauch der Zu�aß:
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»Verzeiße der Wärme, mit der ichda �prach:
Aber mir glühte das Herz bel dem Gedauken :

wie weit Gott wohl �eine guten Ab�ichtenunter

uns Men�chen erreiche; und dle Erfahrung machte

mich traurig , daß wir es etgeutlih �elb�t �ind,
welche die gut atigelegtenPlane zer�tören, und

dur Eigen�inn und thôrigten Wahn, es be��er
zu machen, wle Gott, das Gute in �einem bes-

�ten Laufe aufhalten. —

Recht gut. Aber wer �ieht niht, daß dern

Schreiben eigentlichfein be�timmter und — un-

�huldiger Zweck zum Grunde lag, und daß
nur dle zufällige Wendung, welche meine Em-

pfindungen nahmen, das Werk , das meine Eise

telfeit angelegt hatte, in etwas verbe��erte ?

Wie guti�t es doch al�o, daß man i<, bes

vor man �chreibt „ zuvor von dem Nechen�chafe

ablege, was man eigentli<h will, und daß man

ja be�onders in jungern Jahren auf �einer Hut

�ey, damit man �ih niht vou der Lebhaftigkeit
�einer Vor�tellungen und Empfindungenhin-

rei��en la��e, und in jene Sprache voll Dúnukels

‘und Prunks verfalle. Denn nichts i� lächerlis

cher, als ein junger Rä�onneur hinter dex
| |

Schule,
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Squle, der fih bei jeder Gelegenheitden Ton
und An�trich des ern�ten Philo�ophengeben will.
Weil er dadur< nur gar zu gern in den lehr
renden und decl�iven Ton verfällt, oder bitter

und �cneidend wird, �o i�t er fa�t no< uners

träglicher, als der Schwäter, der mit Eilfer-
tigkeit über alles hin�hlüpft , und dur< �einen

“

wortreichen Un�inn ‘und �eine �elt�ame Wörter-

fülle vielleicht gar noh vergnügte.

Alles vergiebt man dem Jüngling eher, als

Grima��e und Gelehrtthun,

Zweyter Theil, I
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Ueber Disputiren, und de��en Folgen für
den ge�ell�chaftlihen Ton. Eine

Scene im fúr�tlichenKabinette.

E in. vortrefliches Mittel zur Aufhellung
des Kopfs und zur Uebung. im deutlichen Dens

fen und Vortragen des Gedachten, gewähren,
neben eigenen. �chriftlichen Ausarbeitungen, die

Disputatorien.

Es i�t nicht zu glauben, was die�e für man-

nigfaltigen Vortheil �chaffen, �owohl dem Ver-

ftande und der Wi��en�chaft �elb�t, als auch der

Sprache, �ey és nun die vaterländi�cheoder

lateini�che.

Jn beiden habe i< mi< in der leßten Zeit
ver�ucht, und ih kann nicht �agen, was ih in-

�onderheit von den Privatdisputationen unter

. guten Freunden, die mlr zuleßt weit wichtiger
und angelegentliher als alle Kolleg�a waren,

für großen Vortheil gehabt habe. Jeder von

uns machte einen philo�ophi�chen, hi�tori�chen
oder theologi�chenAuf�aß, leßteren, weil es

dabei am d�ter�ten Le��ing�cheWachsna�engab,
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Und die�e wurden denn allgemein recen�irt, und

die Haupt�äße daraus wurden , unter Modera-

tion des Prä�identen, in be�ter Fortn be�pros

chen und die Nollen wech�eltendabei der Ord-

nung nah ab. Alle die läppi�hen Kindereien

von Reden und Gratulationen und die gelehre-
ten Klunkern, die die dffentlihen Doctorpromos
tionen �o lächerlichund langweilig machen,blie-

ben daraus fort. Und |< bin jet mehr als

je überzeugt, daß jene Recen�ionen mit weit

mehr heil�amer Strenge, Gewi��enhaftigkeit und

Unpartheilichkeit abgefaßt wurden, als man

wohl zuivellen über Bücher in manchen gelehrten
Zeitungen findet.

In der That, um die Gègen�tände des Den»
kens und Wi��ens vou mehreren Seiten anzu-

�ehen und den Begriffen An�chaulichkeit und

Haltbarkeit zu geben, i�t nihts bewährtet, als

wenn Leute von Lebhaftigkeit und Wärme,

Kenntniß der Sache wovon die Rede i�t, Ges

wandheit im Vortrage und in der �ophifti�chen

Kun�t, ihren gegen�eitigen Behauptungen und

Ueberzeugungenaus Gründen, auh mitunter
aus Chifane, entgegen arbeiten, und gegen einanz

der mit allen Subtilitäten der Schule �charmu-
Ï 2
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ziîren. Und �ollte es auch dabei gehen, wie es

gewöhnlich. bei heftigen Dispüten geht, daß

‘nichts ausgemacht wird und jeder auf �eine

Meinung beharret; �o, i� �olch eine methodi�che

Ausforderungdoch einwohlthätilges Mittel, das

Chaos der jugendlichen Jdeen dur< einander

zu wälzen, und äber furz oder lang aus die�er

ôöftern Fermentation gute Re�ultate an das

Tageslicht zu ziehen.

Mit jedem Um�chwunge der Begrl��e wird

der Ver�tand elektri�irt. Wenn man nun bee

denft, daß un�er ganzes Ver�tandesge�chäft�i<
endlich auf die Ge�eße der Einbildungskraft
reduciren láßt, und daß die�er ihre Operationeu

wiederum größtentheils auf die Spannung
und Bewegung un�ers organi�irten Triebwerks

beruhen: �o wird man leiht �ehen, wie �ehr
viel darauf änkommt, daß wir Um�tände zu

Hülfenehmen, um un�ere Denkkraft �o oft und

fo fráftig als mögli<h in Um�chwung zu brin-

gen. Nichts i�t zugleih begreiflicher, als daß

die: Begei�terung �ich zu lebhafter Sprache ges

�elle, daß jcuand daher �chleht {reiben und

gut �prechen kôune, und daß, �obald er zu re-

denanfängt, �ich in ihm Jdeen eutwlckelu, und
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Sedanken ihu angenehm Überra�chen, auf die

er �elb�t nicht rechnete.

Es i� daher ganz und gar niht zu loben,

wenn junge Leute aus Trägheit, übel ver�tan-
dener Be�cheidenheit und Scheu wegen des Er-

folgs, mündlichen Unterredungen und der Gele-

genheit, zu �prechen, �ich entziehen, zumal wenn

�ie �ich �olchen Ge�chäftenbe�timmen, wo �ie

derein�t als Lehrer, Sachwalter u. �. w. reden

mü��en. Und dazu i�t kein be��eres und leichte-

res Mittel, als auf Univer�itäten Veran�taltun-
gen obiger Art zu treffen. Aus dem dumpfen

ein�amen Lernen auf der Studier�tubr und dem

Mangek an früher Mittheilung, mag es, au��er

dem �chle<htenSchulunterricht, worauf das

Mehre�te auch in die�er Sache beruht, vorzüg-

li< mit herrühren, daßMen�chen, die derein�t

vor dem Volke reden wollen, niht einmal

�prechen gelernt. haben, und daß es leider �o

viele Prediger gibt, die alles fônnen mögen, gus

te Bücher �chreiben, und dergkeichen,nur nicht,
was die Haupt�ache i�t, Predigen.

EinenNachthell inde��en trug < von die-

�en ritterlichenFehden davon, de��en ih doch
Ï 3
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hier, zur Warnung für andere gedenken mu�,
Ich gewöhnte mir nehmlich die üble Sitte an,

allem, �elb�t mit Unbe�cheidenheit zu wide rs

�prechen, und wurde nicht �elten laut und un-

ge�tum, dreift und anmaßend in meinen Bes

hauptungen, Und da i<, bei meiner natärli-

cen Lebhaftigkeitund bei dem gewohntengleis
chen Verhältniß des Men�chen zum Men�chen,
worin Studeuten �h gegen�eitig befinden, und

aus innigem Juntere��e für die Sache, die B es

ziehung der Per�onen und Um�tände
Über�ahe: �o blieb mir auh lange nahher noh
der etwas zu freie Sinn des Wider�pruchs und

der Di�putiergei�t übrig, womit i< man< #{d-
nesmal in Ge�ell�chaften, be�onders von jenen

�chwerfälligen und re<tli<hen Leuten ange�tos
ßen bin, bei welchen das Alter mehr Recht hat,
als der Ver�tand, die die gefällige Lebensart

über alles Jntere��e der Wahrheit weit hinaus
�eben, und bei welchen die alten Ueberzeuguns-
gen �o niet- und nagelfe�t �ind, daß �ie die�elben

höch�tens nur mit
'

dem gewaltigen Aufwand

von großen Baugerä�ten aus der Stelle bringen
la��en mögen.

'

-

'

Der Mén�chen �ind gar zu viele, dle �ich
jede Jdee gern abkomplimentiren la��en

Ve,
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mögen, und deren Ver�tand man nicht anders,
als dur< cine Vifitenkarte oder elne Bratene-.

we�te, beifommen fann. Warum will man �i<
niht, wenn es gleich dem Men�chen von gu-

tem �hlihten Sinne etwas hart ankommen �olls

te, in die hergebrachteForm �hi>en, da man

fie doh dur brau�igen Gei�t und alle mögliche

Vernunft�chlú��e niht ab�tellen wird? Man

hac weiter ni<rs davon, als daß man �i< �elbft

und der guten Sache manchmal mehr �chadet,
als man glaubt.

'

Es bleibt übrigens allemal unangenehm,
wenn jungeLeute, die no< gar nichts bedeuten

'

und �ich noch er�t manchen �ublunari�chen Wind

um die Na�e wehen la��en mü��en, ehe �ie auf -

eigentlihe Achtung bei vernüuftigen und ge�ehß-
ten Leuten An�pruch machen können, Úberall das

große Wort nehmen, glei<hzur Stelle ihren il-

luminirten Drachen in die Höhe fliegen, und

ihn wohlgar den Weg vor ein reverendes Gee

�icht hart vorbei nehmenla��en. Nichts i� uns

aus�tehliher, als �o ein junger Pocher und

Schreier, der Niemanden au��er �i felb�t zun

Worte kommen läßt, und kein Verhältniß des

Alters und des Lebens überhaupt, bei �einen Ef,
J 4

©
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_fervescenzen,zu �chonen ver�teht. Ein ge�chere
ter Mann würdigt ihn keines Anbli>s, und

�topft, unterdeß er �eine Lunge er�höpft, um

Weisheit in die Men�chen - hinein zu �chreien,

ganz ruhig und wohlgemuth �eine Pfeife. Aber

‘ein junger Men�ch kann dahin fommen, ehe er

es ‘denkt. Ein wenig Kenntniß , Drei�tigkeit
und lebhafterWit können ihn bald dahin brin

gen „. daß er alles au��er ihm für Nichts hält,
und allen Leuten bei jeder Gelegenheit in die

Zügel fällt,

» Wer laut krei�cht, �agt Lavater, der pa-

rodirt boshaft. “©

‘Das wollen wir nun juft
niht �agen, Aber der i�t wenig�tens unge�chlif-
feu, das fônnen wir wohl behaupten, und das

aun uns kein Men�ch verdenften.

Wer Leute mitten in ihrem Reden unter»

briht, was auh ih leider aus jenen Disputa-
torien mit ins ge�ell�chaftlihe Leben hinüber

nahim, der hat feline Lebensart, und verräth,
daß er �elb�t unbe�tändig und unzuverlä��ig i�t.

Er ver�teht die �o nôthige Kan�t nicht, zu hd
ren, welche�o viele Men�chen leider niht ver-

�tehen, und ohne welche kein gei�tvoller Umgang
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gedaht werden kann. Eln Um�tand, der

manchen, der �on�t ein Lerzguter Men�ch i�t , zus

weilen �ehr ungenießbar macht, und wodurch er

�ehr be�hwerlih werden kann. Jch kenne �ehr
re<t�cha��ene und ge�cheute Leute, die nur auf-

merk�am �eyn föônnen, wenn �ie �i< �elber

hôrcn, und mit lauter Stimme und lebhaften
Geberden ihre gefälligen Znhdörerimmerwährend

ge�pannt erhaltenmögen ; dabet «aber �{wer-

lich einem andern thr Ohr auf eine Zeltleihen
fönneu, �ich vielmehr, während er �pricht, zer-.

�treut gebehrden, und unver�ehens die Rede un-

terprechen, und �ey �te au< auf wer weiß wie
viel Wichtiges angelegt. Und das i�t etwas

�ehr Unartiges.

Man muß eines jeden Wort in Ehren hal-
ten, als man noch weiß, daß es niht grade un-

vernüuftig i�t. Aber �elb�t dann noch giebt es

Fälle, wo es �ehr uncath�am wäre, �ih dur

Mienen oder �tarren Wider�pruch es merken zu

la��en , daß man daran deu Stenipel des Toll-

hau�es erkenne. Ohne die Albernheiten anderer

Men�chen, für deren Stand oder Verhältniß
man �on�t Achtung haben muß, ju�t zu b-gün�tie
Beu oder zu unter�chreiben, fann man wohl ims.

If
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mer wenig�tens �o viel über �i< erhalten, daß

man �e niht �ogleich unberufen für das erkláre,

was �ie find. Un�re Ge�ell�cha�ten muß gegens

feltiges Wohlwollen, gute Sitte, Theilnehmung
und allgemeine Toleranz be�eelen, oder es �ind
eitle — Studenten - und Wirthshausge�ell �chaf

ten, in welchen gewöhnlich alles drunter und

drüber geht. Jeden gebildeten Mann ekeln �ie an:

Wer �i al�o unter Men�chen beliebt machen,
und �ich nile �chmerzlichen Demüthigungen aus- -

�eben will, die �ehr wehe thun und �elten unter

obigen Um�tänden ausbleiben, der ‘gewöhne �ih
in fráhern Jahren ® �chon an einen be �che
denen Siun, und an edle Schonung
der Meinungen und Shwächen ans

“derer, und halte �ich überzeugt , daß die Men-

�chen im Ganzen es weit übler nehmen, wenn

man �ie in Verlegenheiten des Ver�tandes,
als des Herzens �ekt; — daß �ie es weit

weniger ungerächt hingehen la��en, wenn man

�ile ein gewi��es Uebergewichtim Denken und-
Schließen fühlen läßt und an ihre Ver�tandes-

�hwächen vorbei�treift , als wenn man ih
merken läßt, daß man gegen ihre Gefinnungen

‘und Handlungen mancherlei Wichtiges einzu
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wenden habe. Ju der Welt i� das mehre�te
Form und Schein, und das muß man het

Zeiten wi��en.

Soll ih nun �agen, ob i< �elb�t, der ih
das alles �o zlemlih ein�ehen und beurtheilen
kann, wie man �ieht, das au< immer �o ange-

legentlih befolge, daß ih mir feine Vorwürfe
darüber zu machen hätte? — Jh muß zu meie
ner Be�chámung ge�tehen: Nein! ob i<

gleih einige Jahre an einem Hofe verlebt ha-
be, wo man doh �on�t vor aller Ge�chliffen-
heit �ehr bald den Men�chen verlernt, und mit

den ellipti�hen Linlen des Welttons bekannt

wird. — So groß und anhaltend und fa�t une

abänderlicÿ�ind �olche frúhe Angewohnheiten,
�obald �ie un�er Temperament, un�er Stolz
und — eíu gewi��es Maaß von Wik begün�tigt !

Jch fühle noch jet, wie �hwer es mich zus

weilen ankommt, die Um�tände und Rückf�ichten

gehörig zu beachten, die bei gejell�chaftlihen

Disfku��ionen ge�chont�eyn wollen, und wie

�ehr mir bisweilen die Gabe, das Lächerliche

“leicht aufzufinden,in Ge�ell�ha�ten und —

Schriften, wie man �élb�t an die�er �ehen muß,
im Wege �teht.
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Bet gewi��en prakti�chen Wahrheiten in�onne

derheit, die mir am Herzen liegen, �obald ih

�ie verkannt oder {tef und nachtheilig beur-

theilt
'

finde; bel per�dnlihen Anmaßungen des

Standes oder des Amtsvorurtheils; bei dem
Ueberlautwerdender Dummheit, die den Ort

und die Stelle benußt; beim hervorbrechenden

Phari�áäismus und der morali�chen Scharf-

rictereyz; ‘bei Gelegenheit , wenn die JImbes
cillität ihren Maaß�tab an das Große anlegen,

und für die Vorzüglichkeit ihrer fleinlichen Na:

tur ent�cheiden will; beim drel�ten Ab�prechen
“und über das Knie brechen,weun von behut�amer

und bedächtlicher Unter�uhung die Rede �eyn

�ollte; bel prafti�hen Wahrheiten, die der

Men�chheit wichtig �ind, von Men�chenrechten,

von freier re<htmäßiger Kraftäu��erung, von

Denk

-

und Gewi��ensfreiheit, von Vernunftmä-

bigkeit der Religion, von áchtem �hli<ten Le-

bens�inn, von Häuslichkeit, von Umgang dés

Men�chen, von Erziehung der Kinder u. �w. —

‘bei allen �olchenGelegenheiten. la��e ih mi �ehr

leicht von meinem glühenden Herzen hinreißen,
und �preche �ehr oft ein kräftigesund unvor�ichti-

ges Wort mehr, das mich hinterherbitterlich ge-

reuer, und das mir die Feind�chaft, wenig�tens
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ben Untvillen manches Men�chenzuzleht. J<

fühle bet gewi��en Mißbräuchen, bei mancher -

Schlefherzigkeit meln ganzes Jnner�tes empört z

ih fomme au��er mir, und mir i�t dann ungefähr
�o, wie wenn die Ohren brau�en und das ins

nere Geräu�ch dem eines Wa��erfalles gleicht.
Und da muß denn alles heraus, wie ih es auf
dem Herzen habe; und feine Ver�ammlung i�t
dann �o groß, fein Rock �o dekorirt, kein Ge-

�icht �o feierlih, und kein �hle<hter Men�ch �o
�<{le<t, daß i< darum melner Ueberzeugung
etwas �chuldig bleiben, und mih an die Folgen
des beleidigtenStolzes „ der pedanti�hen Den-

kungsart und der lauernden Fal�chheit“ fehren
�ollte.

Gut in �einer Quelle, aber unvor�ichtig und

tadelha�t in der Er�cheinung. So etwas nut

wenig oder gar niht, und �chadet noh weit

mehr. Solche ftürmendeRede fluthet dahin

ohne einzudringen,und läuft ab, wie Wa��er

auf Wachstuh. Wie �elten finde�t du, in�on-

derheit einen vornehmen Mann, auf den �o ein

kräfclges Wort den reten erzielten Eindruck

mache, und nicht vielmehr das Gegentheil bos

wire ?
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O �ie �ind �elten, die�e humanen vorneh-
men Lente, und nicht immer haben �ie den hohen
Sinn für freimüthige Sprache, fur das Wah-
re und Gute, wie es jenerverewigte für�tliche
Greis, der Für�t von *, hatte, mit dem ih eins

mal eine �tundenlange Unterredungvon. der Art

in �einem Kabinette hatte, die mir Zeitlebens

rinvergeßlih �eyn wird.

Jh �tand an �elnem Fen�ter, dicht vor ihm
da, Das Ge�icht glühte-mir vor Empfindung.
ch �prach viel und lebendig von der Wärde

des Men�chen und �einem wahren Zweck; von

dem Werth, den er an �i< �elb dur �eine

Vernun�t habe; von dem gewöhn{llhenKame-

ralan�chlag der Uuterthanen — wie unvor�ichtig
vor einem Für�ten! — �prach von dem Rechte

zu denfen, was feiner dem andern nehmen dúrs

fe; vom Juntere��e der Wahrheit und Sittli<h-

feit, als der Haupt�ache aller Men�chenbildung
und alles Religionsunterrichts; und roagte es

�ogar �einen Ent�chluß, den er aus übelver�tan-

denem Religionsintere��e, das die leidigen Herrne
huther ihm vorzüglih angegeben hatten , gefaßt
hatte, einen braven Prediger abzu�eßen und ihn
gerichtlich zu verfolgen,zu tadeln, und ihm da-
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fúr die wahre Sqche Gottes, fo gut ich �ie �elb�t
ver�tand, mit großer Freimüthigkeit ans Herz
zu legen.

An alle dem glühenden Enthu�iasmus vers

gaß ih mi< �elb�t, vergaß den Für�ten, das

goldene Kabinet, vergaß alles, was aus meiner

drei�ten Rede folgen könnte. Mir �tand nur

der Men�ch gegenüber. Jch fühlte mich begels

�tert und glüflih in der Jdee; hier �prich�t du

einmal ein Wort zu �einer Zeit! —

=

Und der ehrwürdige Greis ward gerührt
und er�chüttert ; er �ahe mich for�hend und �till-

�chweigend an. Eine Thräne be�chlih �ein Au-

ge. Endlichergriff er gnädig meine Hand,
drückte �ie mir und �agte: Sie haben mir

nicht �o ge�prochen, wie andere; i< bin

zufrieden; ih �<häße Sie! — Worte, die

mir �tets heilig in der Erinnerung�eyn werden,

weil �ie von einem Für�ten kamen, der den

Muth hatte, cin recht�cha�fener Mann zu �eyn.

Nie werde ih der rührenden Scene vers

ge��en , als zuleßt no< der matte Greis, am

Rande �eines Lebens und den Tod �chon im

Auge, unter dem Duft der Bläthe-�eines Gar-
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tens da �aß, wohin er �ich hatte tragen laffeir,
und im Ange�ichteder Sonne, die uach einigen

Tagen für 1hn auf immer umterging, mir, als

„ {< mi<hnun von �einem Hofe verab�<iedete,

dié dütre �eegnendeHand reihte und �agte:
Seyn Sie glúcfllh, ih habe . Sie - immer ge-

{äktz beten Sie für einen alten Mann; Sie

werden ihu niht woleder �ehen. — Junig�t ges

rührt füßte ih da �eine Hand, und ging mlt

thtänèndemAuge von dannen. Bald nach mel-

ner Abrei�e nahm ihn. eine be��ere Welt auf.

Meine“ Lo�er mdgen mir die�e offenherzige
Erzälung , die mir einmal zur. Ehre gereicht,
um der Veranla��ung willen, woraus �ie ent-

�prungen i�t, verzeihen. Aber die Um�tände

find nicht immer in ähnlichen Fällen �o gün�tig,
und der Fár�t hâtte- meine Freimüthigkeit , bet

einer andern Stimmung, wohl :au< anders aufs

nehmen fönnen. Man thut daher immer be�s

�er, wenn man es in �ol<hen Verlegenheiten
nicht grade auf das gute Glück anfemmen läßt,

und dafür lieber. �ich Múhe giebt, �< vom

Morgenbis zum Abend �elb�t zu beherr�chen.

Oefono-
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Oekonomie des Herzens beim Wider�treite
des Kopfs. Die Meditation neben

einem Skelett.

UÜneerKopf, ‘wie un�er Herz erfabren pes

riodi�che Verwandlungen, die, aus ver�chicdrnen

‘Zeiten arige�ehen, einander völligentgegenge�eßt
�eyn föônnen. Der we�entlihe Stoff un�ers

J<s, wie die Natur ihn gab und wie dle er�te

jugendliche Bildung ihn zum fölgendenBe�tehen
vorbereite, bleibtaber bei aller na<herigen Ver-

änderung, wenige �eltene Falleausgenommen,
der nehmliche,

-

‘

In melnerKindes-und er�ten Jünglingezeit
war ich ein religió�er Schwärmer, dann wieder

leicht�inniger Zweifler, danu Empfindlerin der

Liebe, und hatte nur biswellen, wie dieUm�täns
de es mit �ich brachten, ruhige Perioden des

Nachdenkeus und der áchten„ elgenthümlichen-
Kraft.

Jekßt beèrat i< eine Zeitlang, und niht oh-
ne Erfolg, den einfachenWeg des regelmäßigen
Studirens, lernte meine Brodwi��en�chafe und

Zweyter Theil. K
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manches aidere-Nübliche und Gute, in�onders
heitdas, was. man ehemals Philo�ophie nann-

‘te”undgrößtentheils no< neunt; baute, �o gut

ein junger Men�ch das fann, ein dogmati�ches
Sy�tem von- theoreti�chen und prakti�chen Wahr-

heiten in meinem Kopfeauf, verfocht es nah

meinen über alles geehrten Gewähremännern
Wolf und Baumgarten in den Di�putato-

rien; ließ mi dann wieder forttragen mit dem

Humi�chen Scepticismus und leihtermGes

nieflug franzö�i�cher philo�ophirenderSchrift�tel-

ler, und hieng mich an die kühn�ten Zweifel des

Helvetius, den mir ein philo�ophi�der Pros

Fe��or nicht einmal leihênwollte, Bayle, Vo [-

taire, Mandeville, den i �ciner Koinpo�i-
tion, �einer gewagten Behauptungen, und �ei-

ner liebllhen Ge�chwäkigkeit wegen fehr �häk-

te, den Montagne, der mir �einer findlichen
Malvetät und�einer Paradoxienwegen, die der

‘Schule vor. den Kopfranuten und �i hartan
die Erfahrungen der'Lebensweisgheitdrängten,
�ehr gefiel und dènl< �tets mit mir herumctrug.

Dann formirteih mir. wieder. eine Art. von

Sy�tem des  �eeleulo�en traurigen Materi a-

lismus, und �ammlete hier. noch. in der lebten
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Zeit meines akademi�chen Aufenthalts die Grund-

ideen zu einem Buch, das ih nah einigenAahe
pen anonym herausgab, worin ich haupt�ächlichzu

zeigen mich bemühte, daß die metaphy�i�chen Bee

weisthümer für den Begriff von Cinfachheit der

Seele ‘und daraus gefolgerten Un�terblichkeit �ich

auf fauter Er�chleihungen grüuden„ �uchtealle

Übrigen,�elb# den morali�chen — der, wenn

er xecht im Kanti�chen Gei�te geführtwird , af-

lenfalls der einzige no< wäre — zu �hwächen,
um dem materiali�ti�chen Sy�tem, was �ehr unge-

reimt war, Anhäugerzu. ver�ha��en. Ich wer-

de mi wohl hüten, das �elc�ame jugendliche
Buch mit vem �elt�amen Titel, womit ich da-

mals gewaltiges Auf�ehen zu machen gedachte,
zu nenuen, da ich hoffen darf, daß es bereits in

die verdiente Verge��euhèit übergegangeni�t. Zu
�einer Zeit werde ih wohl no< einmal auf die

Ge�chichte meiner er�ten Schrift�tellereifommen,
und nianche erbaulihe Aumexkungdabei machen
können,

Dann wieder fielen eitrige Stralen aus

Kancs friti�cher Philo�ophie in melne Seele,
welche ein und der andere metner di�putireuden
Gegner in �einen Oppo�itionen hervorleuchten

K 2
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ließ; und ih fand mich-verwirrt und von mek

nen Helden verla��en. ‘Das machte mich trau-

rig, und verkümmerte mir in Wahrhelt.‘eine Zelt-

lang alles Studiren,
“Es lag damals no< unangetührt da,- das

große Buch der Kritik der reinen Vét-

nunft, wie ein allgewaltiger Rie�e am Wege
liegt, den niemand- zuer�t aus �einem größen

Schlummer zu wec>éen wagt. Niemand - no<

hatte es fommentirt “und mit Popularität zu

erläutern ver�ucht, und der Gei�t Gottes �hweb-

te no< nâhtli< auf dem Wa��er. “Einer und

der auderè, der �ein dogmati�ches Lineal ange-

‘legt hatte, hatte es vergeblichwie das trojanl-

�che Pferd be�hworen. Wie durfte eln Júngs

ling, mit einem Kopf voll confu�er Jdeen, der

noch �o ehrerbietig an jede Bild�áule eines in

der Schule geprie�enenMannes, eines Let b-

“niß und Wolf �ih anlehnte, es wagen, dicß

Heiligthum zu berühren, wovon noh niemand

den Gebrauch ver�tand, und das noc nirgend

in etiem philo�ophi�chen Koltegtumcitirt ward ?

— Einige �chüchterne Blicke hinein, waren al:

es, was i< wagte.
- Das Ganze war zu folo�-

�ali�ch, dle Sprache zu neu, zu kün�ilih, der
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Periodenbau gleich einem mit unendlich vielen

Klammern befe�tigten Gebäude, und der Punkt,
aus dem ein armer philo�ophirender Jüngling

�ich hätte orientiren können, fehlte, da ihm fete

uer an die Hand gieng, gänzlich.

Nichts i�t �úr einen Men�chen, den Dur�t

nah Wahrheit. be�eelt und der �ih gern an das

Reich der Begriffe an�chließen möôgte, trauriger,

als wenn er von �ih �elber verla��en wird, und

keinen fe�ten Punft finden kgnn, von wo an er

�eine Rei�e nach dem gelobtenLaude ruhiger und

uner�chütterliherUeberzengungen antreten kann,

das er, als Zwe aller Gei�tesbe�trebungen, von.

fern ahner, Aber no< weit trauriger, wenn

�eine eigenen Kräfte fi< mit einander überwer-

fei: , und wenn das Herz �ich, lm Wider�treit

der Denkfraft und der gewohnten Neigungen,

immer von neuem wieder durchkämpft, und die

Phanta, �elb| bei dem Ge�chá�t des avgezos
gen�ten Denkens, thre alten An�prüche mit ehes

maligem Erfolge wieder durch�eßt; wenn er �ee
hen muß,wie er, �chon auf müh�am er�trebter

Anhôhe, wo eine weite Aus�ichr in das Licht-

reih der Wahrheit ihn reizt, dur ein winfen-

des Blúmchenda unten. im Thale, wieder hers
K 3
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abgezogen wird, und er immer“wieder auf und

ab muß, um die Schuld �einer Jugend abzu-
tragen !

Lichtund Schatten wech�elten in ieiter Sees

le be�tändig ab. Heute glaubte i< einer Wahr-
heit auf den Grund gefommen zu �eyn, und �ie

für immer fe�thalten zu föônnen; und morgen

verwehte �ie eln unvermutheter Zweifel, uud �ie

�táubte davon, wie Spreu vom Winde. IJ<
befand mich oft in höch�t traurigen Lagen.

Nichts quälte mi damals mehr als die Un-

�icherheit, auf welder die Bewei�e fár dte Un-

fterblichfeit der Seele ruheten, Denn daß es

dafür feine Bewei�e geben könne, und zu gez,
ben brauche, das fahe ih no< niht ein. JH

glaubte �ie múßten da. �eyu, �on�t könnte Got-

tes Welcregterung bei den- Uebeln die�er Welt,
dey morali�chen Anomalienund bel t#1 Man-

gel von Uebereinftimmung zwi�chen morali�chem
Verhalten und Schi�al, zur Befriedigung des

Denkers nicht gerettet werdeu. Niemand kann

daher dabei �o gelitten haben, als ih, der ih
bet meinem reichen Empfiadungsquell die�e Leh-
re zum Behuf der Sittlichfeit und der Zu�frie-

.
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denheitmit mir �elb�t, und dem Verhältniß des

ge�ammten Gei�terreihs, durchaus nicht entbehe
ren fonnte, und mich hat es daher eluen �chre>-

lichen und langwierigen Kampf geko�tet,
'

bevor

meine Gefühle �ich vom Ver�tande, den �ie gleich-

fam fe�t um�chlungenhielten, loswinden und �h

in ihr eigentliches Gebler zuräcziehen fonnuten,

Jh erinnere mi<h -no< eines Abends, der

mir immerdar in der Erinnerung merkwürdig
bleiben wird.

Jch �aß bis tief tn die Nacht hinein, und

�chrieb und �pekulirte über das Seyn und Nicht--

�eyn. Alle meine Zweifel hatte i< kühn her-

ausgefodert, und darntedergedrückt von ihrer

La�t �aß ih endlich traurig da, meinen tro�tlo-
�en Büchern gegenüber und �tarrte �cheu und

�eelenlos.auf ein Skelett hin, das ih an tnei-.

nem Schreibti�ch �tehen hatte. Es �chien �i<-

zu bewegen. Mir wurde abwech�elnd heiß und

falt, und ih hatte grau�ige Empfindung. Das

‘Bild der ewigen Nacht erfüllte mi<h mit

Schrecten, und der Sturm, der da. draußen

heulte und meine Fen�ter er�chütterte, vermehrte

noh das Gräßlichedes Bildes. Bald ward
K 4
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mir äng�tlich ‘und unheimlich zu Muche; bals

wieder lachte i< bitter und überlaut,
und iudem ih mi �elb�| �o hdôrte, er�chrak ih
äber meine eigne Stimme. „Heule nicht �o
�hre>li<, nächtlicher Sturm — rief ih in eie

ner Art von pacheti�cher Anwandlung, und rvand-

te mih verzweifelt gegen das Fen�ter, — hier
�ibt ein Men�ch, der �einer abge�chiedenen See-

le das Geleit über die Gräber geben
wil

Ueber die Gräber geben will; über die Gr&
ber geben will: die�e Worte �chrie t< mehrmals
wie ein Wahn�inniger daher, der über Eine Idee
verrücktwerden will. — Ha! Sturm! Nacht,
ewige Nacht! Todt, dann i�ts aus! — �o rief
ih in einem fort, lief mit großem �challenden
Tritt im Zimmer umher, und rieb die Hände.
Ich �ah mich im Spiegel, und lachtegriz��end
mich �elb�t an, —

Danngieng ih wteder zu meinemSchrelbe

ti�h, und ‘las, Es waren in�onderheit einige
‘empórendeStelen, die-i< mix in ein Kolleftas

neenbuch eingetragen ‘hatte, ih weiß niht mehr

woher. Folgendewaren darunter,deren ih mich
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niv< töörtlih erinnere. Sie fönner: zuglel<
zum Bewei�e dienen, wie �hädli< zuweilendie

Bilder�prache i�t, unter welchen öfters nur

eine ganz gemeine Wahrheit oder Unwahrheit
ver�chüttet wird, und welche alsdann die ems

pôrte Phanta�ie mit großerAnftrengung und

Selb�ter�höpfung, als einen tlef verborgenen
Schat, hervorzuarbeiten�trebt,

Vb,

„Junger Men�ch , weißt du auh wohl, in
welcher Ge�ell�chaft du jeßo bi�t? - DaHte�t du

je, daß die�es unendlihe Nund das Grabmal

deiner Ahnen i�, daß dir die Winde,

*

die dir die

Wohlgerüche der Lindenbläthe herunterbringen,
vielleicht die zerftobene Kraft des Armi

nius in die Na�e bla�en, daß du in der ers

fri�henden Quelle vielleiht die zermalmten

Gebeine un�ers Heinrichs ko�te�t? Pfui! die

Erder�chütterer Roms, die die maje�täti�che Welt

in drei Theile rei��en, wie Knaben einen Blu-

men�trauß unter �ich theilenund an die Hüte

�te>en, mü��en vielleicht in den Gurgeln ihrer
” ver�chnittenen Enkel einer wimmerndenOperne

arle froßhnen,”

 »Der Atom, der in Platons Gehirn den

Gedanken -der Gottheit bébte, der im Herzen

K5
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des. Titus:-der. Erbnrmuug zitterte, zuckt viel

leicht jeßt der - viehi�chen Brun�t in den Adern
der Sardanapale, oder wird in dem Aas des

gehenkten Gaudtebs von den Raben zer�treut.
Schändlich! �<händli<!"” 1

__ Hu! welche ent�eßlihe Bilder! welcheges
niali�he Ra�erei! Mich fror und es war mir,
als wenn der Sturm in meinenHaaren�au�te.

„Jeder Tropfen Zeit eine Sterbeminute der

Freude! Zeder webende Staubder Leichen�teine
eine begrabeneWonne! Auf jedemPunft im

Univer�um hat der Tod �ein monarchi�ches Sies

gel gedrüt. Auf. jedem Atom �teht die Uebcr-

�<rift: Vergangen!”

: Mein Blick �<hwelfte-hier ab ayf das grin-
�ende Sfelett, —

„Der Strom un�ers Wi��ens �chlängelt �ih
rücfwärts zu �einer Mündung. Der Abend i�t
dâmmrig, wie der Morgen. Jn der nehmlt-

chen Nacht umarmen �i< Aurora und Hespe-
rus, und der Wei�e, der die Mauern der Sterb-

lichkeit durchbrechen wollte, �inkt abwärts, und

wird wieder zum tändelnden Knaben."
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4: Da dachte ih mir das Gehen und. Kom-

men und Nichtwi��en wohin? Dachte die Na-

tur, als ewlg -wiederfkäuendes--Unges
heuer, das Bild der ewigen Zer�törung, und

�ahe meinen eigenen Schatten abwärts �ins
Ten. Die Redefigur pa>te meine Phanta�ie
als fe�t�ichendes Bild, uud i< fühlte in einer

Art von Schwindel, wobei mir die Gegen�tände
‘vor mcinen Augen flimmerten, wie ih �elb�t
an ein offenes Grab �tand, und immer �ank
und wieder �ank, undnichtin die

le

Höhle hinab
fonnte. —

So brâtete i< die halbe Nacht hindurch
Über �chwarzen Bildern, und ver�ank endlich tn

eine dumpfeTodtenkälte und gänzlicheFühllv�ig-
feit und Ermattung.

|

Aber. nun ward mir, als wenn lauter lei�e
Stimmen in meinem ZJnnern von fern ertdn-
ten, und i< empfand in mir ein �o �úßes Spiel
der Necven, daß i< in eine namenlo�e Wollu�t

ver�ank,
|

-

Ich lehnte mi< anf tneinen Stuhl zurü,
�{loß die Augen dicht zu, und auf die Span-
nung vorher erfolgte nun eine �üße Stille und

Ruhe. — Juneiner Axt vou: äberirdi�cher See-
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ligkeit ver�unken fam es mir vor, als went i<
eine �úße Mu�ik hörte und, was ih mir in mets

ner er�ten Kindheit von den Umarmungen der

Seeligen und- den Engelreihen geträumt hatte,
das er�chien mir jeßt in himmli�chen Bildern.

Jc fühlte, wie meine Ge�ichtsmuskeln zu einem

frohen Lächeln�ih verzogen, und die Augenllez
der bebten mir �o lei�e, wie �ie mir in Augens
blicken der Begei�terung noh beben, wenn i<

eine �hóne Di��onanz, be�onders den gut ange-

legten Quint�extakford in�einer hôch�ten Rein-

heit, hôre. Das Blut wallte wir �tromwei�e

zum Herzen,und das Athmenward mir �hwer.

Endlichvermogteih die La�t der �üßen Ge-
fühle, die nun an das Schmerzhafte grenzten,

nicht mehr zu. tragen , und nun weinte ih wie

ein Kind eineriStrom von Thränen,und �chluchzte
laut auf. —

°

Wlederfehn, �ey mir ge�eegnet! �o rief ih

mit halb gebrochener Stimme, und pldblih war

ih por meinem treuen Klavier, und goß nun

tnein ganzes Herz in das �hdne rúhrende Chor
von Rolle und Niemeyer, das der reinen

Klarhett �v. viol hat und �o gradeins Herz will,
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a fáhnges �o innig, �o hoh:begei�tert daher,
daß ih in �eeligen Gefühlen dahin �chmolz, und

hun den Gedanfen?. du-wir�t doch:’no< wohl,
�eyn! mit Jubrun�t -umarmte. 1

Nun wär’ i< ‘ge�tärkt und’ getrö�tet, und

�ankruhig dêm
n

Schlafin-die Arme.
“Und �o ricbtetedenn* meltiHerz:e oft

wieder auf, was mein Kopf darkieder warf; aber

noch weit dfter zer�tdrte es wieder, was die�er
mit �aurer Mühe aufgebàuthatte. *

4
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Fort�egung.“Quiet:heilige.Sil le auf
unheifigen Sturm 1 +3

-

So wogte. cs damals in-welyex,Seceteauf
undnieder, und bald hatten.die-Gefäáhle,bald
der Ver�tand dle Oberhand. Jene waren �tark
und durchgreifend, es (�t wahr, aber dauerten
immee nicht �ehr lange. Jh. war..in dem Gos
�chäftand don : felneren.Macçrien des

-

Denkens
in der. That �cham: zu weitvorgerückc, und �chon
zu �ehr von der Straße der Vorurtßeile und

‘des Gefúßlswe�ens abge�hweift, um uicht bei

nüchternemSinn hinter all jenes täu�chende

Gaukfcl�piel der Empfindungen zu kommen, und

�olche Er�cheluungen in ihrengehörigen Ge�ichtss

punfc zu �tellen. Daher konnte es nicht fehlen,

daß i< alsdann nur um �o �chärfere Analy�e
meiner Begriffe und melnes damit verknüpften

Gemüthszu�tandesan�tellte, und mih bemúhte,
die Schwachheitenmeines Herzensdur< phi-

lo�ophi�chen Heroismus zu. úberflügeln,
Aber auc das waren immer nichts weiter, als

Uebertäubungen und heroi�he Selb�ttäu-
�chungen, -
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- Nichts in der-That ‘richtet die’Einpfindfam-

Feit wehr hin,-‘álsdrei�te Per�iflage. Jch warf
mich al�o aus Grutd�aß in Spôttereten über mi

�elb| hinein, �chonte mich in keinem Auf�abe, ‘in

feinem Briefe, Jh leitete meinen näch�ten Auf-

�aß wieder aufdie Materie derUn�terblichkeit, und

�uchte wider meine Ueberzeugung darzuthun, daß

fie utrs weder zu un�erer Zufriedenhett; nozu un-

Ferer Sirtlléhfeit nôthig wäre. Hier-ein. paar Ges

-datiketit daraus, die l< aus jenen Ueberreften vor-

finde, und. aus. welchen. man auf-dein Ton: übers

haupt: wird �chließen: können, den ich anzunehs
‘men mich bemühte.’ Man wird mir hoffentlich
vergönnen, daß ih. �olchen jugendlichen Ideen,
wenu. ih �ie? nicht ‘ganz�chlecht finde, hter bis

wellen eine Stelle einräume.
|

„Sind wir Men�chen niht eitle Rä�on-
neurs ? Vor allem Seynwollen, �ind wir niht.
Was wir be�ißen , achten wir wenig, und �tact

in aller Scille den. reinen Liquor ‘aus den herr-

lichen. Produften die�er Welt zu ziehen, �tellen
tvir uns wle die Kinder, an den rau�chenden

Strom, �<hêpfen Wa��er über Wa��er, uud la�-
�en es einmal na< dem andern wieder : dur<
das Sieb laufen. Was haben . wir davon?
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«Mithts; :als* daß wir unnôthig-uns Schwelßtrv-

‘pfen aus der: Stirn treiben, Un�re Zeit gehet
‘drúber- hin, und «wir ‘disputiren uns über dle

Mittagslinie hinweg ; fommenallgemach. dahin,
« wo der: Bogen �ich �enkt, und �terben fro�tig

und matt äber un�ern Wün�chen.”

„Was muß der liebe Gott dazu �agen?
_Mag- er, wie eiu milder Gärtner, Blumenbeete .

‘vor une htupflanzen, daß der. gewürzige Duft
Uns: fräftig umwehe. Stolz uud des ‘uner�ätt-

lichen Wun�ches voll, immer mehr no< und was

Be��ers zu haben , fchreiten.wir mit Enacksfü-

ßen darüber hinweg, zertretenra�chen Schrit-

tes, was unter un�ern Füßen �ich beuge, um

nur an jenen Fluß zu fommen, der uns zu dem

erträumten Eylande bringen�oll, Welche traus-

rige Jukonfequenz! Wenn i< ein Gott �eyn

mögte, �o- wäre es. darum, um aus meinem
Himmelheraus auf die �onderbaren Vernun�fts
ge�höôpfe herabzu�hauen, und mi<h an den

Spaß ihrer bizarren Komödie zu weiden.

„Wer fatin ohne Bitterkeitan un�ere Oeko-

nomie denken, die der Analogie der ge�ammten .

‘Natur �chnur�tra>s wider�pricht? Wozu muß
'

dent

tr
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denn un�ern philo�ophi�chen Web�tählen in die

chêne einfachemoraliicbe. Kette, welche die Na-

tur. nah ver�chiedenemMu�ter nur, darauf aus-

�paauuëï,�tets ein hyperphyü1cherEin�chlag eine

gewebt werden? Wer iann ohne Unwillen an

das Witimern und Win�eln ‘über die Uebel dies

�er Welt und die Unvollkommehlkheit der Tugend
und Gläckjeeligkeitbedingter We�en denkeuz

ant den. Wider¡pruh der Verfahrungsartdes

Morali�ten, der mit ausge�trectem Arm dle

eherae Geje6tafelho< empor hált, indeß er mit

der andern Hand eiaen fün�til< geflochtenen

Blumenfkranz auf dem Röcken ver�te>t, und die

Tajche voll Ba�cdow�ther Elementarnü��e gefüllt
hâit; furz an alle den opti�chen Betrug „. den

unire Sittenlehcer veran}talten , um un�er Au-

ge ait illumin;rten Aus�ichten in die Ferne zu

ergöpen, indeß �ie uns vielmehrlehren �ollten,
unzrer unnatürlichen Neugierde gehörigeSchran-

fen zu �een, unjern Blick mehr auf un�er v or-

handeues Selb�t zu rl<ten, und fortan
mehr Simplicitäe und �elb�t�tändige Wahrheit
in un�er Tugend�y�tem zu bringen?“

»I� das nicht ein Aeng�tli<hthun um Er-

kenntnißgründefür elne ewige Fortdauer! Ube
Zweyter Theil, L
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frozen „verdient haben will man den Himmel
nicht , �ondern ihn nur von Gottes Gnade er-

warten. Das klingt �ehr fromm und egoi�ti�ch zu-

gleich. Jt die Natur nicht au< Gottes Gnade ?

„Wer berechtigt uns, un�ere Vernunft mie

dem ungeheuer�tén aller Wün�che glelchen Schritte

gehen zu la��en, und wie fönnen wir es uns

herausnehmen, an un�er kleines We�en eis

nen unen dlihen Maß�tab anzulegen?“

__»Un�er bischen Tugend �oll keinerUn�terb-
Úchkeitwerth �eyn! Wohlan al�o! Laßt uns

anders falfuliren. Gut �eyn, das heißt, eins

fah leben macht in Wahrheit nicht halb �o
viel Múhe, als �{le<t handeln, d. i., �ich un-

aufhörlih in- Kän�teleien ver�trifen und nicht

wi��en, wo aus noh ein. Für alle das, dâcht?

ih, was wir in die�er Welt �hon haben, föus-

nen wîr uns wohl die kleine Múßhe nehnien,
un�re Pflicht zu thun und rihtige Umri��e. un-

�ers Lebens zu zei<hnen, Wir haben mehr, den-

fen, empfinden und genleßen de��er, weun wir

mit un�erm Gei�te vètnünftig umzugehen wi�-

�eu. Und alles berechnet, �o viel das kurz�i<-
tigen We�en zu thun geziemt, wird, was wir
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au< leiden mögen, der liebeGott denno<�elt

‘un�ermer�ten Athemzuge uns ziemlichviel a

eonto haben �chreiben mü��en. Es i�t des Stoffs |‘

zur Unruhe, und Unzufriedenheit , den wir �elb�t
uns �chaf�en, �hon übergenug. Laßt uns das

her ab�tehen von der ungenüglihen Planmaches

rey, uns vielmehr enger halten in un�erm ans.

gewie�enen Krei�e, den wir erkennen förnen
und uns vor den fühnen und olynpiichen Ges

danfenflúgen in Acht nehmen, die uns über uns

�ern Heerd hinweghebey.

»Fort al�o mit dem herri�<hen Dämon, der

in un�erm Herzen hauft, „und �ich gern von der

dien�tfertigen Vernunft cry�tallene Dächer über
deu Schwindelkopf bauen läßt! —

Allein das alles waren nur Streifzüge der

�ophi�ti�irenden Vernun�t, und weiter nicts.

Eine Empfindung,dle mein Herz erbeben machs

te, ein unvermutheter Vorfall, eine erti�tliche

Verlegenheit konnte mih ganz wieder in dle

Gefühle und Er¡che:nungen der gemein�ten Res-

ligio�ität zurückwerfen.

Ein paar Vorfälle, die in die�e Zeltgehös
een, muß ih hier doch erzálen.

£32
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Doch des einen, der hier an �einem Orte

wäre, habe i< {hon im er�ten Theile gedacht,
da ih nehmlich“in einer Kirche, von der rüÿs
renden Andacht gemeiner Bärgersleute,und von

„der plô6lih erregten Vor�tellung meiner jugend-
*

lichen Glück�eeligkeitúberwältigt, ln einem Win-

kel der’ Kirche fa�t �innlos nieder �auk, und hei-

ße Thränen über meine öden Zweifel vergoß.

Der andere, der zugleich abermalsauf den

Aus�pruch des ehrlichen Je�us Sirach zurü{-

wei�t, i�t folgender :

Aus Erbitterung über dle Mißhandlungen
eines meiner Freunde, der völlig un�culdig, ei-

nes Abends ins Cefängniß ge�chleppt werden

war, und dem: i< �elb�t den andern Tag noch
nicht bei dem trägen, hab,üdl;tigen und ungerech-
ten Richter hatte ein Verhör erflehen fkönueti, lies

ih mi< verleiten, an einem nächtlichenT'imulte

Antheilzu nehmen, wobei es auf die Zer�törung
�einer Feu�ter und die Arme und Beine einer

‘armen dien�tbaren Rotte, der Hä�cher, ange�e-
. hen war. Jch hatte �o eben einem freund-

�chaftlichen. Gelage beigewohnt, wobei es nicht
am- �ictlich�ten hetzugchen pflegt, wie man leis,
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der auf Univer�itätenüberall die traurige Er-

fahrung hat, und meinen erhlßten Kopf ergriff
bei dem Anblick der rebellihen Menge der Frei-

heitstaumel, der den ganzen ra�enden Haufen

be�eelté, und ih �chlug mich zu ihnen.

Die Unthat gelang, und mit ihr wuchs der

Muth zu- einem färchterlihenGrade an. Man

muß einen �o rohen, zu einem Buben�tük ver-

bundenen Haufen von Mu�en�öhnen, die das

denn eine heroi�che That nennen, was alle ver-

nünftige Men�chen verab�cheuen, in �o gatiz zs

gello�em Naturzu�tande ge�ehen haben,um �i<

davon einen Begriff zu machen.

Das Bel�piel und der glücklicheErfolg feuer-
ten zu immer �chändlichern Unternehmungen an,

und nicht forttragen allein ließ i< mi<, Un�in-

niger, von der Menge, �ondern glühend vor

vermeintlichem Helden�inn focht ich voran, wie

ein ra�ender Mar�eiller vom zehuten Augu�t,

und half un�chuldigen Leuten, die weder mir

noch allen übrigen etwas gethan hatten, am

mehce�ten ader dem gehaßtenProrektor, die

Fen�ter zer�tdren,
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Vom Kampfe erhißkt und �ehr zufrledei

über den Ausgang der Sache, kehrte ih na<
Hau�e zu meinen Brüdern zurü>, und erzálte

lhnen und jedem auf der Straße die große herr-
liche That. Jn unbegreifliher Sorglo�igkeit
dachte ih der Folgennicht eher, als am andern

Tage, an welchem �trenge Unter�uchungen angee-

ftellt wurden, und viele Mitgehül�en bereits ins

Gefängniß wandern mußten. Daer�t, als ih
von einem melner Ge�ellen, demnicht zu trauen

war, er�uhr, daß man mi �chon öffentlich ge-

nannt, überdachte ih ganz die �hre>lichen Fol-
©

genmeiner Verirrungz und als nun gar dars

auf elu Gerichtsdiener , ‘aus Jrrthum, wie ih
bet meinem bela�ieten Gewi��en aber nicht denken

konnte, in mein Zimmer trat, um meinen Nach-

bar vor Gerichtzu laden, der nicht dabei gewe:
�en war: da verließ mi< aller Muth, und i<
faun die zermalmenden Del!nquentengefühle nies
mandem be�chreiben,die ih hier empfand,

2

So �chuldlos bisher gelebt, �o glücklichmi<

�chon zu manchem Guten hinangearbeitet, �o

mauche Schwierigkcitbekämpft, �o manches ede

len Mannes Liebe gewürdigt, [0 viele Erwar-

tungen an dem Orte meiner Heimath bei �o
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vielen guten und theilnehmenden Men�chen re-

ge gemacht, und, was über alles ging, �o úber-

all und innig von der zärtli<�ten Liebe me l-

ner Freundin geleitet, deren Schicf�al in

das meinige mit verwebt war; und nun mit el-

nemmal durch eine einzige unúberlegte Hands

lung vielleicht in die Reihe der verworfen�ten
Jünglinge gezählt, gebrandmarktund verachtet

�eyn von der Welt, ausge�toßen vielleichtauf

immer aus der Zahl der Studlrenden, eine

�chre>liche Aus�icht,elne trúbe Zukunft vor mir

— wel<h fürchterlihes Gemälde �tand dà vor

meiner Seele da! — Jh �ah, ih hörte niche.

Verzweifelnd und die Hände ringend irrte ih

im Zimmer umher, und wußte meinesBleibens

nicht.
'

Dathat i<, was i< �eit meinen er�ten

Kinderjahren , als ih no< mit meinem Vater“

die Ver�ammlungen der Herrnhuther be�uchte,

niht gethanhatte: ih �türzte mich nieder

und bétete laut und bat Gott, daß. er das 4

Unglück doh von mir abwendenmögte! —

Allein, was elnem �olchen in den Staub ge-

�türzten Beter, bei anderer Ge�innung und Ues
24

|
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berzeugung,tvohl darauf zu Thell werden mag:

Glaube und Tro�t,.das blieb bei mir àus.

Meine religio�e Táu�chung war vorüber, �-
bald i<h mi< �elb�t (aut �prechen hörte.
So kannte ih mi< niht, und wollte mich �o
niht wieder fenaen,

Gerelchees mir nun zur Ehre oder Unehre,
tvie man will, genug ih �tand �ogleich be�chämt
von der Stelle auf, und flagte mi< den Au-

genbli> an wegen melner findifchen Furcht,die

�ich heuchleri�<{< unter Andacht und Godttvers

trauen hatte verbergen wolten.

Nun war ich wieder be�onnen, und da dach-
te ih den �ehr rihtigen Gedanken: und wenn

du es auh anders meinte�t, es würde dir doh
. fn dem Ganze der Sache weiter nichts helfen,

höch�tens etwas zu deiner Gemüthsruhe beitra»

gen. Und die�e �uchte ih mir dafür dur<h an-

dere Vor�tellungen einzureden, glaubte auh wohl
ènoch einmal durch einen glücflichenZufall durh-

zufommen, und dachte auf ein ge�cheutes Mit-

tel, mih wenig�tens vor Verdacht �icher zu �tel-
len. Jh mußte al�o haupt�ächlich,alle Auf-

merk�amkeit von ‘ meiner Per�on abzuleiten �u-
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<en. Und dazu benußte ih diesmal, und das

war �o übel niht, das Ge�eß der A��ocia-
tion. Jc blieb fein zu Hau�e und — vers

kaufte meinen Rock, dem ich die kenntlihe De-
- foration des Studentenúbermuths weislih ab-

nahm, an einen Juden.

Das glúckte. Und da ih nun diesmal, und

es war und blieb auh in die�er Art das einzi-

gemal, glúlih davon fam, �o Úberla��e ih bes

�cheidentli< meinen Le�ern , was �ie von jener

„meiner Gottrsverehrung und dem �undigen Han-
del mit dem Juden ‘halten wollen.

Gewiß wenig�tens i� es, daß das Kind den

Jüngling einen Augenbli> darnieder warf, Und

daß ih mi �elb eben niht verpflichtet fühle,

weder meinem Kopf noch meinem®Herzenwegen

jener Pro�ternation ein Kompliment zu machen.
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Gefühlsdrang,Kraftwe�en und Poeterey.

Abernicht blos die Materien �ind es, dle

in un�erm Gei�te von Zeit zu Zeit wech�eln und
dile wir darin aufnehmen und wieder daraus

verjagen ; auh die Manier, die Art, �ie in uns

�elber zu verbindenund �ie au��er uns darzu-

�tellen, mit. einem Wort, der Stil un�ers

Gei�tes erleider �eine periodi�hen Veränderuns

gen, Matt rnuß daher gewöhnli<, be�onders
wenn man das Schif�al hat; �i< �elb�t úber-

la��en zu bleiben, mancherlei Schulen dur<wan-

dern und �i<h in die�er und jener Manier her-
umtreiben,bevor man denPunkt getroffen hat,
wo man vou �ich �elb�t �agen fann, daß er für
uns der angeme��en�te �ey, und daß hier un�ere
Natur �i< mit der Kun�tform begegne.

Das i�t alles �ehr begrelfi<h. Wir �ind in

jungern Jahren mei�t �o charafter{os,�o aller

zufälligen Einwirkungblosge�tellt, daßes fein

Wunder i�t, wenn roir in Ab�icht un�rer Vore

�tellung: und Empfindungsart nur das �ind,
was die Um�tände aus uus machen.
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Seder,der einíges Naturtalent und einen

gewi��en höhern Grad von Empfindungsfähig-
Feit be�ißt, bietet �eine no< ungereifte Seele,
einer weihen Thonma��e ähnlich, welche die

Sontie der Kritik noh nicht con�olidirt hat, je-
dem Eindrue dar, und nimmt’ jedes Gepräge

“der Zeit und der Schule au, wie es. nur auf

ihn zu wirken vermag. Es gehört daher viel

Erfahrung, gereifter, nüchterner Sinn und els

genesNachdenken und Vergleichen dazu, um

�ich endlich �elb�t mit der �elb�t�tändigen Regel

herayszu�cheiden von all den zufälligen Er�chel-
nungen, die auf un�ere Charaërer- und Ge-

�hmacksbildurg nähern oder entferntern Einfluß

haben, und �i<h mit gehöriger Selb�tkenntniß
elnen eigenthümlichew' Weg vorzuzeichnen, den
man fur �i als den natür“ih�ten eréeunt.

Daher if nichts ‘gewöhnlicher, als daß der

junge Men�ch, der von Autoritäxen und in�on-

derheit von der Allgewalt der �wmnulichenVor-

�tellungen ünd der Produkte der Eindildungs-

kraft be�timmt und hingeri��en wird, �i in den
Zon zu �<miegen �uche, dens empfindungsvolle
Und prägnante Schrift�teller �einer Zeit, die �i<h
die Manter ihrer Zeitgeno��en auf eine gewi��e
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Zeit unterwerfen, annehmen; daß �ein Ausdruk,

�eine Schreibatt in mancherlei Zeitpunkten vere

�chieden�ey, und er an gewi��en Lieblingsformen
in der Dar�tellung hänge. Daher denn auch
der Stil jugendlicher Schrift�teller �o vage, �o

wenig be�timmt, �o charafterlos und �o �{hwan-

fend, und in ihren Auf�äßen �o wenig Klarheit

zu finden i�.

Man muß �i<h vlelfa<h verirrt und �eine

Sprache überladenhaben, bis man ge�chi>t und

_ geneigt genug i�t, aus jener lautern reinen Na-

turquelle zu �<höôpfen,dle durch die edleren Ges

filde der Sprache fließen.

Für jeden aufmerk�amen Beobachter �einer

�elb�t i�t es dahereins der unterhaltend�ten und

lehrreih�ten Ge�chäfte, nachzu�ehen, wie in ver-

�chiedenen Zeitpunkten �eines Lebens �ich Vor-

fiellungen ganz ver�chieden auf einander bezogen,
und wie ungleichartigder Werth i�t, den er auf
die Produfte �eines Gei�tes in mancherlei Epos

“chen legte. Es wäre daher�ehr nüßlih, für
die Bereicherung un�rer Selb�terkenntniß �owohl

Überhaupt, ‘als auh für die Beobachtungdes
Ganges der men�chlihen Kultur, wenn man
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�elb�t die Wiudeln niht verlohren gehen ließe,
worin un�er Gei�t gleich�am zuer�t eingewickelt

wurde, nnè: eine Mu�terung an�tellte, mit dem,

was er in manccrlei Momenten war und lele

�tete, Au��er der Freude úber jede richtige

Selbf�t�aza6ung und über jeden Rúckbli> auf

das, was wir waren und glücfliherwei�e niht

mehr �ind, würden wir daun zum öftern fin-

den, daß, aller mannigfaltigenModifikation un--

geachtet, das, was un�rer ur�prünglichen Nas-

tur und der er�ten Erziehung gebührt, immer

nur auf Darlehn ausgethan wurde, und daß

wir nur ua�er Naturtapitalmit Intere��en
wieder finden.

|

Da ih nun doch einma! von dem Gange
meines Gel�t:es ge]proëcu Fabre, �o mag ih

wohl auh die Waaoclung niht übergehen, wels

cer i< in der oben angegebenen Rück�icht aus-

.ge�eßkt war. “Môgecn doch andere daraus ler-

nen, �ich unter ähnllhen Um�tänden dafür in

Acht zu nehmen.

Die Siegwart�che und Werther�he Epoche.
tvar �o ziemlih vorüber, und, wie man weiß,

hatte ih darin meinen Mann ge�tanden. Was
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hatte ih niht gewvimmert und gewln�elt - in
Briefen, und wie die ge�ammte Natur zum_
Beileid über den vcerrenkten Fuß etner Müúcke
herausgefordert! Thränen . und Seufzer und

Mond�chein, und Perioden vall lauter und, das

waren lauter: Herrlichkeiten, mit denen man es

halten mußte, wenn man fein falter Hund auf
Gottes Erdboden ge�cholteu �eyn wollte.

Jeßt wech�elte das Schwul�twe�en und, die

elend fopirte Klo p�tocfeley, mit dem gedruns-

genen Kraftgenie-und dem Jntuittonewe�cn ab.

Um als ein ehtliher Kerl in gewi��e Zirkelfome

“men zu dürfen, mußte man ein Schweber und

Jdeali�irer �eyn, in excentri�cher Bahn hoch hin-

auf ztehen ins Empyreumdes �ublimen Uaufinns,
oder, den Dornknúppel zur Selte, eitel Bäne

fel�ängerey bètrciben, Romanzen und Balladen

hergurgeln, die armen duld�amen Wörter [{himpf-
{ih apo�trophiren, �ie mit Häcklein ver�hmüs

>en, und die Schrift mit �oviel Ausrufungszels-
chen und Gedankten�trichên verbalhorni�iren, daß

‘die Wörter in den Zeilen dadurch �o ver°inzelt

aus�ahen, als ein fliegender Haufe von Studen-

ten, unter welche die Hä�cher�tangen von allen

Selten durch einander fliegen.

/
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Kurzdie Lichtgenie’'s — wie �ie der in

Gott ruhende Mufäus kla��ificirt, der dem

Unive�en mit hat den Garaus machen helfen —

die alle Köpfe um �i< her für Tröpfe und Pil-

ze an�eheu und aus�<{relen, und die Macht ge-

nies, die alles um und neben �i niederdrüs

>en, �o welt ihre Hand reiht und würgen und

zu Bodan �chlagen, was ihnen wider�teht , —_

hatten damals ihre Epoche und �ie waren die

Orafel, dle man �i< zum Mu�ter nahm, wenn
man nichts Gewöhnliches vor�tellen wollte, Oh-
ne grade mit all der geniali�hen Kraft und deu

Wundergaben von Hau�e aus ausgerü�tet zu

�eyn, vor welchen jene �olche Urhelden �ich nicht
¿û bergen tvußten, und daher wle die Kampfs
ro��e hinten aus�hlugen, war es für un�er einen

�hon genug, wenn man an Gebehrden wie f e

erfunden wurde,

Man i�t ni<ts lelchter, als eln Narr; zu-

mal, wenn man es elninal elne Zeitlang über-

drú��ig wird, vernünftig zu �eyn. Und da es

nun eine große Narrheit ift, :�o- glänzend auc
die Ehre �eyn mag , die unter gewi��en Um�tän-
den damit verbunden . i�t, Originale, das heißt
manchmal �elt�ame Wech�elbälge , zu fopiren,
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‘enn man dazu nicht das Zeug hak, �iatemal
es allezeitbe��er i�t, mit eigenem Grah�cheid ein

Kartoffelfeld umzugrabenz als �remde Ver�e in

einen Feenwald hinein zu heulen: �o war es

eine elende Bemühung die ih anwandte, mich
baid in den Gei�t der S<bweberund Ku 1�-

{<wärmer, bald der irrenden Ritter und Mähyr-

chenerzälerhinein zu arbeiten.

{

Wo blieb da die Philo�ophey? wo die Lek-

türe und das Studium ern�terer Schriften?

Es waren un�rer etliche, die alle an Lavaters

Fragmenten, an den Vulkanausbrüchendes H as

man, an Herders Pla�tik und �einen übrigen
Sturm- und Drang�chrlften damaliger Zeit , Än

�einen Volfsliedern, an Lenz und Klingers

geniali�chen Explo�ionen krank darnieder lagen.
Wir famen fleißig zu�ammen, und exalticten

uns gegen�eitig und beräuchertcnuns gar weid-

lih, wenn wir etwas von der Art zu Stande

gebracht hatten. Ein Volfsliedlein voll Sing-

�ang und eitlen Geróns, voll vermeintlicher Na-

tur�prache und Energie,wenn auh noh �o un-

, �innigen Juhalts, nah Art des folgenden:
“

Unter dies Grünlaubdach
Wems "liebt zu folgen nach,

Will
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Mill �timmen �ein Liedlein ein,

Jns Chor der Vögelein,
'

Komm hieher, komm hieher,komm hieher!
"Soll wohl ihm �eyn,

'

Ohn Ach und Pein,
Nar nicht ohn Winter und Wetter (!!)

ging mir über alles, und ih widmetemeine

�{hén�ten Augenbli>e der Schwungpro�e und.
der lieben Dichterey.

Bald wieder lernte ih mit helßer Begler
Lavater�che Regeln , Bemerkungen und Urtheile
über die Ge�ichtsfunde, wovon wohl die mei�ten

mehr aus dem Herzen geflo��en, als dur< das

Vehikel des Ver�tandes und geprüfter Ersgahrung
zur Geburt befördert �eyn mögen, und dahex

auf einerlei Art abgerundet �ind,
-

wie die

Graupen, :

I< träumte und �chrieb von Nichts lieber,
als der �charfangezogenenStirnhaut, ohne lieb-
lih lebendige Falten; von Buchten und, Wöl-
bungen; von abwärts �inkendenNa�en, die i<

per�chlo��en, erdwärts�innend , tiefhypochondri�h

nannte und was i< ihnen �on�t für Bö�es at:

dichtete; �pra<h von volatiler, duftiger,
"ZweyterTheik, M
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amoro�er- Jnnigkeit, und �tudirte die Ahi-
tofels: Phy�iognomien aus den Ge�ichtern mets

ner Mit�tudenten heraus, und was der Aus-

�hwei�ungen einer mißgeleiteteu Einbildungs-
fraft mehr �ind. — Meine Briefe, die nah und

nach. immer das Gepräge meiner Liebhabereieun
annahmen, múö��en damals ein �elt�ames Kolos

rit gehabt haben, und ih kann mir wohl den-

fen, was meine alten Freunde , die, aus be�on»
derer Anhänglichkeit für ihren Frennd, �o man-

ches Denkmal �einer Schreib�eeligkeitdes Auf-
behaltens für werth hielten, für �elt�ame Vor-

�tellungen von mir der Reihe nach gehabt ha-
ben mögen.

Jh kann inde��en doh derVer�uchung nicht

wider�tehen „ ein paar Kleinigkeiten aus der da-

*

maligen Zeit, die mir no< übrìg geblieben �ind,

einiger Um�tände wegen, hier mit einzurüen.
Sie �ind an �ich nichts werth; aber es macht

gar viel reine Freude, ein Denkmal au jeinem

Lebenswege, das man im Jugendtraume dert-

hin legte, wieder zu finden und es für �i

�elb�t aufzubewahren. Und die�e Freude, weiß

ih, gônnen mir meine gütigenLe�er gewiß.
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Derfolgende kleine Auf�a6. ent�tand, als els

ner meiner Bekannten „ der als ein blähender,
fraftvoller Jünglingauf die Univer�ität gekom-
men �eyn �ollte, und �ich der aus�hweifend�ten
Wollu�t ergeben hatte, des elende�ten Todes �tarb.
Ich �ahe ihn noc als einen elenden Schatten
umherwanfen, und war Zeuge, wie er ein�t auf
freiem Felde �ih. als einen Elenden verfluchte,
Über �ich �elb�t ‘laut jammerte und �ein Elend

bewelnte, das er zu*mildern feine Kraft mehr
hatte. Müßlggang, verführeri�cher Umgaug
und cb�cône Schriften, die leider bei den Bú-
cherfrämern auf Univer�itäten in Menge zu ha-
ben �iud, hatten ihn unglä>li<h gemacht, und

er vermogteam Ende feinen einztgen Tag mehr
hinzubringen, ohne auf mancherlei Art la�ter-
haft zu �eyn, obgleich bereits die höch�te Krafts
lo�iykelt und der empfindlih�ie Schmerz ihn je-
desmal bitterlih be�traften. Hler i�t der Ver-

�u<h. Au��er der Blämeleyi�t er noh �o ziem-
lih ge�und,
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„Wie die zarte Narci��e ihren Kelch jee

dem Thautröpfchen öfnet und den neuen

Morgen�iral freundlih auffüßt, �o, Jüng-

ling, ôfnet deinweiches Herz �ich jeder �üfen

Empfindung, und �augt gierig das erwär-

mende Gefühl der Liebe ein.”

„Aber bliebe nur auch dein zartfühlendes

Herz, das jeder lei�en Berührung entgegen

bebt, und einem chine��f<hen Glocken�piel

gleicht, das ein
‘

�anfter Lufthauch' ertönen

machen kann, jener Blume der Un�chuld

gleih, und würde nie von dem Gifthauch-

zer�törender Wollu�t angeweht !
”

„Aber — wie ein �hwirrendes Jn�ekt,

angezogen von �anfter Frühlingswärme und

hierhin und dorthin getrieben in freier Mor-

genluft, �h allgemachin das nächtlicheGe-

�pin�t einer laurenden Spinne verliert: �o

irrt der leichtflatterndeJüngling �orglos ums

her, bis er �inke in das fein ausge�pannte
Gewebe der Wollu�t!”

|

„Natur! du {uf keine Zer�törung. Al: :

les Gebilde, was aus deiner Werk�tatt her-
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vorgeht, i� gut ‘und ‘�oll da�tehen in vollem

Seyn, und -leben, wenn es kann.”

„Aber nur wir, Abdrücke des hohen Oris

ginals der Gottheit, an welchen du deine

edel�te Kraft aufwendete�t, wir leiten aus
dem Herzen, in welchem du, wie eine heili-
ge Prie�terin, das Elementarfeuer der Liebe

anzündete�tk, verzehrende Feuer�iröme in uns

�er Mark und Gebein, das es vor der Zeit
wie Staud zu�ammen�inke, und die brennen-

de Flamme verzehre den Lebens�aft, wie ein

lehzendesRaubthier aufle>t das Blut mit

hei��er Zunge.”

„Darum, o. Jüngling von reizbarem
Sinn und glühender Seele! Laß frühe Er-

fahrung und Weisheit dich leiten! Tändeln

will]! du, wo du handeln; umher �treuen,
wo du ein�ammlen, und �chwelgen, wo du

entbelzen follte�t ?”

„Sieh! des unge�<hwächtenMannes Kraft

nimmt es mit Srürmen Gottes auf. Wie

eine markigte Eiche �teht er da, groß und

hehr, an lieblihen Wä��erbächen, Sein
M 13
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Stammi bebt niht, wenn Winde des Him-
mels in �einen Wipfeln wehn, und brau�en-
de Strôme an �einem Fuße auf und nieder

wogen. Um ihn her wurzeln Kinder und

Enkel, und ruhen �icher in �einem erquicken-
den Schatten.”

„Nicht �o der Shwächling, von früher
Zer�törung gebeugt.”

„Sieh! wie er in �eine Pein gehüllt längs
dem 'dden Kirchhofsgemäuer , wo Eulen nis

�ien und der Wind ans verfalnen Höhleu
pfei�t, �chüchtern daher {wankt! — Un-

�ichern Vfades wankt er verla��en umher,
“

wagt nicht den zitternden Fuß ins Freie.

Für ihn hat die Natur keine duftende Blü-

the, für ihn keinen Lebens�aft mehr; die

Freund�chaft keinen Bal�am, die Liebe keinen

Nektar. Matt �chon an �eines Lebens Mor-

gen �chleicht er unmuthig dem frülßet Abend

�eines thatenlo�enLebens entgegen, und �chei=-
det von hinnen, wie wäre er nie da gewe�en.”

„Soverdorrt die welke Pflanze in heißer

Saudwü�te, ein�am am Wege, Ein rather
,

l
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Nachtivindhat ihr den Stengel geknickt, und

matt �inkt das Haupt zur Erde hinab, Nicht

mehr harrt �ie der �tärkenden Morgenluft,

vermag keinen Sonnen�tral mehr zu trinken.”

„Wißt ihr die Stätte, wo �ie jüng�t blüh-
te? — Dort �chreitet der Wandrertraurig

drüber hin! — Winde des Himmelshaben

den Staub von der Stätte verweht! —

{

Und nun noch den andern jugendlichen Ue-"

berre�t, der mich in�onderheit 1n einen edlen

Jüngling. erinnert, der auch frühe, aber mit dent

Bewußt�eyn der Ehre und Tugend, dahin �tarb.

Es war die lebte Arbeit, die i< ihm an ei:

nem �eeligen Abend vorlas , und darum ‘i�t �ie

mir, ihrer unbedeutenden Kompo�ition und der

holprigen Ver�e ungeachtet, etwas werth.

Manchen �üßen Abend habe ih an �elner

Seite verträumt, manches Lied ge�ungen, man-

che Wahrheit heller ange�haut, in manchem

Gefühle des Edlen und Schönenge�chwelgt,
und manchen Gedanken,manche Empfindung

M 4
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mit ihin ausgetau�ht, Wir haben mane Rei-
fe mit einander gemacht, den Pilger�tab fn der

Hand, mit wenig Geld, aber de�to mehr Muth
ausgerü�tert, und uns daun beider�eits zu hohen
Idealen hinaufge�hwärmt.

Sein Lieblingslied, das er ganz im Leben

ausdrücte, war:

Süße heilige Natur

Laß mich gehn auf deiner Spur;

und wenn mu�ikali�che Begei�terung ihn ankam,

�prang er des Nachts aus dem Bette auf, und

ver�chrie von �einem Zimmer aus, tm Doörfe
�einer Heimath, die halbe Nacht, �o daß die

aufge�cheuchten Landleute �ich umher ver�amms-
leten und ihn, als einen Wahn�innigen bes

dauerten.—

Er liebte �o wahr und heiß und innig, wte

ih, Aber er �tarb, da �eine Liebe no< blüthe.
Sein liebes, herziges Mädchen, -der einzige

Sprößlingeines biedern Landpfarrers, welkte

der Gram; und �ie folgte ihm bald nah. Und

der arme verwai�te Vater, der nun o allein

den ôden Winterfro�t des Alters niht aushalten
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fonnte, farb ihnen nah, und ging zeitigan

den Ort der Ruhe. —

Albert und Helena.

An der Thür ihrerein�amenWaldburg
“

Safen Albert und Helena. —

Zauberdämmrung goß der Vollmond

Jn die Schatten des Fichtenhains.
Eüße Wehmuth band ihre Herzen. —

Sie gedachten der Vergangenheit,
Dachten unter glühenden Kü�jen
Jhrer treuen Liebe.

Da er�choll aus dem Dikigt des Hifte
horns Schall.

Dreimal er�choll er, und dreimal

Tönt’ ihn fernhinder Wiederhall nach.

Und �ieh! zwe’n Neuter kamen durchs Ges

bu�h, :

Und ritten lang�am Alberts Waldburg zu, —

Jhre Rü�tung glänzt? im Monden�tral,
Und dumpf er�choll der No��e Huf�chlag

M ç

1
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Jn dié Todtet�tille der Nacht.
Sie �chwebten gleich Gei�tern heran.

„Gott zum Gruß, ihr Freunde!
Nehmt uns auf in eure Burg!

Die Nacht hat punsereilt

Im wilden Jagdgetümmel-

Verfehlt i�t un�ers HeimwegsSpur.”

Er �prahs, und Albert grüßte�ie freunds

lf,
Und führte die Fremden in �eine Burg.

Jhnen folgte Helena �chweigend. —

Ach! �ie kannt? ihn uicht die holde Waldbe-

wohnerin!
Kannte nicht die Stimme des Fremdlings "

Zwar {woll von banger Ahnung der Bu-

�en ihr,
Doch �ie kannt? ihn niht! —

Aber bei der FackelleuchtendemGlanz,
Als kein Helm �ein Antlis mehr hällte,
Da �ahe �ie — wehe dir Helena!
Duerblickte�t den zürnendenVater,
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Fhn, dem duin Alberts Arm entflohtt,
Den Kai�er Heinrich den Vogler.
Er �chwur den heilig�ten Schwur,
(Erd? und Himmel vernahmen ihn)

Helena’s Räuber zu würgen. —

Er�chrocken blickte �ie zur Erde ;

Liebe kämpfte mit Lieb? in ihrer Bru�t. —

Heinrich der Kai�er fand wieder die
'

Tochter.

Hoch kocht? ihm im Herzen die Wuth.
Er �chwieg, den dü�tern Blik am Boden

geheftet.

Zu dem Begleiter �prach er:

„Ritter, laß er�challen das Hifthorn,

„Daß es hôren un�re Gefährten,
„Und �ich hier, bis der Morgen graut,

�ammlen!” —

Der Nitter gieng,�ein Hifthorn �challte,
Es hörten ihn die irrenden Gefährten
Und füße Hofnungfüllt? ihr Herz. —

Vergebeys blinkt? im goldnen Becher der
|

Traube Saft,
Die Freude war aus jener Bru�t entflohn.
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So fîiralt vergebens die Aetherbläue
Dem Pilger des �hwülen Sommertages!

Ihm bangt vor dem nahen Fußtritt des
' Donnrers. —

Der Schlaf �tieg niht auf ihre Augen

nieder,

Sie harrten mit wilderAng�t des kommen-

den Tages.
|

Dex Morgen graut" in O�ten. —

Vor dem Burgthor hatte �ich
Des Kai�ers Schaar gelagert.

Heinrich vernahm der Kommenden Ruf,
Und’ riß vom Lager �i auf,

Und kam zur harrendenSchaar. —

Da�andt’ er der Ritter einen zur Burg.
„Sage, �o �prach er, dem Mädchenräuber:

„Ergib- mit deinen Rittern dich dem Kai�er!

»Wo nicht, �o wähle Kampf und Tod!”

Der Ritter kam und Albert �prach:
„Ih wähle Kampf und Tod!” —
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Wir fterben,Herr, mit dir?

Soriefen alle �eine Ritter.

Wie um des Brockens blaues Haupt
Die Nebel des Winters �ich lagern,
So umringten-des Kai�ers Schaaren die

|

Burg.

Sie erklimmten die Mauer, und�türzten,
Getroffen vôn Alberts Rittern, zurück,
Die Wuth des Kampfes begann. —

Gleich empörten Wogen
Stürmten die Schaaren hinauf.
Die Ritter konnten der Menge nicht �tehn,
Siéè kämpften und fielen!—

N

Sieh! da eilte mit wildem Schritt
Helena hin zur Stätte des Kampfs.

Jn ihrem Arme ruht? ein lächelnder Katabe.
<Als er die Streidenden �ah, da �chmiegt er

«4 �ich an ihren Bu�en)

In ihrer Rechten blibt?ein Schwerdt.
Die Schaaren �ahn das Weib, und vergaßen:

|

des Kaupfs, —
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„Seliebter, ich �terbe mit dir!”

“So rief �ie ihrem Albert entgegen.

Fa�ßtedrauf das blibende Schwerdt,

(Die weiße Hand vermogt? es kaum zu he-
E ben)

Undwollte den �{ônen Bu�en dur<bohren.

Sieh! da um�chloß �ie des Vaters Arm.

Die Ritter �iaunten umher.
Die Gefallt,en hubon das �chwere Haupt

Noch einmal empor, und �taunten und �tar-
ben. —

kJ

Soll euh mein Lied, ihr Kinder der

Liebe,
Alberts Freuden noch �ingen ?

“Doch ach! wer je �ie empfand,

Kanner erzälen die Wonne der Liebe?

Euch auch wird die Stund? er�cheinen,

Die Stunde, da ihr Zauber�tral
In eurem Herzen erwacht,

Nollt �ie auch tief noch im Stromeder Jah-
re. —
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Sie waren �elig, �elig wie ihr!
Heinrich führte zurü> �ie zum Heerde,
Und gab das Vatererbtheil ihnen.

So wenig wahren Werth nun auch �olche
jugendliche Sachen, wie man �ieht, zu haven
pflegen, �o kann es do< unter Um�tänden für
den Júngling eine hinrei��ende Be�chäftigung
werden, dergleichen zu hegen und zu pflegett,
und das nicht �elten auf Ko�ten der ern�terw
Studien. Zwar immer noc be��er, als, mit lels

digem Bärengefühl �ich aus einem. Winkel in

den andern werfen, oder unverdaulichen gelehre
ten Kram, der ohne MNugeti,wie den gefräßigen
Enten, wieder durchgeht, vom Morgenbis zum

Abend zu ver�chlingen, Allein viel Er�prießli-
es kommt doch dabel, in�ouderheit für den nicht
heraus, der �eine matten Schwingen �chon bet

dem leichte�ten Auffluge fühlen muß. Und doch

i�t nichts gewöhnlichery als daß ‘ein Jüngling
von fähigem Kopf und empfindlichem Herzen
�ehr gern �i< an Dichtunghängt, und in�on-
derheit viel Zeit mit Lektúre von Gedichten ver-

briugt. Es fann nt fehlen, daß es eine Zeit:
gebe, wo �ein Ge�chma> und �eiue Neigung
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ganz für Sachen der Dar�tellung, für Bilder,

Schmu der Worte und des Ausdru>ks, und

be�onders für Gedichte �ih eut�cheiden.

Wenn das nun nicht gar zu arg getrieben
wird und in einen Luxus ausartet, der höhere

_und we�entlichere Zwecke verdrängt ; �o kann

_—

man darüber nicht �oriderli<h viel �agen.

Allein wenn der Jüngling zum Mann wird,

das heißt, wenti �ein Ver�tand zur Reife ge-

langt und �eine Empfindungen an Richtkgkeit

gewinuen „ was �ie vielleicht an Feuer verlieren :

�o nimmt �eine Liebe zur Dichtkun�t allmälig
ab, und der Umgang mit guten Pro�ai�ten wird

ihm von Tage zu Tage �chäßbarer. Er ift nun

einmal mit den be�ten Origiualdichtern von �ei-

nex Jugend her befannt ; er hat �ich bereits an

die Wollu�t des Denkens gewöhnt , und achtet

�{öône Worte nicht weiter, als in �ofern ge�un-

de Jdeen darunter verborgen liegen. Er kennt

die wichtigern und intere��antern Gegen�täude
des men�chlichen Wi��ens, die �eine ganze Aufs

merf�amfeit fordern.Er hat nun �ein Gefühl
des Schônen und ke�onders �ein morali�ches,
bis zu einem hohen Grade der Feinheitge�chärft,
und vermag es nicht mehr zu dulden,

“

wenn

>
|

der
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der Dichter, der leichter, faßlicher, gefälliger
Philo�oph für die Welt �eyn �ollte, eben �o

gern und ofc lieber no< den Reichthum �eines

Genies, das Feuer �einer Bered�amkeit an den

Irrthum wie an die Wahrheit ver�chwendet. —

Und �o i�t es denn begreiflih, wenn ihm die

wenig�ten Dicht: mehr Genüge lei�ten, und

�ein Sinu überhaupt �ich mehr.abwendet von

elner LietHaberey, mit welcher �eine Neiguns.

gen und weltbürgerlihen Jdeen welt weniger
je6t �i vertragen wollen.

Inde��en i�t auh das wieder wahr, | der,
welchen Gedichte nie reizten und der �ile weder

mit Junigkeit las und �tudirte, no< �elb�t �<
in eigenen Proben der Dichtung ver�uchte, nie

oder �ehr �hwer nur, ein lei�es und richtiges
Gehör fúr die Mu�ik elner wohltônenden Pros
�a und fúr wahre Schönheit des Ausdru>s er

halten wird. Und darum �ey's ferne von mir,
auf mehr, als Mißbrauch oder unrehten Ge--

brauch der Poe�ie in den Jahren des Júngs
lings hingedeutet zu haben, was �on�t Apoll
und die Mu�en �ehr übel nehmen könnten, die

ih in Wahrheitgern, bis an mein �eellges Ens

de, zu Freunden behalten mögte.
E

Zweyrer Theil, N
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Ge�chichteund Abentheuermeiner er�ten

Predigt. Ein unmaßgeblicherBei-

trag zum Pa�toralwe�en.

Ier einnimmt, der muß wiedex was aus-

‘geben;das i� rechtund billig. Denn �o will

es der Curs die�er Welt.

Allein es i�t . �onderbar, daß man gewödhn-

li< be��er weiß, was man will, wenn man

nicht viel hat, als wenn man �o eben zu Reich-

thum gelangt i�t. Die Verlegenheit , die aus

dem Zuvielhabenent�teht , i�t cine der �elt�am-

�ten, in die der Men�ch kommen fann, zumal
wenn von Jdeen die Rede i�t. Denn die�e

�ind nicht �o gleichartig und la��en �ich nicht �o

�cheiden und abzählen, wie die Rechenmünzen.
Um zu wi��en, was man mit ihnen aufangen

�oll, muß man gleich�am aus dem aanzen Heer

der�elben mit elner einzigenbeurtheilendenIdee

Heraustreten, wie ein Befehlshaber aus �einem

Corps, und be�timmen, was darunter zu einem

be�ondern Zwecketaugt und e�ectuirt, und was

nicht, Es gehört grade �o viel,und wohl no<

_—
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mehr, Geübtheitund richtiger unparthei!�cher
Blicé dazu, um nur die zwecmäßigen Be:

griffe, �elb�t mit Vorbelgehungder Lieblingstdeen,
aus dem ganzen Vorrathe herauszuheben,und

grade die�en, und feinen andern, den be�timms
ten Plaß anzuwei�en, wo �ie Wirkung thun, als

dazu gehört, �eine Leute zu, rechter Zeit heraus
zu finden.

-Niemanderfährt die�e Schwierigkeitmehr,
als der �tudirende Jüngling, der Jdeen bunte

x

durch einander ge�chleppt hat, und der nun aufs
®

gefordert wird, davon del er�ten be�timmten

Gebrauchzu machen,

Man vergleicht‘nie übel, wenn man galle
feine vorräthigen ‘Begrif�e mit einem wilden,

unbändigen Kroatenhaufen vergleiht, wo Gus-

tes und Schlechtes durch einandergemengt i�t,
und wo das Ge�indel bel bevor�tehendemAn-
griffe �ich eben �o ke> hervordrángt, als der

Theil, welchen der Anführer be�onders - aufges
fordert hat,

|

Grade �o i� es, wenn inan das er�temal �ich
vornimmt,"zu predigen. Das Ge�chäft , zumal
wenn dex Aberglaubeno< �o ganz unvermerkc

N 2
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aus der er�ten Jugend herauswirkt , �tellt fl
einem #3 groß,-�o erhaben, �o einzig, dar,

daß bel die�er Spannung, worin der Gedanke
uns das er�temal ver�ebt , und bei ‘dem drei�ten

Rúckolick auf die vorhandene erarbeltete Jdeeits
ma��e, die uns etwa zu Gebote �teht, es einem
da inwendig i�, als wenn - der Wind in alle

Orgelpfeifen mit einemmal blä�t, Mau �inne
und �innt, und drúcft und drü>t, und nichts
fommt heraus, weil Alles zugleich heraus will ;

oder wenú ja etwas zum Vor�chcin kommt, �o

ift es eitel präcid�er Unrath, —

Man vernimmt nichts, als ein dumpfes Ge-

tô�e da inwendig, uad es hat lange Zeit, bis

es mit uns dahin fommt, daß, wenn uns ein

Zweckbe�eelt, dies Getö�e �h in ein harmoni-

�hes Spiel der Jdeen auflô�e, wo uur die an

ein>nder �ih drängen, die bei einander gehören z;

und es muß, um bei dem Bilde zu bleiben,
un�rer Seele ungefähr eben �o werden, wie ei-

_
ner Aeolsharfe, wo der let�e Abendwind , indem

er alle Saiten der�elben be�trei�t, bei allein wir-

rigen Getön denno<h dem Ohr zuleßt zum Ver-

nehmeneiner �üßen Zaubermu�ik verhilft.
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Es macht mir Vergnügen,bel der Ge�chich?
te meines er�ten Kanzelmanövers„ zu welchem

ih mi< gar immer niht ent�chließen konnte,
und das endlich ein �onderbarer Zufall bewirkte,
etivas weit auszuholen, und meine freundlichen.

Le�er mdgen fich das cinmal, des Effekts wegen,

deu die Erzälung auf einen und den andern

viellel<ht machen kann, der in hnlicher Lage

fih befand, �o gefallen la��en.
4

/

Einige Freunde befanden �i< mit mir eines
Abends bet einem Studio�en, einem elenden Pos
lygraphen, der �chon als ein Knabe der Ms

nerva Opfer gebracht hatte, die eù dem Pri s-

cian hätte bringen �ollen, einem eiteln arm�elis
gen Schmierer , der damals den Freigeift mache

te, �o wie er’ jet als heuchleri�her Pfaffe den

Frommen und Rechtgläubigenmacht, und �einen

Unendlich wúürdigernMitbrüdern, als er �elb�t

i�t, �chelmi�che Kü�ter und den Fiskus zur Ehre
Gottes auf den Hals hebt. — —

Ein Bekannter von uns, ein �elt�amer

Men�ch, der nach lauter Fleiß aus�ahe und �ich bei

�einen Lehrern �ehr einzu�chleichenver�tand, �olle
ce Morgen �eine Predigt in einem Dorfe un-

-

N 3
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:

welt dem Petersberge ablegen. Und da es nun

‘eine �hêne Mondnacht war, �o ward einmúse

thig be�chlo��en , noh �pät zum Thore hinaus

zu ziehen, und den Weg von. drey Stunden

dorthinzu wandern. Wohl. freilich wandern;

denn, wir edlen .Mu�en�dhne gaben den Hand-
werfsge�ellen in ihrer befannten Präftanz, läre

mend aller Welt lhren Un�inn und ihre Ung&
zogenheit aufzudringen, nichts nah, wie das

die Mu�en�dhne no< zu jebiger Fri�t bisweilen

�o an �ih haben �ollen.

Es war Mitternacht, als wir im dortigen

Wirthshau�e aulangten. Siehe, da �áß ein

losgela��enes Heer tobender Brüder einmúthig-

lih um einen Ti�ch ver�ammlet, und unter ihnen
ragte der Prâdikfant, mit �einem �<hwarzen Roc

und einer ‘weiß be�täubten Perücke , gleich einer
leuchtenden Schneekuppel unter den nächtlichen

Sturmwolken, hervor. Ste waren eben dabei,

eine aufgeti�chte Pflaumen�uppe zu verzehren,
und das thaten �ie deun in wahrem Gefühl

der Fretheit und Gleichheit, das helßt,

�ie {öpften �ie männiglih mit den �hmukbigen
Fäu�ten aus einer großen hölzernen Schü��el

‘heraus, wie die göttlichen Sauhirten, um mit

5»,



( x99 )

Vater Homer zu teden, den i< ungern. ia

die�e �aubere Ge�ell�chaftbringe. — Der Held
des Drama’s �ah dabei überaus �eceligund wohl-

‘gemuth aus, und thât �< durch Fraß und

Schwänke vor allen �einen Kumpanen ab�on-

derlichgütlich.

Nicht lange, �o �ebte �ie das reichgefüllte
Glas mit Kornbranntwein, die Panacee der

Studio�en, die �ich auf die wohlfeil�te Art zu

lyri�hen Empfindungen verhelfen wollen, in den

er�ehnten Zu�tand des Sturms und Drangs,
und nun gings drunter: und drüber, �o daß die

Grazien {n eins weg würden habenferrôthen
m��en, wenn die�e �< um �olhe Saufbrüder
befuümmerten.

Man �ang und �chrie tief in den Morgen

hinein, �o daß wir andern Ermüdeten, die wir

uns zeitig von die�er efeln Ge�ell�chaftge�chieden:

hatten, oberhalb der�elben fein Auge zuthun

fonnten. Mir i�t noh, als hörte ih die lalleñs

den Brúder eins jener un�ittlichen Lieder in ets

nem gräulichen Tone aus�töhnen, worin von

einer Nonne die Rede i�t, und das immer in

den Refrain wieder zurü> kehrt, nolo mater

N 4
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pia. Dle �chle�i�chen Helden, denn es waren

lauter Schlefier, die dag Alles mit �olchem Ges

fühle verrichteten, als wenn König Friedrich
blos �olcher. Freihcits�cenen wegen ihr Land er-

obert hätte, -gurgelten das Lied �ehr fauder-

nel�< in traurigen Molton daher, und es

flan) immer, als wenn �ie �ängen naulo, naule,
maulo, mater pia !

Was aber das Merkwäürdigfte dabei war,

und was zu Übergehen doh, des gei�tlichen

“Standes wegen, Schade wäre, i� die�es: —

daß der Herr Kandidat , der Morgen früh �et
nen Fuß auf den heiligen Berg Zion �ehen �oll
te, dle Gott geweihte Azel in be�offenem Mu-

the einmal über das andre hoh an die Decke

des Zimmers �chleuderte, �ie dann auf ein Vors

Tegeme��erin Ermangelung eines Degens heftes

te, und in �olcher herrlichenEnergie das rühm-
liche Prá�idium fáhrte. Und das alles in Ges

genwartvon ehrbaren Chri�ten�eelen, die da an

den heiligen Gei�t und an die Wundergaben

glauben �ollen! —

Sozerzau�t und von der nächtlichenSchwär-

merey des bla��en Todes ähnlich, — was die
-
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_andâchtigen Seelen an Ort und Stelle immer-

hin. �ür Farbe des fromtnen Flel��es und der �til-
len Seelenruhe genommen haben fönnen, wie

fie dazu no< immer geneigt �eyn �ollen, — jog
deun der Maun, das Evangelium unter dem

Arm und �eine leidenden Brüdor, �ammt uns,

zur Seite, in ern�ter felerlicher Stille und mit

geme��enem Schritt Bergab, und wallte fürder
dem Dorfe entgegen, wo er nun das Reich

Sottes verkfündigen�ollte, das be�teht in Friede
und Freude in dem heiligenGei�t. Denn das

war wirkfli<h der unmaßgebli<he Jnhalt �einer
Predigt. E

Aber der jämmerliheSünder, wenn ih ihn
doch malen fônnte, wle er da�tand, und heu-
helnd das er�te Gebet da abheulte, und, wie

er, als der Text verle�en war und das Ding
‘nun losgehen �ollte, über die elende�ten Scho-

fel�ragmautç, die der er�te be�te bele�eue Schu�ter

be��er an einander gefli>t hätte, �tolperte und

nicht von der. Stelle konnte und niht wußte,
wo aus, wo ein! — Jh dachte doh, es wiür-
de nach ein guter Kopf �eyn, der vielleicht nur

- einmal unter �ich �elb�t herabge�unkenwäre.

Ne
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Aber, néln; es war einer von der widerlichen
Heerde, dle lm Staate auf Stählen �ibe,

_—

Nie verge��e i< daher der Scene und des
gerechten Unwillens‘der mich‘dort anwandelte,
als i< das Gelächter der Bauern �ahe, und

die Drei�tigkeit eines �olchen elenden Wichts
ermaß und mit meiner Schüchternheitverglich,
die ih jedesmal no< empfunden hatte, wenn

i< mir das Jdeal von einer Predigt, und- wie

�ie gehalten�eyn müßte, dachte. Auf der Stele

le be�chloß ih, es nun auch �elb�t damit zu ver-

�uchen, und der Ver�uch gelang mir, bis auf

elnige zufällige Kleinigkeitenund die úberge-

lehrte ut:d daher farrikaturmäßige Kompo�ition .

der Predigt �elb�t. -

Nicht weit davon, wo�elb�t einer melner

Freunde, ein waerer Prediger,de��en ih mi<

hier mit inniger Freund�chaft erinzere, mi< in

eine liebe Dorfpredigerfamilieeinführte , tin der

ih während meiner afademi�hen Pilger�chaft,

tau�end Freuden geno��en habe, wie ih es denn
* dem Ueberre�te der�elben hiermit gleichfalls mit

Dauk bezeugthaben will, machte ih mir förm-

lich eine Predigt aus.
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Und nun �eßte ih mi< hin und fing an

treufleißig an die Plunderkammer meines Get-

�tes zu klopfen, und nachzu�uchen, was zu die-

�em Zweck �ich Er�prießliches etwa vorfände.

Allein, gleich�am als wenn es darin gar zu

voll läge oder alles ungereimt vor die Thür

gekehrt wäre, �obald ih ern�tlih au�machte und

sPredigtmaterie"heraus holen wollte, begann al-

les mir mit einemmal vor die Füße zu fallen,
und es �aße aus wle ein Brey von Philo�os
phie, Moral, Dogmatik und exege�irten Sprüs
chen, das poeti�che Unwe�en nicht zu verge��en,
was die Phanta�ie, bel dem Warmwerden über

den Gegen�tand , �ogleic) dien�tfertig hinzulegte,
Ich wußte niht, wie ih das Ding re<t an

greifen �ollte. Denn als die große und ¡det

Schultern eines Anfängers �icher nicht ange-

me��ene Materie: von der Vortreflichkeit
der chri�tlihen Religiou, ‘die endlich ob-

�iegte, ‘aufs reine gebracht war, �o war ih wies

der mit der Form, mit dem Ton verleget,

worin die�es herrlicheThema. vorgetrageu wers

den �ollte. Denn ich hatte in �o vielerleyMas

uler gele�en und ge�chrieben, und hatte al�o gar

feinen Ton , gar keineManier.
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Und die hat überhaupt au<h no< gar kein

Anfänger,weil es viel und mancheriey Ver-

�nche, Nachdenkenund Vergleichen und dadurch
erlangte Bekannt�chaft mit �ich �elb�t und wit

dem, was und wie etwas in be�ondern Un�tán-
den be�chaffen �eyn muß, voraus�ezt, um

durch ein gewi��es Gefühl gleich�am treu gelei-
‘tet zu werden und mit Sicherheit b¿�timmen zu

fônnen, was un�re natúrlih{te Manier

in einer gewi��en Art vou Geiftesge|chä�t i(t.

Dasüberra�chte mi nun auf eine unange-

nehme Art, und i< ward bald unwillig, bald

traurig darüber, daß i< das Predigen, als els

ne �o leite Sache, “�o lange gleichgültig auf-

ge�choben, und mir zu voreilig zuzetrauet hatte,
es fönnte mir das, bei meinen vielen Verjuchen
in Auf�áten,' die ih vor �o vielen voraus hat-

te, die láng�t gepredigt hatten und von welchen

mancher faum einen vernünftigen:und zu�am-

_menhängenden Brief �chreiben konnte, nicht

anders als �ehr leiht werden.

Mie fäng�t du's an, daß du deine Materie

Flar und hell vortrág�t? ‘in welcher Ordnung?
Wo wili�t du mit all den Sachen für den ens
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genRaum eines Bogens etwa und die Kürze
der Zeit in der Kirche hin? Wo bleibt dir

Plas, um lichthell deine Materie zu ‘erdrtern,
um zugleich beredt zu �eyn, um zu �childern,
um zu malen, um deu Zuhsdrern ans Herz zu

greifen und ihre Empfindungen mit ln deb

nen Plan zu ziehen? —

F< hatte �chon zuviel {Ulmäßlq gedacht,
um nicht der natürlicen Kette der Gedanken,
der Aneinanderorduung der Sôkße und threr

. Bewei�e, den Vorzug tinzuräumen. Aber dar-

aus ward wieder gelehrte, �trenge Abhandlung;
feine erbaulihe Predigt. Jh wollte doh au<
das Manôdver benuben, das die Ueberzeugung
exleichctert und den Zuhdrer die Sache, worauf
es anfommt, gleichjam von �elb�t finden läßt,
das heißt, ih wolite gern dur<h die Negative,
dem Po�itiven entgegen ge�tellt , wolle durch

Au�tellung des Wider�pruchs, des Koutra�tes,

auf die Gemüther zugleichmit wirken. Aber
das alles, �ahe i< wohl, riß mi< zu weit ins

freie Feld hinein. - Mir gingen dabei die Au-

gen über.

Ih fing einmal über das andrean; �chrieb

nleder, �trich wieder aus; machte es wieder ans
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ders, und alles war mir wkederum hö<� zue

wider, zumal, da mir überall — das Herz
dabei in den Weg trat.

Die Vor�tellung, Meù�chen um mich her
an einem feierlichen Orte ver�hmmlet zu �ehen-z

Grei�en, Vätern, Nüttern und Kindern ans

Herz reden, eineu Samenkorn des Guten un-

ter meinen Mitmen�chen aus�treuen zu könnenz

und nun endli<h einmal an eben der heiligen

Stätte zu �tehen, an deren Anbli> ih in mei-

ner ‘Kindheit mit �o rährender Einfalt mich ges

weidet hatte, und bei deren Erinuerung �o man-

cer Nerv unwillfhrlichin mir erbebte: — Als

les daß riß mi mit �olcher Allgewalt hin, daß

was ih �{rleb, lauter Poe�ie wurde, bei des

ren einzelnen Blüthen mir zuweilen die hellen

Thränen in den Augen �tanden. Jh konnte

nicht fort, und mußte bei mancher Stelle, die

meinemHerzen entquollen war, laut auf�chluche

zen und davon gehen; wie ih das �chon öfter

in meinem ‘Leben habe thun mü��en, weun ets

was, das 1< �elb�| �chrieb und das Bezug auf
meinenehemaligen Gemüthszu�tand hatte, mir

ans Herz griff.
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So verfolgten mih die Empfindungender
Augend überall, und ih habe wohl eher, wo ih
in rúhrenden Situationen -redetz mußte, vor.

Beklemmungnicht ein Wort �prechen können,

Jh kann demnach nicht �agen, wie ml<
das alles angriff; es nahm mir Ruhe und

Schlaf. Der Tag war nun �chon be�timmt.
Der Pfarrer verließ �i<h auf meinen Bei�tand.
Die guten Leute hatten eine �o vortheilhafte
Meinung von mir, und ih wußte im voraus

�chon, daß Familien von meiner Bekannt�chaft
aus der dortigen. Gegend , die große Erwartun-
gen von dem disputirenden und gefell�chaftlichen
Pilger gefaßt hatten, �< am Sonntage dort

einfinden und mich hôren würden, und daß ei:

ne Menge metuer Brüder ebenfalls in einer Kas

ravane dorthin ziehen wollte. Und doh, ein

Tag nach dem andern ver�trih, und ih �aß

immer noh da in meiner Klau�e, und fauete

an den Federn. Jch ward, wie verzwet�elt. —

C,

„Je nun, Bruder, �agte endlich einer meli:

ner Freunde, dem ih meine Bedrängni��e klage
te, �chreib hin, wie'sDir in deu Sinn kommt !

Die Bauern nehmen das Chri�tencthum .wohl-
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feiler. Und auf un�er einen bräu<h�t Du niche
zu achten; wir �ind eben �olhe arme Sänder

gewe�cn, und Du eh�t nur den Wald vor als

len Bäumen nicht!
-

Bravo! dacht’ i<, das i�k zum Theil wahr.
Bauern! — Da ha�t du gar uicht dran ges

dacht.

Nun �tand mir der wahre Zwe> hell und

flar’ vor Augen, und l< hatte einen fe�ten Punkt

worauf ih los arbeiten konnte, Und nach �o
vielem Kampf mit mir �elber, warf ih mi<

nun mit Begei�terung in die Arbett; grade �o

unge�túm, als nac) Jahren elnmal, da ih auf

Befehl einer guten frommen Fú-�tin, eine Neus

jahrsfantate fomponiren mußce, mit deren Text

und vollftimmigen-Mu�ik ih bis auf das lebte

Chor glúcfli<hzu Eude war, das ich gern vo rs

zúglih feierli<h machen wollte, und wozu

i< do< den Stoff durchaus nicht finden fonnte.

Der Augeubli> war da, wo es fertig �eyn �oll-

te, und l< hatte einen �chlaflo�en Morgen, und

Támp�fte ebenfalls, wie bel“ jener Predigt , mit

Stolz und Unvermögen. Da fil mir

pldolih eine Stelle aus der Offenbarung Jo-
O

hannis
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 harinis eln, wo es vom Lammeheißt, daß es

würdig �ey zu nehmen Preis und Dank, und

Ehre und Herrlichfelt, und wie es weiter heißt.
Nimm, �tatt des Lammes, den lieben Gott!

dacht” i<, und damit �prang ih aus dem Bets

re, �elte mich �o �ans culottes als i< war, bor

das Klavier, und în kurzer Zeit war der große
Chor mlt Pauken "und Trompeten uud allem

Zubehör fertig, und es i�t eins der be�ten, die

ih in der glücflih�ten Stunde gemacht habe,

Wiewohl i< nun zwarglaube, daß die gue
ten Bauerù, auf welche dle Predigt gemünzt
war, und fur die i< gewiß au< dle Pauken
und Trompeten nicht ge�part hatte, �ehr ‘wenig
davon ver�tauden haben mögen z denn- die Schul-

�prahe und die Bilder und Figuren �chrien
überall in Menge hervor: �o hatte i< mir

do< dur jene Täu�chung einè be�chwerliche

La�t vom Hal�e ge�chaft, unter welcher ih mich

er�t �chlechterdings niht hervorarbeiten fonnte.

Das Ding gerieth al�o, freilichmei�t bunt und

poeti�ch,wie man denten kann. Inde��en ka-

mea ‘do<. Stellen darin vór, die: niht �chleche.
waren -und, yon welchen ih ,„ mit Lebhaftigkeic

“

Zweyrer Cheil, o
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eloquirt, gute Wirkung an -Ort und Stelle ho�e
fen fonnte.!

—

Sollte. man glauben, daß manches Blúms
chen in meiner Predigt, blos einem Mäd»
chan zu gefallen, das ih mit Antere��e ges
�ehen hatte, und der ih gut geworden war und

die ih ebenfalls in der Kirche vermuthete, ems

por gewach�en war? — Sie wird dich �ehen,

wird dichhdren, rief es aus mir �o ganz lei�e
heraus; das wird ihr gefallen,und. das auch!

Und da malte �ich. denn ein Bild, ein Blúm-

chennach dem andern, wle vou �elb�t, —

O Pilger, Pilger! Wie liefen bet deiner

frommenArbelt dle gott�eligen und die weltlte

hen Ewripfindungen fkreuzweis über einander

weg, und wie oft mogtc� du jene Begei�terung
von dem: Gedanken an das freuundllhe Máädz
chenerwe>t , für relne Begel�terung der

Wahrs
heit genommen haben! —

Inde��en , thut nichts. — Verdammme mi<

der Prediger, der. nie ein Wort} mehr eines gee

�iebten Weibes oder Mädchens wegen von heiliger
Stätte herab �agte. Jch glaube �ogar — wenn

mir anders ein �o edler Vergleich bei- einer
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S@{hwachheiterlaubt i� — jener wel�e und em-

pfindungsvolleMann, der die Güte und Sanfte
muth- �elber; war und gewiß ein men�chliches
Herz hacte, hat manches gute Wort �einer

Freundinnen wegen, Martha und Magda
lena; mehr ge�agt, =

Und nun wohl aufge�chaut.

-Macdemih nun al�o meine herrliche
Predigt mit Gott geendigt hatte, gab i< mi<
an das wörtliche Memoriren der�elben. Aber

,

das war mir ein herzlich �aures Ge�chäft; und
ih unterließ es ‘daher beimeinen �pätern Pre-

igten �chr weisli<, und fuhr welt be��er da-
bei, Nichts war mlr fataler, als daß i< mel

ne cigeneu Kruditäten bis zum Efel wlederho-
len mußte, und ih empfand bel den intere��an-
te�ten Stellen, die mir zuvor- große Freude ge-

macht hatten, eine todte Gleichgültigkeit und

einen Fro�t, den ih nichk zu ertragen vermogte.
Aller Gei�t verflogvor der Zeit.

Endlichangefúllt mit einer omineu�enPre-
digt, wie eine zum Abbrennen geladene Kano-

,
O2

-
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_ne, und.angethanmit einem {warzen erborgs

ten Rock,uud �tatlichen wohldurchpuderten

Locken,die baare aht Gro�chen zu �tehen fas

men, pviewohl�ie nicht lange Stand hiels

ten, gleugs--denn imNamenGottes , wie alles

was zur Kirche geht, von dannen. Mein
-

Freund K., jeßbligerwohlbe�tallter und im Stils

len �ehr verdien�tvoller Prediger in C. lud mich,
wie eine heilige und theureLa�t, die vor dem

Zerbrechen fein �äuberli<h bewahrt �eyn will,

auf das Kariol, und nun
-

Gings.fore -in �au�endem Galopp,
Daß Roß und Fuhrmann �chnoben,

“Und Kieß und Funken �toben..

Undals wir endlichin der er�trebten Pfarre
waren,da nahm ih, mit einem gewi��enGe-

fühl der Unentbehrll<keit, das nichtzu verach-
teu i�, meinen gebührendenPlab da�elb�t ein,
wie billig und recht!

Aber ah! als nun am andern Morgen die

gute, ani�tellige’Frau Pa�torin mir dasheilige
Läppchen unter das Kiun band, der ehr�ame

Kü�ter mit Kraßfüßen daher ge�chritten kam

und �ich die Liedertexteförder�am�t ausbat, nah
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welchen die werthe-Chri�tenheit-modullren foll:
te, und als nun gár daraufdie Klörten im

Dorfe umher ‘ertönten:da ward mir doch da

inwendig etwas" unheimlich zu Muthe. Mt

jedem Klockengetinpochtees mir �tärker utitex
dem �<warzen Ro>, und die guten Tdchter'ifi

*

der Pfarre gingen etwas ab�eiten, und lächel-
ten in die Schürze.* Die Aug�t nahmzu�e-

hends zu.

Und dennoch — o GöttinEitelkeit * — den-

noch founte ich nicht u hin, mitunter einen
wohlgefälligenBlick.in den Spiegelay werfen.
Denn warlich, wie das junge Blut �o. ehrwür-
dig da�tand, und wieder �chwarze Rocf. und

| wei��e Prie�terkragen �o �chôn zu den.rothen
Wangenund dem reichhinabwallendenLoken-
haar �i<h ausnahmen, das war ein gar zitinte-
re��anter Anbli>, Wer hätte das mi��en wol-

“

len! O das alles predigt �ehr mit, meinege?

neigtenLe�er, und Sie glauben gar. nicht, wit

oft das theure,�{li<te Evangelium- �eitién Ef-
fekt déèr Ge�talt und prägnantenMiene des

Predigers verdanft ! —

:

‘Jc �egte mih denn al�o in Anmar�ch,
Ehtwärdigeinher�chreitend,wie es Dienèrn des

O 3 ;
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Herrn gezlemt, die blanke Bibel fe�t und. drei�t

unter dem linken Arm ge�chlo��en, wallte (<<

mitten dur< einen Haufen von Männern und

Weibern, die �ich zur Kirche drängten, nach deus

Orte hin, wo i< das er�te gei�tliche Werk mit

Ehren be�tehen �ollte. Lei�e. die Anfangsworte
des Gebets vor. mih hin murmelnd, als wenu

ih die Predigt hou vorläufig an den Kopf

anbei��en wollte und �ie mlr �on�t davon laufeu

könnte, ward ih des Weges nicht �onderlich ges

wahr, und �o gerlethih hart an einen Enten-

pfuhl, wo i< beinahe �amt dem Worte Gottes
hineingeplumptwäre. Elne Mengelu�tiger Brüs

der, woruntereln harthdrigerEdelmann war;

der {< nacher be�onders erbaut wi��en wollte,
hatten ihre Straße �chon vorweg genommen.

Und als ih nun mit an�tändigem Kop�nickew
hierhin und dorthin, wie es gleichfalls Dieuerg
des Herrn zukommt, eintrat, �iche da �aßen
�hon dle guten Freunde und Nachbara und

desgleichen, und das liebe Mädcheu, mit einem
be�cheidenenBlümchen im Haar, �aß harrend
mitten unter ihnen.

Welchein erquickendes_Schau�piel! Welch

�üßes Vorgefühlherrlicher Scenen!
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Muthig und meiner Sache gewiß, �tieg i<

endlih, nachdem der Salm des Kä�ters �amt

der werthen Gemeine zu Ende. ging, die Kán-

zel hinan. Und dbglelch i beim er�ten Blick

auf die Ver�ammlung nichts als lauter A u-

“gen �ahe, gleih als wären �ie �o eben auf

Pränumeration' herausgefomnien, und dadurch
etwas au��er Fa��ung ge�eßt wurde, �o begann,

ih doh herzhaft mein er�tes Gebet, das mir

nohniht aus dem ‘Munde gekommeu war,

und das in der That voller Salbung und Herze

lichkeitwar. Denn es war mir gewiß aus
dem Herzen geflo��en.

)

Allein was mich bald, in dem ‘nehmlichen

Augenbli>k herausgebracht häcte, das war —

meine eigene Stimme. So wie �ie in der

Kirche und unter der drückenden Kanzelde>e,

an der, wle �ihs gehört, eine �ilberne Taube

herab�chwebte, �ich ausnahm, kannte i<- �ie gar

niht wieder, und.es war mir, als wenn irgend

ein Fremdling �einen Salm mit drunter gäbe.

Ein nüßlicher Wink, den ih hier bei die�er Ges

legenheit jungen Rednern gegeben habenwill,
damit �ie ja, was �ie recitiren wollen, �i< zu:

vorlaut, und �o laut �ile fênnen, vor�agen.
9 4
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Snde��en die Aufmerk�amkeit nahm zu „und

ih fing an das zu bemeèerfen und mir in meis

nem eigenen Strom der Rede, der �o ra�ch
dahin fioß, als wenn “Vater Neptun ihn mit

dem Dreiza> davon peit�chte,zu: gefallen. =

Allein,das Si�al wollte,daßein. aros
ßer Hund Lu�t und Gier na< meiner Predigt
befommen�ollte. Er fam, der Unhold, in der
einen Thür �tärmi�h dahergelaufen,- hub an

mitten in dem Gotteshau�e „|‘vermuthlich-dber
mein unziemlichesGe�chrey und Ge�tikuliren,
laut auf zu bellen, und zog �{hnarchend wieder

zur entgegen �teheudeu Thür davon, wie ein er-

grimmter Feind, der felne Fourage findet.

Die �chädenfrohen Studenten lachten uns

 wiehertenda oben auf der Tribäne, wie wenri

es eitel Vor�tädter von St. Antoino- gewe�en
wären. Alles fami in Bewegung. J< �tockte,

‘faßte aber die �o feindli< angefochtene Prèé

digt bald wieder beim rechten Blpfel,
und alles

„glúuggut, -

„Aber no e{nfleiner Streih mußte mir

an einer patheti�chenStelle pa��iren. Sie war

ungefähr die�e: „Durchdrungen von der Grs-
»ße des allesbelebendenWelt�hdpfers werdet
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¡ihr ès auh. meine lieben. Frtunte ; nicht:fe

„len la��en. au ‘den. äu��ern Stichenc der. Ehr-

„furcht. . Gern werdet thr . vor-Gotr ere Knie

„beugen „ ‘an. �einer hèiligen-Stätte-mitt ent-

„blôßtem-Haiupxe dte Wahrheiteà �einer

Lehre verfündigen“hôren" und was: der Din-

ye mehr wareu,. die, wie man merkt,wohl iur

wie Kontrebande �ih in die�e Predigt hineiu

ge�chlichen haben mogten.

Ein alter, re�peftaôler Bauersínaun,mit. el:

ner grünes �piken Sammtmüße - auf dem Ko-

_Pfe, hatte . bisher. auf. dei Chore audächtig-‘da-

ge�e��en ‘und, �ein Kinn auf beiden -Elbogen ge-

�ábr,  dém-jungen :¿brau�igen -Prädikanten mit

Verwunderang,/-:wie. es �chien , zugehdrt. Als

aber die�e anzügliche Stelle fam, da zog er un-
verrückt �eine" �tattliche Sammtüüte ganz heirn-

lih ab, und. �tellte [�ie �till neben fih- auf dem

‘Chore hin. Das hâtte mi< bald wieder geirrt,

�o ‘angenehm,mir auch die�e naive Wirkung nei-

ner Rede war. Jude��en behlele ich eiuen gus

ten Schluß. del, und nahm mich‘ab�onderlich
bel: den �tarken und-râhren den ‘Stellen am

Schlu��e meiner Predigt , „die den Kern der�els
ben ausmachten, �o zu�ammen,daß die Wir:

/ O ç
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fung“ auf ie. ich es; ih mogte bei der Arbeit
wöóllen oder niht, votzüglih angelegt hatte,

nehmli<h-Räßrung, davon nicht: ausblieb.,

Und wie konute �ie ausbletben,„: da gute Men-

chen �ich. inder Kirche in die�em friti�hen Au-

genbli>
-

für mich intere��irten, und — da ih
�elb�t mit inniger Rührung meinen. Zuhörern

vorauging?

Genug als i< den redneri�hen Schweiß von

der Stirne getro>nethatte und: wieder auf
dem Kivchhofe war, hatte ih dle Freude, daß
man mich glä>wün�chend umringte, mir reichs
lich Lob�prücheertheilte, und daß �elb�t manche
wackere: Bauersleute mir ein gutes Wort �age
ten. Wer aber mit dem Weihrauch am wenige

:Ntendahinten btieb, das war das gefällige Máds

chen, die vor Andacht manchen theilnehmens
‘den BlicE auf die Kanzel. hinauf geworfen hats

te, und — der harthórige Edelmann, der

von die�er erbaulihen Predigt, wie er wibig

hinzu�eßte,für �eine ganze Univer�itätszeit zehren
wollte. Und mit : die�em rühmlichenVor�abe
mag es denn. au< wohl richtig �ein Bewenden

gehabt haben, =
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Ern�te Wahrheitund ein wenigSactyrez
oder umgekehrt,.wie- man will, -Ein

y

unvollendeter Tor�o.

Wenn man doch auf un�ern Kanzeln un-

gefähr �o redete, wie man mit Au�tand im ge-

Ineinen Leben ‘�pricht„ ‘deutli<h, oinfa<h und

{mud>lcs, ohne Ziererey , und nicht. viel mehr

�agte, als �o eben zur Sache gehört! Aber da

{| mancher, der. da denft, �obald er nur vor dem

Volke da�teht, mú��e er gleich bellen und �etne
Sclimme über alle Berge fortführenz ein ande-

ver, [er má��e an alle Kloken der Theorien der

<{dnen Wi��en�chaftenläuten. Und weil nun

der liebe Gott �ich den Bomba�t und das hoßze
Wortgepränge von �einen armen Süändern �o

gefallen lôßt, �o, glaubt man, mü��en. das auh

die gläubigen Seelen hienleden„ dle daher fom-

men zu höôrenund �i< zu erbauen, und fein

Wort dazu �agen dürfen.
i

>

Aber das i�t fürwahr eln �ehr übler Wahn,
weicher der Kirche �ammt {hren Dienern gewiß
feinen Vortheil bringt. Denn zu ge�chweigen,
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daß darti �o dftersviel Dingevorkommen md-

gen, die dem ge�unden Men�chenver�tande nicht
behaaet-ivdflenund von denénman feinen Nu:

ben für die furze Pilgrim�chafe durchs Leben abs

�icht, �o mag; der weitläuftige Praß und das

unnatürlicheprâcieu�e We�en wohl vorzüglich mit

daran ‘Schuld feyn, warum �o viel ge�cheute

Leute, genährt mit ge�under Ko�t und gewöhmt
an reitterz:ge�ell�haftlicher Sprache, immer mehr

anfangen; �ich: anf {hren häuslichen Gottesdien�t,
das- heißt,” auf ‘dte Erfállung éhrer-Pflichteu und

‘einen guten Gedanken, eine gute Empfindung
zu �eluer Zeit, einzu�chränken.

Es ‘mögenwohl wenige �eyn, die �o plan
‘und men�hli<h predigen, wie wetland Karl

Philipp Mortiß, oder wie jezt noh Predis

acr Gebhard ‘zu Berlin, welchem würdigen
“

Manne ih hier unbekannter Wei�e Gelegenheit
nehme,meine Achtungöffentlichan den Tag zu

legen,

Aber es würde gewiß anders um dile dfent.

lichenVorträge,das einzige Mittel, noh zum

Volke zu reden, aus�ehen, wenn die jungen

Zöglinge des Predigtamts frühzeitigauf wah:
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re-Natur und auf den einfachen. Zwe >

des öffentlichenUnterrichts mehr aufmerk�am gee

macht würden,und — wenn �ie woniger {leh
te Mu�ter an thren großen Vorbildern �ähen. -

Nicht im minde�ten, um etwa �elb�t davon

gar cin Bei�piel, zu geben, deun das mag ganz

andern Leuten Überla��-n bletben; �ondern nur

um zu zeigen, daß ich, dur< eigene unglückliche

Ver�uche in der deflamirenden Predigt�prache
und durch eigenes Nachdenken, bald dahingelels
tèt wurde, den Werth der einfachen Rede �chäs.
bey zu lernen, will i< nun no<< �o frei �eyn,
meinen Le�ern eiu Uebungsfragment- eiuer �ol- -

chen Predagt. vorzulegen, Wenn man daran
das �elt�ame Thema, den etroas �atyri�chen Ton,

der dem Sterne nachgebildet �eyn �ollte, zuglei<
den un�chuldigen Spott über das gewöhnliche
Predigtwe�en überhaupt, der dabei mit zum

Grunde liegt , gefällig über�ehen will; �o �ollt?

ih meinen, �tünde die�e Probe melnes chemali-

gen Ver�uchs hier nicht’ an unrehter Stelle.

„Aber das Mädchen, mit dem be�cheidnèn

Blümchenim Haar, wo bleibt denn die? Uns

dünfc, nah vormaligen ritterlichenProben zu
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urtheilen,wird der ehr�ame theologi�he Herb
Pilger doh noh wohl mit khr einen kleinen Ros

inan fo nebenher ange�pounen haben. Und �ollen

wir dena al�o gar nihts von ihr erfahren ? ”—

O �a wohl, weine geneigtenLe�erinnen;

denn an der Frage läßt �ich �hon hören, daß

�ie von Jhnen kommt! Allein ih habe meine

guten Gründe, den Plaß hier zu etwas ander.n

zu bénußzen. Der Roman war kurz, und, wet

Sie wollen, eln wenig kräftig. Denn bas

Mädchen war eln guttvilliges Ding, und —

fle wird uns daher �icherlih niht entlaufen.

Al�o zuvor belieben Sie �< no< etwas vor-

predigen zu laßen; denn Sie �ind nun doch

einmal în gar zu gei�iliche Ge�ell�chaft gerathen,

aus welcher, wie bekannt, �obald feine ErlÎ-

fung t|�t.

db
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Predigt über die Seeligkeit tauber Men-
�chen.

Meine lieben tauben Freunde!

„Es mag den Leutèn, die hôren könne,
�onderbar vorkommen, wenn �ie vornehmen,
daß man eu< taube Chri�ten -�eelig preis

�en, und eu< gar eine Predigt halten will.

Aber laßt eu< das nicht irren. Die �i<{<
gleich über alles wundern,mit denen i�t es

gewöhnlichnicht weit her. Die Men�chen,
welche �ih auf ihre fünf Sinne: wer weiß
wie viel, zu Gute thun, �înd öfters die,

welche das Leichte�te und Simpel�te �onders

bar finden, und welchen der liebe Gott es

�elten recht machen kann.”

„Kann es Cuch wohl unbekannt gébliez
ben �eyn, daß �ie, die Unzufriedenen, die

an ihren wohlgezälten ge�unden Sinnen

iht genug haben, �ich noch einen kriti-

fechen, einen Divinations�inu, ja �oz
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gar“ einé� “Chri�tus�inn methodi�< er-

träumen? daß �ie, mit �elt�amer Anmaßung
denken: wenn du doh dadurch in no< nä-

here Verbindung mit -eintem per�önlichen

Chri�tus, mit guten und bö�en Gei�ter

Fomtnen, und das geheime Uhrwerk der

Schöpfung belau�chen könnte�i!? —

„Denkt, Ke fordern Gei�ter auf einen

�ech�ten Sinn heraus,und wollen gar den

lieben Gott mit einem �iebenten �pekula-

tiven ausme��en! — Das �ind mir �chöne

Chri�ten !_ Jmner wollen �ie .no< mehr
-

haben, und da ihnen -das Gewöhnlichenicht,

mehr gut-genug i�t, �o können �ie �chs auh

nicht vor�tellen, wie man einen der alltág-

lichen Sinne �ogar entbehren, und dabei den-

noch glücklich �eyn könne.”

- „Dafür haben die�e verkehrteLeute aber

auch oft, bei allem ‘ihren Reichthum an

Genußwerkzeugen,gar wenig Freude und

_Nußten. Sie hôrea z.B, nicht, uud wenn

man ihne. auh no �o viele und �<öôte
- Sachen



( 225 )

Sachen vorpredigte; oder aber, lafen die

be�ien Ermahnungen und kÉräftig�tenWahr-

heiten aus dem einen Ohre gleichgültig wie-

der herauégehen, wenn �ie kauni zu dem

andernmit
Mühehereinfamen.

:

“

„Euch hingegen,meine lieben Freunde,
die ihr. gar keine hörende Ohren habt, i�t -

dafr gut predigen, Es kôuamt da nichts

hinein,alfo darf auh nichts wiederheraus-
gehen. Dafür le�’t ‘ihr aber de�to‘aufinerk-
�amer, und das i�t um �o ‘be��er. Laßt euch .

denn al�o meine �chriftliche Predigt gefal-
len und zu Herzengehen,und mögenjené

Leute�ich drüber verwundernund �tuben,

wiefe wollen, wenn ich euch

: Von dér Seeligkeittauber Men�chen

vorpredigen will, Es �oll uns das alles

nichts kümmern,”

vNun läßt �i�h wohlfreiliheinè ganz

erbaulichePredigt auchohne einenTexe
ZweyierTheil.
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aus -der Bibel halten, *) - Aberdas wäre

wider die hergebrahte Ordnung, und mu

auch, um des Effekts willen, �o bleiben,
“

Darum �o denkeih, wird der, welcher

Joh. 20, v. 5 �teht: Seelig �ind, die da

nicht �ehen, und doch glauben, am

be�ten hieher pa��en,”

„Laßt euch das nun niht Wunder neh-

men, daß hier nur von Sehen die Nedè

zu �eyn {eint; es �olite wohl be��er H s4

ren heißen, inögt? ihr denken.”

„Alleiner�ilih, wentl der Heiland �ich
aller Men�chen annimmt, �o muß er �ich

auch’ der Tauben annehmen; und wenn al-

le, die glauben, �eelig geprie�en werde>7�o
gehören ja auch die darunter, denea nicht

die Gabe des Gehörs verlieheni, �o fern

�ie nur glauben. Das i�t hell und klar.”

„Aber, m. F., noch giebt es glüklicherz

wei�e eine Kun�t, die man die Ausle-

_®) Man �ehe Ewalds Predigtenüber Na-

_turtexte, die freilichmanc<malgar ju ng

“türlich�ind.
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guúgsfün�t neúnt, und wodurch ganz ät

dere Dinge, die ein Neuling in der Lehre
des Heits �ich nicht vor�tellen würde, in der

heiligen Schrift gefunden worden �ind. —

Wenn ich vor euh gelehrt thun wollte, #0
föunte ih von allerhand Lesarten zu euh
�prechen und euch hier viel gleichartige Stels .

len, die man Parallelismen nennt, zum Bes

wei�e anführen, daß �ehen und höôren
in der Grund�prache oft einerley bedeutet,
Nber deß würdet ihr mir feinen Dank wi�s
�en. Denn ihr würdetdenken: dafür ha�k

du ja_�iudirt, daß du das wi��en mußt;
was kümmern uns deine gelehrtenWerks

zeuge? Und daran würdet ihr wohl nicht
ganz unrecht haben.”

„Abe? weil es deni doch eintnal díe

hergebrachteOrdnung der Predigt erfordert,
daß zuer�t über den Text ein Weilchen hin
und her ‘ge�prochentwird,wie wir das auh
auf den hohenSchulen fo lernen : �o Ééônne
ihr mir gar nichts Gegründetés darüber �as
gen, wenn ih mich wenig�tens no< auf

P2
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euer Gefühlund euren ge�unden Men�chen-

ver�tand berufe, und eu< frage: ob die

Gläubigen , die nicht �ehen, �eelig genannt

werden koûnten,ohne dabei zugleich die mit

zu meinen, die nicht hôren können? Was

dem einen recht i�t, das i�t dem andern bil

lig. Und was man nicht hôrt und doch

glaubt, i�t wohlebendas, als wenn man
glaubt, was man nicht �ieher. Ja das Er-

�iere will ip Grunde no< mehr �agen.

Denn man muß in der Welt vieles glaus

ben, was man nicht �ieht. Aber etwas zu

glauben, wovon man nichts -einmal hörte

und gar nichts erfuhr, das i� �chwerer und

hat wohl no< mehr auf �{<. Darum al-

�o, in no< weit grö��erm Sinne, heißt es:

Seelig �ind, die da nicht �ehen und doch

glauben! —”

„Das wäre all recht gut, mag mancher
unter eu< denken. Aber uun. mögte ih

doch wohlwi��en, worin denn un�re Seelig-
keit be�tehen �oll,”
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Da, liebenFreunde,helft ihr mir von

�elb�t auf den

Er�ten Theil

meinerPredigt, Und �o �ollte es auh im-
mer �eyn, daß der Zuhörer dem Predi-

ger das Wort gleich�am aus dem Munde

_nâl me.”
‘

Allerdings bin ih eu< zu allerer�t eine

Erklärung von der Be�chaffenheit
eurer Seeligkeit �chuldig; denn �on�t wäre

ja alles �o gut, als in den Wind hinein.

geredet. Wenn ih euchdie�e nun, nah
meinem be�ter Vermögen, werde gegeben

haben, #8 werdet ihr auh wieder ganz von

�elb�t auf den zweiten Theil kommen,
nehmlich auf die Frage: wozu denn die
Ueberzeugung davon führen �oll?”.

„Seeligkeit überhaupt, m. F., i�t ein �ehr
“

angenehmer Zu�tand des Men�chen, oder

ein hoher, und wenns damit ret gut ge-

hen �oll, dauertider Grad des . Wohlbefin-
dens, �o daß wenn er einmal darin i�t, er

P 3
o
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<< ni<t wieder heraus wü�chen mögke«
“-Seeligkeit des Tauben i� al�o ein �olcher

angenehmer Zu�tand, welchen er vor allen

andern Men�chen, die nicht taub �ind, vor

qus hat. Da habt ihr meine Erklärung
kurz und erbaulich,wie ih hoffe.”

 »Nun aber könnt ihr wohl leiht erme�z

�en, daß hier gerade uicht von jener See

ligkeit die Rede zu �eyn brauche, von dex

es einmal heißt:daß kein Ange je �e gee

hen, kein Ohr je etwas davon gehört uud

daß �ie in keines Men�chen Herz gedrungen

�ey. Die�e wollen wir immerhin an ihrem
Ort dahin ge�tellt �eyn la��en. Deny der

Schleyer hängt nicht um�on�t davor. Wir

�ollen ihn hüb�ch ehrerbietig davor hängen
la��en und nicht, wie die neugierigenKinder,
vor der Zeit dahinter kucken, u zu erfah-

ren, was der liebe Gott mit uns vor hat. —

Jnde��en rollt der Schleyer endlich einmal

vor uns auf, wie wir wohl alle hoffeu uud

glauben, �o denke ih, wird wohl dorten

von keiner Ge�talt die Rede �eyn, und uns



C 231 ) M

�ee dermaligen Augen und Ohren möge
wir al�o nur in Gottes Namen im Grabo

laßen. Denn was �ollen �ie da, wo nichts

zu �ehen und nichts zu hôren-i�t?”

„Darum al�o, weil-ihr taub �eyd, kann

euh die künftige Seeligkeit auh im Traus

me nicht abge�prochen werden. Ver�teht

�ich, wenn ihr's hier darnach macht, wis

ihr �elber wißt."
_

„Ueberlegt aber ‘nun “ folgendePunkte

unpartheiü�ch, und ihr werdet finden, daß

ihr in die�em Leben �hon herrliche Vorzü-

ge vor uns andern voraus habt,”

Er�tlih braut ihr gar nicht in die

Kirchezu gehen, um es auf den Zufall an-

Éommen zu laßen, od ihr eine gute oder

�chlechtePredigt hören werdet,”

, »Wie? ruft ihr aus, das �agt uns ein

Prediger?— Und warum niht, meine

Freunde? Die Sache: i� ja wahr, und
|

P 4



( 232 »
mögt ihr do< darum auh mi<, wenn ihr
wollt, einen �chle<ten Prediger nennen:

Denn man. kann ja. �elb. ein arger Sún-

der feyn, und doh ret gut wi��en, was

recht und

-

unrecht i�t. Habt. ihr no< nichts

vernommen von ESittenrichtern, die �elber
nichts taugen?von Wä�chern über �{<öne

Vildnerey, die nicht einmal eine Sclaven-

na�e aus Brodteihformen; von Lehrern
der Oekonomie, die �elber keine Mohrrübe
in ihrem Garten ziehen können? —”

„Jhr �olltet nur wi��en, — wie ungern
werfe i< hier eiten Blik auf manchen
meines Standes hin! — wie �elt�am es

manchmal in den Tempeln hergeht; wie

tnancher dü�ire Frömmäng da in den

Tag hinein jammert und heult, wie man»

cher Eiferer �eine armen Mitbrüder dert
|

”

andonnert uud an�chnarht; wie �üßli<
ein anderer �einen leeren Klingklang daher
fispelt, wie mancher verzagte Lammesbrus
der ein Langes und Breites hervor win�elt,
�o daßden Zuhöreru das Herz brechen müß-
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te, wenn zum Glü>E — �te alle nicht �clie-
fen. ‘Und �o, m. F., dennert und knarrt

und pfeift es von heiliger Stätte herab,
Und des Getô�es i�t viel in J�rael?”

„Von dem allen �eyòd ihr nun frey.
Denn was dié gedru>>ten - Predigten be-

teife — deren Zahl freilich) i� Legio, ‘und

in welcher Gattung unglüklicherwei�e weit

mehr. dummes Zeug, als vernünftigeWahr-

heit, foll zu Tage gefördert werden — �o

fönnt ihr �ie ja ungele�en und ihres Weges
dalein gehen laßen. Und dies i� ja do<

“

wohlweit leichter, als das nicht ¿ur Stel
le mit anzuhdren, wovor man gern die Oh-
ren ver�topfen mögte.?”

„Sodann, m. F. bemerkt ihr nichts von

jenen Mißtônen, die un�re Häu�er und ge-

fell�chaftlichen Zimuier erfüllen, und behal-

tet dabei euren Glauben an den Men-

�chen, und bewahrt, gleih eineinKleinod,
eure naturlihe Gutmäthigfkeit,”

Pe
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„Welch eitles, Zeit- und �ttenverderbliz
hes Getö�e und Geträt�che i�t da nicht ‘zu

Hören! Wie geht es über den Mitbrus
- der, über die Mit�chwe�ter her! Aller der

Un�inn, alle das Schellengeklingel der mo-

di�chen Unterhaltung geht unbemerkt euren

ver�chlo��enen Ohren vorüber. Euch kann

‘nicht der herbe Ton des lieblo�en Splitterz

xichters ins Herz �chneiden; nicht die �cleis

chende Sprache des Heuchlers, des �chmei-
chelnden Fal�chen empören; niht das Lis-

pelu des faden Gecken,das Girren der an-

_ dächtigen Buhl�chwe�ter,das Ge�chwirr des

tobendenHaufensermüden; nicht die Spra-

che des Uebdermuthsund un�ittlicher Scher-

ze euer morali�chesGefühl beleidigen. Euch

vermag nicht das leere Getöôn des hohlen

Schädelsaufzubringen. Euch kann nicht

durch glatte Worte hintergehen der treulos
�e Freund, der vielver�prehende, �chaden

frohe Höfling, der Gefühle des Beileids,
der Mitfreude, der Liebe erheuchelt,die er

nicht hat, und der euh in einem Momente

darnach hämi�ch“und hinterrücksauslacht,
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0ndvas des ge�ell�chaftlichen Elendsmehr
i�t, wovon ihr alle ver�chokt bleibt 1”

„Und �eyd ihr ferner nicht einmal für
immer ge�ichert vor man<h&Furcht, man-

chem Schrecken und andrer unangenehmen

Enipfindungz; und habt ihr dafür nicht der

atigenehmen, �tillern Gefühle, der felb�tge-

�chaffenen Freuden dez Einbildungskraft daa -

gegen weit mehr?”

„Für eu< bräl�t Fein Donner;för eu
heult fein Sturm. Das Toben. der empör- ‘

'

‘ten Wa��erwogêèn �chlägt nicht an euer Ohr,
und der fürchterlihe Nachtwind mag. �au-

�en. wie er will, ihr hôrt es niht und. wer-

det im- �üßen Schlafe nichtge�tört.”

„Zwar freili<, mögt ihr wohl denken,

vernehmen wir doch.dafür auh nichts vom

lieblichern Wohlklang der Natur. Uns

kann nicht entzückendas Wirbelu der emz

por�teigenden Lerche, nicht rühren der �üße
Ton der klagenden Nachtigal,das frohe
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Dankgebräll�atter Heerden, und fôr uns

verhallen um�on�t die Zaudertône harmoni-

�cher Mu�ik,”

„Allein, daran verliert ihr �o viel eben

nicht. Denn was die lü�ternen, gern alles

Üdertreibendeh Dichter hören, die größten-

theilsnur �ehen und hôren, damit es �ich

gut zu Papier- bringen laße, das hören wir

übrigen lange fo niht; das- hört ‘der Land<

mann nicht, der das ‘alle Tage hat und

dem das alles nux Ueberdruß und lange

Weile macht. — Ja wer weiß, ob bei

freiermShöpfergefühl eures Gei�tes, ihr

euch die Dinge, wie ihr �ie da le�et , nicht
'

noh weit herrlicherund �eeliger vor�tellt! —

Und was "nun gar die liebè.Mu�ik betrifft,

fo �eyd �ehr froh darüber; denn �ie taugt

heutigesTages �ehr wenig.”
'

Ya, meinte lieben Freunde, wie �eelig,
wie ükeraus �eelig �eyd ihr!* — Unbe�orgt
wallt ihr dahin, und wißt nihts von dem

Tone: des Leidens und Schmerzens,den �o
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manché �eufzendeKreatur iur Uebermaaße

�eines" Elends - aus�tóßt. Zu eu< dringt

nicht das Ang�ige�chrey , das Gewin�el. des

unbarmherzig gequältenThieres, das der

gefühllo�eMen�ch mit Schlägenzur Schlachtz
banf vor �ich her treibt, und das endlich

unter dem Wärgeme��er“�eines Mörders
�ein qualvollesLebenaushaucht;nichtder

�chneidende Klageton des Kriegersauf dem
Schlachtfelde,der an unverdientenWunden

verblutet; nicht das Flehendes nacheilen-
‘den Bettlers; nicht ‘das Ge�tön des Eleus
“den, der auf langwierigemLager dentrau-

kigen Re�t �eines hin�inkenden.Lebens ver,

�eufztzeniht das Jammern des Unglückliz
chen, der Jahrelang �hmachtet in Ketten

und Banden, oder den Hunger undDürf-

tigkeitfoltern, oder de��en, dem die alles

verzehrende Hab�uche des Tyrannen das

legte Lab�al von lechzenderZunge weg�tiehlt ;

niht das Seufzen des un�chuldigenDul<

ders, ‘den bô�e Nichter. um das Seinige,
bö�e Men�chen um �einén guten Namen

bringen;nicht das Wehklagen der Wittwer
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Und Wai�en; niht der rührende Teauerz
ron des verla��enen Kindes, das

-

�einem

Hinge�chiedenen Väter kummervoll nachweint.?*

„Al�o freuet eu, und abermal �age ih,
freuet“euch, ihr lieben tauben Chri�ten, daß
ihr vor vielen #0 glü>klihfeyd! -

Denti

warli<, nun tnüßt ihr es glauben, ihe

mögt wollen oder niht, feelig, beneidens»

werth feelig �eyd ihr! —"

„Und nun,
meine Freunde; dent id

denn al�o —'

„Zum jwelten Theil zu �chreiten, Herr Ps
�tor? Das können Sie �paren, denn �chon i�t
es an dem er�ten zuviel, Das Uebrige, �o

‘Gott will, in der Kirche! —"”

So? in der Kirche?—Da mögt’ i< mit

meiner Predigt �hlimm ankommen.Aber bee

�orgen S|e nichts. , Mein Fragment i� glü>-

licherwei�e aus, und mehr- als ein Fragment
hatte ich Fhnen ohnehin nicht zuge�ägt. Al�o,
wein es gefälligi�t, zu dem armen, ländlichen

Mâdchenzdenu �ie hat warlich lange genug

chon ge�tanden,
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Ein Opfer dem Momus gebracht,

Die Mu�en und Grazien kann i< fügll<
ver�honen, und brauche �ie gar niht um ihren -

Bei�tand anzurufen, .um das Konterfey meiner

ländlichen Schône zu entwerfen, dte meiuèLes

�erinnen ja do< wohl etwas näher an Ge�talt
und We�en kennen lernen mndgten, das wels

ih, Denti nicht wahr, es macht einen ganz eb

genenGegen�tand der Neugierde aus, zu wi��en,
vas die�er und jener Men�chwohl für ein Mád-

chen lieben, und für die er ab und àu-�eufzen
fónne? -

E

Seuefzen? lieben? — Dashat hier gue
te Wege. Denn thehrauf einmal läßt �ich niche
lieben, oder es i�t eitel näârri�cherKram mit dem,
was 1wir alsdanii Liebe netneti. Und die Mäd-

che, fâr die wle uts zu gleicher Zelt verliebt

gebehrden, �ind nicht mehr, niht wetiger, als -

“

polirte, gefällige Splegel, die den Glanz ut�ers
theuren Bildes auf uns �elber zurückwerfen,—

Und was das Seufzen und Schmachtenbee

trift, fann man das wohl,falls man fein Narr
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i�t , wenn wahte innige Liebe un�er Herz dut
und durch. hon be�ekt hält, und wenn die Ver-

, �uchung zur Untreue eben: uicht groß ‘i�t und die

ganze Llebbärkeitdes neuen ergatterten Mäd-

chens,das:voë un�ert AugenHingaukele ,- viels

Leicht tn. niht �onderlich‘vielIeht;, als fri�cher,
lieblicher Jugend, üppiger Leibesfülle,gutemWil:
len und — ge�undem Appetite be�teht? =

Fz; Utid �o{<. We�er folltè den füßligen, �<hwäte
Ineri�chen Pilger gefe��elt

/

dafür �ollt? ér nue

EinenWirbel �einer patheti�chén Predigt hdher
ge�chroben, und mit einer �o unbedeutenden Felde

nymphe: �ich.nur in däs- er�te Kapiteleines Ros
mans eingela��en‘haben?

Sarum.nicht2 — Fonnt”ih denn damals
{hou von dem freundlichen,�chmlieg�amenGe-

<{öpf, das mir �o ungerufendaherfam, ohne

Ungerechtigkeitvoraus�ebén,ivas'ih bey nähe-
rer Bekanut�cha�tendlichgenugfamerfuhr: : daß
der �{: ‘terne, �chwere Aufblick, den ih treues
herzigfür FúllederEmpfindung, und das naive

Mienen�piel, das ichfür rührende Natur�prache

nahm, nichts weiter war, als — allerlieb�teEin-

falt und Hang zu �inulichet“Minne? —- Und

pflegt
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‘pflegtüberhaupt wohl der Ver�tand beirn Jütigs
linge auf �einem Po�ten zu �eyn, wenn �eine

‘Sime vorläufig be�tochen �id? Und war meis

ne Eimbildungskraft nicht allenfalls dien�tfertig

genug, das zu er�eßen und allmälig hinzu zu

didten, wo etwa eun Abgaúg an Vollkommens

heit war?

Und wle, wert nuti eln dutchfrúhe Gefühe
le der Liebe dur<- und dur getränktes Herz

endlich unter den Büchern erwacht, und es die
Leere.niht mehr zu ertragen verthag, und, vort

Ge�chlechtsaußänglichkeit überwältigt,�ich wieder

"na erneuettem Spiel der Empfindungen�ehnt ?
— Wenn nun grade danti ein Zeitpunkt da i�t,
wo der Magnet in der Ferne �o �tark eben nic

zieht, und dant eine reizvolleGe�pielin über

den Weg läuft und thellnehmend uns arlächelt,
und �olche �hmeichelnde Theilnehmung Vergels
tung erhei�ht, und die allgewaltigeMei�terite

un�ers Herzens, die Eitelkelt, - die Flamme ges

�{äftig an�hürtz wie dann? Nimmt etti Men�®,
�är den Delikate��en noh weit unterweges �ind,
niht mit einem Stü Roßbief vorlieb, wentt

eben der Hunger ihm zu�ebßt, und etr je6t gleih
nichts be��eres haben fann ?

Zweyrer Theil, D)
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‘Al�o gutwilliges Ding, dem dîe partheii�che
Natur Gewicht und Blüthe gegeben, und eine

�eelige Mutter von �tandesmäßigem Adel �eidene

Kleider übrig gela��en hatte, worin deine Reize

fich anziehend genug ausnahmen, und worauf
dein quellendes Aermchen �i< mit . neugieriger

Hand �o intere��ant ausme��en l!eß: Du ware�t

niht Schuld daran, daß Du nicht mehr ware�t,
—

nicht mehr Seele hatte�t, als �ich �o eben für

Deine ländlice Wirth�chaft, für den Spinnro-
>en am ga�tlichen Kamine, und die Laute vers

trägt, dle Du zwar uicht mit zartfühligem Gra-

gienfingerzum fun�tlo�en Ge�ange rährteft, aber

wodurh Du doh manch �üße Empfindung den

Zuhörer gegen über erwe>te�t !

Wer kann dafür , daß das Bedürfniß der

Sinne mehr, als des Herzens und Gei�tes, �o

früh Dich bei der natura genetrixin die Schule

�hite, und daß die�e Empfindungen,�o �tetig
zur Schule gehalten , feinen Umweg dur< Ro-

"

mane ‘und weibliche Kün�te der Mode nahmen?

Du thate�t freill< viel, viel zuviel, mehr
“als Du �ollte�t. Be�tellte�t den. Freund zu

“

Gängenin ein�amen Hainen und nebenverla�-
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fenenFelswänden' kletterte�t wenig jungfräulich
mit ihm über. Hügel--hinweg, und hatte�t es

_‘geriïe, wenn, er da unten im Thale Dir in die

offenen Arme �türzte; Überlicße�t Dich unvors-

�ichtig mit ihm, „hach hel��er Schwüle des Tas

ges, den einladenden We�ten des kühleren
Abends und �chlenderte�t, fern vom �orglo�en,
kurz�ichtig getäu�hten Vater, unterdeß er im

altvárerijch grünen Lehn�tuhl nach Fliegen ha�chs
te, am Arme des glühenden Jünglings über

Flurenund Gärten dahin ; vergaße�t endlich Lies

betrunfen, und. dem Kelcheder Wollu�t entges
gen taumelud, der heiligenZucht des Mädchens,
und wollte�t �ogar, im Augenblicé�trafbarer
Verge��enheit, im Ange�ichde der reinen Natur,
die �chon ihr.nächtlichesGewand über �ich hinso
warf, Dir und {hm �päte und bittere Reue be-

reiten! — Aber wohl Dir, wohl ihm, daß
�ein be��erer Gei�t und �eine Ehre den Fehltritc
noch glucéli<hverhinderten! — —

Allein verdammeDich Niemand , dex die

Schwächlichkeitdes mihßgeleiteten, �einen Tries
ben allein und �orglos úberla��enenWeibes, die

Fährlichkeitdes früheempor getriebenen, dur<
keine milde wohithätige Mutterhand zurü

|

Q 2

- Vs
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gehaltenen Temperaments, die Macht der Ge

legenheit, die Stärke naher Verführung auf

Univer�itäten -fennt , wo - die Nacur un ze�traft

zügéllosund die Freiheit beinahe ohne Grenzen

�eyn darf. Du ware�t �hon frühe ge�unken,
und �ankef�| noh tiefer na< mir. Aber wohl

mir, daß Du durch mich niht ge�unken bi�t!

Soll ih nun deutlicher no< �agen dürfen»

daß meine er�te Täu�chung, — die vollflommen �o

war, wie man �ie �ich vor�tellen kann, wenn

man bedenkt , daß i< gewohnt war, das Weib

von der edel�ten Seite, von jener Llebenswür-

digkeit zu fa��en, die aus dem Herzen fommt

und �o nebenher Stoff zu romanti�chen

Freuden darbietet — dur< das unvor�ichtige

Ge�chöpf �elb�t zeitig genug gufgelö�t wurde;
- und daß ich nur froh bin, den Fader, der von

weiblicher Hand gar zu derb ge�ponnen zu“ wer-

den begann, bald wieder von mir geworfen zu

haben ?

Das arme Mädchen führte mich,ohne {les
te Ab�icht zu haben — denn �ie meinte es gut

und �o, wie fie es niht anders fonnte.— in

die géfähriihen Jrrgänge �iunlicher' Liebe, die
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fle als die alleinigen belnahe nur fannte. Jh-
xe �eidenen Blümchen und Bänder und Früch-
te, von thdrigten Briefen begleitet, die �ie mir
wöchentlih durch eine alte initiirte Marcibille

¿u Markte �chi>te, und die ih lange genug un-

Überlegterwiederte; ihre häufigen Veranla��un-

gen zur Ein�amkeit bei nächtlicher Weile, deus

keten nur zu �ehr auf Verirrungen hin. Und,
was ih na< und na< nur errieth, das erflärs

ten ihre unge�tümen Zumuthungen und Kü��e,
und darüber erhielt i< von dien�tfertigenFreuns
den , die �pôtti�h und lächelnd meinen gutmü-
thigen Glauben zum Be�ten hatten [und ihr

vorinaliges Leben �ehr un�anft be�treiften, �att�as
me Auskunft. Ja hinterher ging mir �elb�t ein

ganz andres Lichtüber �ie auf. Meinen Nach-

folger , der den Catehismus der Natur be��er
begriffenhatte, als i, ließ �ie �ogar des Nachts

ins Kämmerchen zum Fen�ter ein�teigen;weshakb
er denn von der alten Magd, die das Haus
vor Spikbuben, aber niht vox nächtlichenLieb-

habern zu wahren gedachte, bald einmal, vermit-

tel�t einer wohl aufgehabenen Ofengabel, um den

nothwendigen Zu�ammenhang �einer Arm - und

Deinknochengekommenwäre,

Q 3
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ElneWeile al�o , wie naturlich, dauerte nux

die�er mein Traum, und i< �chämte mich, wie

ih. erwacht war, vor mir �elber, �chämte mi<
meiner kleinen Untreue, die �ih in gefährliche

Folgen hin, vielleicht für meine ganze Lebens

_
zeit, hätte verlieren tônnen, vor -dem �úßen
Bilde melner angebetecen,�o lange vernachlä�-

�igten Freundin, und fehrte zu ihr nun mit dee

�to hei��)erer- Seele zurúd>,

'

Wie frohi�t man doch�chon, twvennman els

ner-Thorheit glücklih das Geleite úber den

Weghin gegeben har! Wie weit froher und
zuiriedenerabet, weun man �eme Rechr�chaffen-
heit geborgen,und �l< mit dem La�ter, das eis
nem �chon �eine freundlihe Hand bot, -

abge-

funden hat! — Man fann niht eher �o recht
aus voller Seele heraus�agen, daß Tugend dem

Herzen etwas Süßes �ey, als bis man einmal

in einem uti�eellgen Kampfe mit �einem inneren

Feind bis zum Dghin�inken begriffen war, und
nun als Sieger über ihn muthig davon geht.
Werdle�e Freude no< nie empfand, der hat
�ih nohnie göttlichgefreut!

-

Aber freilich, das wün�cht, das deklamirt

fich leichter, als es ausgeführt i�t,
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Mleviel, zum Bei�plel, hing bei die�er Ge-

�chichte niht ab vom Zufall, und wie gering
i�t das Verdien|, das ih mir dabci auf Reche

nung �chreiben darf! — Jm Grunde betrachs

tet, habe ih gar feins. Denn ¡weggedacht,
was dabei mitwirkte, was bleibt da wohlübrig ?

Es war' mir bis dahin no< Gewohnheit,
das Welb �ehr edel zu handhaben. Es mußte

�ehr arg fommen, wenn ih bei einem ge�îitteten
Weibe Hang zur Buhlerey vermuthen �ollte,
und auf die�e Voraus�ebung hin konnte vieles

ge�chehen, was i< immer no< in die Reihe
un�chuldiger, hôöchftensleicht�innigerSpiele bw

�chied.

Meinee �{welgeri�<he Phanta�ie lebte lieber

in romanti�hen Bildern und Träumen, und

zog die Sinulichfeit nur in �ofern auf ihre Sele

te, als die�e dazu beitrug, die Täu�chung voll-

�tändiger und. lebhafter zu machen,

Von Neigung zur Wollu�t fühlte i< in die-
�er gefährlichen Epoche, die �o manhem Men-

�en das halbe Leben verkürzen mag, �ehr we-

nig. Jh war zu:be�chäftige, voll Ehrgeizmich
À 4
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emporzu arbeiten; hatte zu edle Freundes.
Mir efelte vor �{hle<ter Ge�ell�chaft; denn ih

hatte �hon Jahre vorher zuviel und zu nahe
mit ausgefuchteren Men�chen beiderlcy Gee

�chlechts gelebt, und hatte dex warnenden Bil«

der zu viele aus meiner früheren Jugeud, und

dem nahen Kret�e meiner Bekannt�chaft vor

Augen,

Das Mädchen verfuhr: gar zu natürli, zu

ra�h und that etwas, was' man feinem Máäde

chen verzeiht, . was ihr �elö�t der Wolüfillng
nicht verzelht, �o gern er das harz ‘�ie fam auf

�chlüpfrigemPfade entgegen, und. beging be-

dachtlo�e Verräthereyan der Natur, die �i<
auf die �hüßende Hülle weiblither Schamha�-
tigkeic und Delikate��e verläßt.

Mein Stolz, ein Hauptum�tand, arbeitets
bald �i< aus dem: Hintergrunde der �hwächli-
chenNelgungenhervor, und fühlte �ich gekränkt,
daß die Anhänglichkeit des Mädchens niht meis

nem e�gentlichen, höhern Werthe galt, mit dem

ih felb�t �ehr einver�tanden war; und daß das

�üße Andrängen und An�chmytegen, das Liepelw
und Actikulirendes Mädchens,im Augenblick

e
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angerelzter Empfindung, niht von der Ueber-

wältigung meiner Herzlichkeit, meiner er-

höhteren Freund�chaft für �ie; �ondern mehr
von dem elgenen Bedür�niß nah Genuß und

dem Wohlgefallen an meiner jugendlichenHúl-
le allenfals, in braver uud fräftigec Kleidung

verhalten, herkam. — Was ih dahin gab, be:

fam ich nicht wieder. Es gab hler feln Begeg-

nen, kein Begrüßen der Seele, feinen wohle

thätigenTau�ch.

Und denn — was mehr als Alles i�t —

meine heilige, reinere Liebe, die ih fúr
ein ganz anderes We�en' im Herzen trug und

'

wogegen ken Mädchen der Welt den Vergleich
aush:2tz jene tief eingegrabeneLiebe, die fe�

bleibt, wenn auh hler und dort einmal ein

Ro�tfleckchen diez äu��eren Zúge verwi�chen will,
und welche den Treulo�en, im Augenbli>, wo

er �i<h �elber vergißt, wie ein �chwerer nächtlis

her Traum auf�chre>t, wenn er yom verräthe-

ri�chen Fel�en herab�türzen will — �<{<webte

‘bald wieder, reizend und herrlich,wie eine Huld-

göôttin, unter den müh�am erzaubertenTraume

gebilden hervot, und fie mußten alle vor ihr
in fernë Schatteu zurück�chwinden,

À 5
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“Wie mit nir �elber zufrieden war l< na<-

her, als meine Vernunft wieder Po�to gefaßt

hatte und ih mi< be��er wieder begriff! —

Jch war der er�te, der der Satyre gebot, ihre
Geißel über mich her zu �hwöingen. Die herz
brechenden Briefe wurden

-

hervorge�uht. Jch

nahm eine Reyi�ion damit vor, wobet die Kris

tik den Vor�is hatte, und die wohl jo �trenge

war, als wennes elne Revi�ion des Erziehungs
we�ens gegolten hätte.

'

Nun fand i< den Ausdruck �o fade, �o ges

meln; die Gedanken �o albern , �o lándlihz die

Linien �o �chief; die elelen Gedanfen�triche �o

läppi�< ; die girreaden Taubenacceute �o lu�tigz
und die ortographi�chen Fehler und Plat-

titüden vom Lande jo widrig, Der Unwille

über mi �elb ging unvermerkt über anf das

arme Mádchen, die nicht dafür konnte, daß �ie
feinen be��ern S<ulmeifter gehabt hatte, und

al�o die Strènge, die i �ie hartherzig entgels

ten ließ, nicht �o in dem Grade verdiente.

Allein,wer weiß niht , wle vielen Einfluß

die Gemäths�age auf alle Kritik hat? Jh

frage Sie �elb�t, meine Herren, die Sie die
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Gâte haben, dies Büchlein zu recen�iren, ob

dem nicht zuweilen �o i�? Wiewohl ih nicht

�agen fann, daß �o etwas an den Urtheilen des

rer zu merken wäre, welche bis dahin noh den

er�ten Theil de��elben beurtheilten, es müßte
denn ein hoher Grad von theilnehmender But-

müthigkeit�eyn, die ih in�onderheit an den

freundlichen Recen�enteu in der A. D. Bibl

Und den Halli�cheß gel, A. wahrgenommenzu

haben glaube.

__
Al�o �chuld oder niht �<uld; gleichviel.

Jh hatte . die Schadenfreude — elne häßliche,
häßliche Freude! — einige meiner Freunde, de-

ren Bedauern ih _bisher erregt und das i<. .

�cheinbarheroi�ch ertragen hatte, zu mir zu be-

�cheiden, und, glel< als wenn i<h nun etwas

reht Heldenmüchigesvor hätte, erdfnete ih die

Scene mit elner lächerli<hpatheti�chen Anrede,
lies darauf ein Kohlenfeuer anzünden, und —

brachte Briefe und Bäuder und �ejdene Blúm-

chen dem Gott Momüs förmlich und fe�tll<

zum Opfer dax. —

E

Das war hart, �ehr hart, und daran that ih

nicht edel. — „Bruder, Du ha�t Dich �ehr an

dem Mädchen ver�ündigt, und unedel gehandelt1"
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�agte tair, als wir allein wären’, ein lieber, un

aus�pre<li< edler, großmüthiger *Kurländer;
de��en Seele no weit f{öner war, als �ein
'von männlichem Reiz um�lo��eucr Leib, und de�s

�eu ih nachher wohl no< ‘gedenken werde.

„Bruder,“ du ha�t uncdel gehandelt! —

�o �agte er ern�t nnd wehmnhig zugleich, denn

er liebte und ehrte das Weib, und wandte
mir unwillig den Rücken.”

O! das aus dem Munde des edel�ten Jüngs
lings zu hdren, den i<h beinaße wie ein Máädso

chen liebte, de��eu morall�hem Gefühle ih blind-

lings traute’, und nutit dem i< zu Zeiten mi<

hoh in die Reglonen der Liebe und ¡Freund-

�chaft hinauf träumte: das �chlug mih gänzlih<

danieder, und i< ging in ml< und �chämte
mich, wie vor einer Frevelthat. Jh kbereuete

meine Ucbereilungbitterlih. Denn der Mann,
welcher die minde�te Gun�tbezeugung von els

nem Weibe, in Stunden der Schwachheit ges

no��en, verrathen kann, i�t des Ehrenworts els

nes Biedermanns unwerth, =

Es war. inde��en ge�chehen; das Opfer vor»

bei, Das ‘Mädchen trö�tete �ich bald über meb
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nen Verlu�t, wie das bei �olchenMdchen
nicht {ver hält, die mehr die Männlichkeit wie

den Mann kicben. Nicht lange �o war. �ie et-

nes andern; denn �ie blúhte niht ein�am, wie
ein be�cheidenes Veilchen im Thale, �ondern
hielt �ich,wie die Feldblume, am Wege,

Eines Abends kam i< mit einem Freunde

imMond�chein daher. Ra�ch eilte uns auf ge-
<{längeltem Pfade in dihtem Gebü�che, der

gur Heimath des Mädchens führte, der neue.

Ritter entgegen. Der Weg bog �eitwärts ein,
Und nun er�t ward* er un�rer. gewahr. „Wo-
hin, Freund, �o �pär noh des Weges ?” rief .

:

ih ihm plö6lih entgegen:— Den Mond zu
�ehen! �agt? er verhalten, und überra�cht von

meiner Frage auf einem Wege, von dem er

wohl wußte, daß jeder Fußtirtt darauffür mich
Erinnerung war. —

Gtúck zu! dacht'i<, guter Freund; deln

Weg zum Monde f� wenig�tens niht der

näch�te! Jch find* ihn jèe6t näher daheim!
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Der Baron Wolf im Kupfer�tiche. Zus

lett ein ern�thaftes Univer�icäts-
gemáäide.

Die gott�ellge Rambach nennt in �einer

Hauspo�tille, �o oft er auf die hohen Schulen
nah Maßgabe �eines Evangeliums zu �prechen
kommt, gradeweg Teufels �chulen.

Das klingt nun hart uud �elt�am. Deun

der arme Teufel, dem man überall �eine Exi-
�tenz verkúmmert, hält eben �o wentg Schule,
als er Sekten und Freiheitsbäumeerrichtet. Al-

leln die Metapherabgerechnet,�o kann man

“nicht�agen., daß der Maun �o �ehr unrecht ge-

habt habe. Deun warli< auf hohen Schulen
geht es toll uad thöôrigtgenug her,

So war es immer, und — wird immer �o

�eyn, �o langeUniver�itäten nichts anders wer-

den, als �ie zur Stunde noh �ind. Deun eln

Haufen �i �elb�t úberla��ener, mei�t roher jun-
ger Leute, wird immer an den Uebeln des Frel-
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Heltë�inns laboriren, den er nicht zy lenken vere -

�teht. Machen es denn aber wohl �ogar die Res

präjentanten einer freien Nation jet um elu
Haaranders? Und �ollen �ie �ich niht vor kur

zem an einem der Sache der Men�chheit gehei-
ligten Orte, als der Nationalconvent�eyn �oll,
tvle die Rauftolde aus des �eceligen Zachariä?s
Zeiten mit Stöcken geprügelt, und �elb�t auf

ihren Prä�identen Fermont einge�chlagen ha-
ben? — Wir �ind allzumal Sünder und man-

geln des Ruhms, den wir vor Gott haben �ol-

len, Und lernen den Gebrauch �elten anders,als

durch denleidigen Mißbrauch,

An �ich i�� es etwas Gutes um: die Fre -
“

heit. Sie erhöht die Kraft und führt, wle

immer die größereStärke, allemal eine Art von

Liberalität mit �h. Zu großer Zwarg hinge-

“gen er�ti>t die be�ten Krä�te. Er kann freliich

manche Vergehung verhindern, raubt ader auh

den ge�emäßigezk Handlungenvon ihrer Schdn-

heit. Die FrÄheitveranlaßt vielleicht“ manche

Vergehung, giebt aber �elb�t dem La�ter eite
winder unedle Ge�talt. “Der �ich �elb�t über-

la��ene Men�h kommt �<werer 'auf richtige
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Gründfäkez alleln �ie zeigen �ich auch de�to
. �icherer in �einer Handlungswel�e.— Aber der

leidige Mißbrauch der Freihele! Wie | der

abzu�tellen unter den Men�chenkindern?

An ih genominert, kann-mán al�o, tvénn

man billig �eyn will, �o groß Aufhebéns davon

eben niht macheu, daß es in den Jahrèn des

Leicht�inns und der ér�ten, und zwar wirkli<

größten, Freiheit des bürgerlihen Lebens unter

Jünglingen mitunter lu�tig hergehe, und �ie zu

Zeiten �i< bei einem Schwanke und �elb�t ein:
mal bel einer ausgela��enen Tollheit für die

künftige Zelt der ern�ten Sitte etwas gütlich

thun. Wer da mit drunter �éyu, und all�tets
den Stubenhuckerund cklen Sittenrichter tna-

chen, und �i< tii<t zuweilen an die Freude �el
nes Alters, und wenn �ie �i< au< cin wenig
närri�<h gebehrden und dem Fa��e des Pedanten

etwas auf den Boden kommen �ollte, au�chließen

kann, und niht einmal etwas lauter �chreyt,
als er wohl nöôthighätte 2c.+ dèr i�t, — und

habe er auch den Kopf voll griechi�cherLe�earten
“vom Mo�chopulus und Sctoppius an ge-

rechnet,bis auf X und Y, �ammt dex werthen
Moral des Ciceround ‘Seneta bis auf Garve

in
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in dem Kopf»dennoch nichts weiter, als ent?

weder ein Stump�kdpf,„.. oder ein unbieg�amer
Sand�teln und untraulicher Ge�ell, ‘dervlélleichx
eiutnal vor aller Kechtlichkeitjeder Schwmachz
heit �ciner Mitbrüder das �charfe Lineal intolee

rant. anlegen, oder mancherzuten, : liberalen

Handlung, wobei.es etwas. aufzuopferngiebts
uud des Genu��es mancherLebensfreudeanfibi�eyn wird.

Wer cintmal ein hartherzigerSchulmei�ter,
bder undiég�amer Richter, oder fiti�terer Pa�tor,
ein. faltherziger. rigorv�er Freund , : eln - mür-

ri�cher präten�ionsvellèr Chemann. �eyn - wird,
das fann man auf Univer�itäten. �6hL--viel nach
dem Grade ‘votr -

Theilnehmung an der Freude

und jenemSéi�te. berechnen„ welcher, Uebérmaß
Und Mikdrauch abgerechnet, die allgemeine Ges

�ell�chaft be�eelt.

Ich, meines Orts, würde wetig�tens fehr
unbillig �eyn, wenn ich nile �hneidiger Stren-

ge daher gefahrert fommen, und auf die Freiheit
auf Atademien, die. in gewi��em Grade dem

Men�chen einmal zuge�tanden �eyn will, �{<mä:
hend lósziehenwollte, da ichdoch �elb�t zu �einer

ZweyrerTheil, R
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Beit�ehr wohl darnit zufriedei tar, und in der

Thar manchen guten und. heil�amen, aber auh

freilich nicht minder manchen bô�en Gebrauch-
davon zu Zeiten gemacht habe.

Mein Blut, mein- Hang “zut Ge�elligkeit,
meine Schwachheit, nicht gern etwas ab�chlagen

zu wollen, mein jugendlicher Ehrgeiz , der fi

nicht immer genau um den Werth jedes Gegen-
�tandes bekümmerte, ein gewi��er Grad von Neu-

gierde, manches doh auch nichtvöllig ungekannt

und unver�ucht zu la��en: Dies alles, zu�amt

dem einwirkenden Bei�piel, hat �att�am auf mich

gewirkt, �o daß ih manche Po��e, manchen thd-
richten und lächerlihen Streich mitgemacht und

ganz in der Nähe zuge�ehen hade, wie rohe Zúr

gello�igfeit �ich gebehrdet. Einem theologi�chen
Mitbruder, mit dem ih auf der Straße zu�am-
men gerieth. und der �i dort �o breit machte,
áls wenn er mit Roß und Maul auf dem We-

ge zu �eluem Filial begriffen wäre, zeichnete ih

in einem läppi�hen Zwelkampfedle Rechte des

Men�chen zlemlich le�erlich auf dn Arm; und
was i< etwa �on�t no< für rühmlihe Thaten

�olcher Art vollführte, das wollen wir — deun

�o etwasennuyirt gar �ehr, und i�t auh �chon
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einmal eine Probe davon da getve�en = an �el-
nem Orte dahin ge�tellt �eyn la��en. — Inde�s
�en wohl mir, daß ih mir doch von dorther
keinen eigentlih �hlehten Stretch, feine

Sände widec die Freund�chaft, wider wahre
Ehre und wider die Gerehugkeit und Ehrliche
keit vorzuwerfen habe. „Denn den habeih nicht

begangen; i< müßte demi folgendendahin rez
nen dúrfen, den ih inde��en noh immer aus efs

nem �paßha�ten Ge�ichtspunkte betrachtet habe:

Jener würdige alte Landprle�ter,für den i<
dfters predigte und in de��en Familiei< wie zu

Hau�e war, hatte ‘m:< ungemein lieb gewons-
nen, und intere��irte < freundli< für ml<. Ee
fam oft mich zu be�uchen, trank bei mir vertrau-

li �ein, Gläschen, und zog dann wleder fürdet
�eine Straße nah M., wo �elne Schwlégertochs-
ter wohnte. „Haben Sie, fragt? er einmal, als

wir von �eltenen Büchern �prachen, dent er

mogte gern davon �prechen, obwohl er �ie niht
las — den Catalogum Llibrorumrariorum?”

ich weiß niht mehr von wem, gele�en ? — Neln è
— Nun �o will ih ihn Jhnen näch�tens zu�chl-

Xen,auch des �eeligen Herrn Baron von Wolf
R 2
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(anders nannte.er Wolf. nicht).Lebensbe�chrel--
bung zugleichmit. —

Ge�agt, ge�chehen. Mit einem Boten komme

ein großes Packet an, und auf dem Um�chlag
�teht �auber und weirläuftig ge�chrieben: anbei

ein Catalogus librorumrariorum mit dem gan-

zen abge�chriebenenTitelblatte, und des Herrn
Baron von Wolfs Leben 2c. ebenfalts ausge�chries

ben. Und inwendig im Briefe ermahnte mih
der gute Mann, in immer wiederkehrendenPhra-

�en, zum fleißigen Le�en der beikommenden Bü-

cher, in�onderheit der Schrift vom Herrn Bas

rou von Wolf, damit, wie er hinzu�ckte, ih mir

ihn zum vorleuchtenden Mu�ter nähmez und was
der fomi�chen Weitläuftigkeitenmehr waren, die

mich herzli< zu lachen mahten. Jh mate
'

dabei �o m.ine Betrachtungenber die Muße
des Landpfarrers und �ein ihm wichtiges und

feterlihes Ge�chäft ‘des Schrelbens, wenn er

einmaldazu fommt, und wie ex verlernen fön-

ne, das Wichtige vom Unwichtigen zu �cheiden.

Es i�t eine abentheuerlicheSchrift, das Le-

ben Wolfs vou Got �ched, �chreib�eeligen An-
denfens. Er netint ihn-gradatim Wolf, Mons
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�ieur Wolf, Herr Wolf, Herr Magi�ter Wolf,
der Hr. Profe��or, der Hr. Kanzler, der hoch- .

wohlgeborne Freiherr v. W.- und titulirt thn
�eelig und wohl�eelig, je nahdem èr der Zeit

nah von ihm zu erzálen hatz obgleicher ‘den

Le�er �hon bei der bürgerlichen Wiege hin�tellt,
wo er doh mit eigenen Augen erme��en kann,

ob der Held nur �chlehtwegund mir nichts

dir nichts, oder ob eèë hoh und wohlgebo-
ren wird.

Es trat die Zeit der Dûrre ein, von wel-

cherih meine theilnehmenden Le�er wohl noch

nachher ein Weilchen werde unterhalten mü��en,
Und es ging mir gar herzlich �chlecht. Alles, was

�ich entbehren und niht entbehren ließ, war

theils verfauft, theils ver�eßt, und es blieb in

meinem Zimmer fa�t nichts übrig, als was

‘Niet - und Nagelfe�t war. Jh hatte ein�t nicht

einen Gro�chen mehr, um meinen Appetit nah

einer Pfeife Tabacé zu �tillen, und do< war

mein lieber Freund W. bei mir, der- auch �eln

Gelúfte darnach. bezeugte, und felb�t grade auch

keinen Hellerhatte, Wir waren herzlih bes

trübt, und �hmachteten wie die Kinder J�rael
¿ur Zeit dec Hungersnoth.

R'3
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Da toarf ih einen tröô�tlihen Blik auf das

herrlihe Leden des wohl�eeligen Baron von

Wolf, das gax �äuberlich eingebunden war, und

worin eina gar �tattlicher Kupfer�ti<h vorn ein

prangte. Der Catalogus libr, rar. , in Blu

mengeprägter Schweinshaut , drängte �ich fe�t
an den Wolf an, wie ein paar gewohnte Rap«
pen friedfertig an einander �tallen, Es war

rund umher wü�te und leer, und keins wollte

allein. für �i< Stand halten.

Bravo! dacht? i<; der Baron (n natura

hilft �o �elten, �o mag er denn im Kupfer�tich
helfen! — Und �omit pate ih‘ ihn �amt �ei-
nem lateini�chen Ge�ellen ein, eilte damit �porus

�treihs zur hülfreichen Frau, und erhielt —

baare �e<s Gro�chen dafür. Nun fonuten

wir fe> un�re Tabackswolkenvor uns her wir-

beln, und un�re Freude über den Schwank war

ausgelaßen und ohue Grenzen.

Das hatte nun weiter nichts ‘auf �i; denn

die Noth tnag das ent�chuldigen. Aber, ich

hätte die Chartefen, dle mir niht gehörten,
do< wohl einlô�en und �te dem Be�iker wieder

¿u�tellen �ollen, der no< dazu �o viel We�ens
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draus machte, Aber, nein! i< �oll �ie no<

einld�en,

Wir kamen daraufwieder zum Pfarrer.
Die Familie �aß um den großen Ti�ch, . und

großes und fleines Gethier, beide Hunde und

Kaßben, �prangen nachbarll< auf und ab und

be�chnoperten, na< Sitte und Brauch, die aufs

getragenen Spei�en. Kaum hatten wir Pla

genommen, �o gings an den Wohl�eeligen.
„Nicht wahr, �agte der alte treuherzige Ehren-
mann, es i�t doch eine gar �hône und nübliche
Schrift? Nun, wie gefällt �ie Jhnen ?*” =— H

�ehr wohl! �agt? i< verzweifeltbetroffen, �te

gefállt mir �ehr wohl! — Und nun kföonn-

te der Schalk da neben mir �i< niht mehr hal-

ten, �ondern �chlug ein �o helles Gelächter auf,

daß die Hunde �ich empdrten und mit�chrien,
und der Alte Me��er und Gabel bet Seite legs

te, und uns betroffen ua<h einander an�ahe.
Eine �prehende Gruppe �ehr tragikomi�cher
Art. Mein Freund, der ber�ten will vor Las

chen, und �ich hinten überlegt; ih, gleich einem

armen Sänder voll Unruhe und Schaam, mit

verlegenem Blick, der dem Auge des ehrlichen
Mannes auszuweichen�trebt; und der Alte halb

R 4
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ärgerlich, halb“ �ich: in die Schnurre Hinein fors
�chend, und mit einem komi�ch treuherzigen Ge»

�icht, das unge�ähr �agen will: ihr jungen Gee

�ellen, Fabt einen guten alten“ Mannniht zum

Be�tenb
$ E

€Eítne Lügebrahte- die Sache wiedering

Gleiche,falls eine Lüge nicht eher no< die Sas
chen ver�chiebt, “

-Warnm �agt’ ih ni<e-lieber:auf der Stelke

, die WaHrhett 3. — Das kann: geu[ß uicmand

�agender das
men�chlicheHerzfone,

- ,
è

- Abevwarumfê�te ichdie Bücher nicht ein?
=— Weil es mir morali�ch untmödglihwar. Jh

�chämtemich heëzlih, den Schritt noch eimal

zu thun, und'hatte eben �o wenig das Horz, ihu
durch irgendjemand anders an taeiner Scells

thun zu ftaßen. Nie cub �h einmal der Ges

daufe: es i�t ja do< Pflicht? zum Vor�as,
Mein Gofühl- ließ ihn nicht aufflommen. Dies

Moth; hatte mich. in die Bude eines. niedrigen
Tróôdlerweibes geführt. Noth al�o allein nuv

be�chäftigtemi, und ih beachtete da mein Yer»

hältnißand -dia Handlung weniger, Ader zuin
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ziveltenmal ‘konnt’ ih niht zin. Und ob es

zwar ehrenvoller i, das Seinige- wieder an �i
zu ziehen, als es zu veräu��ern; ih konnte. niht

hin. Wie hätte ih mein Andeufeu bei elem

Weibe von �olcher Art �elb wieder in Erinne-

rung bringen, und niht vielmehr alle Spup
davon bci mir �elb lteber vertilgenwollen ?

F< �{lumtnerte denn al�o ‘allmálig dráber

hin, und das Bewußt�eyn, dem Maune den

kleinen Verlu�t zehnfachvergütet zu haben, be-

dete endlich �o ganz unmerfli<h das Gefühl
der Schuld, daß i< davon nichts mehr in mie

gewahr wurde; wie das denn in mehreren
Fällen mit uns Men�chen �o i�t, wenn wie

na<h Sühne uns um�ehn, —

e

Ich begeßremich fkelneswegeszu rectferti-
gen wegen meiner damaligen Vergehungen, man-

cherlei Art, deren i< mi< �<uldig fühle. Wers

fe den Stein auf mi, wer �ih davon frey

weiß! Jc will eben �o wenig den traurigen,
“

übergroßen Sittenrichter machen,-der , was ev

�elb�t niht mehr fann, oder aus Unvermögen
und Mangel der Anlä��e nie konnte, auch ‘an

andern nicht dulden mag. Aber nach all ¡deu

R 5
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Erfahrungen, die i< von dem Leben auf Unl-

ver�itäten habe, — denn i< �ahe deren mehre»
re und in veränderten Verhältul��en, — und

nach dem innigen Jutere��e, was i< an Wadr-

heit, Recht�chaffenheit und Glück der Men�chen

nchme, fann i< unmögli< umhin, die moralls

�che Verfa��ung un�erer Univer�itäten zu bedau-

ren, und jeden Jüngling, der mich le�en �ollte,
vor den Gefahren der�elben freund�chaftlich zu

warnen.

Wie kann man ‘wohlanders, wenn man z.

B. den “hädlihen Charakter der Ordensge�ells

�chaftenbedeuft, die unausrottbar zu �eyn �chels

yen, und wodur<h �o mancher hrave Jüngling,
oft �ehr wider �einen Willen, ins Neb der Vers:

führung ‘gelo>twird? Wie �oll man nicht

mitleidig trauren, wenn man einen Blick wirft

auf die entehrenden Saufgelage, wo es �o oft

um Ehre und Ge�undheit ge�chehen �eyn kann,
und roo nur Vernunft aus dem Tollhau�e Vers

nunft i�t; — aufdie albernen Zweikämpfe, die

auf Hahnenprincipten beruhenund wodur< doh

dfters die Glieder ver�tümmelt werden, und wohl

gar die Aus�icht auf fúnftige Ver�orgung und

�elb�t das Leben aufs Spiel ge�ehßt wird; —
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auf den unordentlihen, wü�ten Haus�kand �a
vicler Studio�en, das leicht�innige Schuideuma-

chen und Beträgen der Eltern um das Jhrigez;
das �ie vielleicht �auer erwarben und woran �s

mancher Seufzer und Schweißtropfen klebt ; —

auf den un�ittlichen Ton, der im Ganzen uns

ter ihnen herr�cht; auf die Frechheit, die �ich

dur Ab�onderung von aller ge�itteten Welt,

dur< Uebermuth bei gefli��entllcher Beleidigung

un�chuldiger Men�chen, die nicht das unermeß-

liche Glúcf haben, Studeuten, das heißt, Leute

au �cyn, die auf die Möglichkeit lospo:hen dre

fen, Alles oder — Nichts zu worden, dur
pöbelhaiten, gemeintrosigen Gang und unedle

Haltung des Körpers, durch alberne, ge�chmack

widrige Kleidung u. �. w. anfündigt?

e

Wenn man nun noh dazu die unzäligen.
Anlä��e zu niedrigen Aus�hwe!fungen nimmt,

welchen Studirende auf unzäligesArt, durch

Bei�piel, dur< Anuloungen elender Dirnen und

am mei�ten auf ihren Zimmern durch ihre feis
len Aufwärterinnen ausge�eßt �ind; und wentr

man mit an�ieht, wie Zeit und Geld und Ehrs
Und Ge�undheit und Jugendkrafce und morali

�ches Gefühl öfters �o �händlih. vergeudetund
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verdorben ‘werden, und dägegen nichts eingee
tau�cht wird, als einige übel zu�ammeuhängens
de Begriffe, Shwächlichkeit des Körpers, Sas
me zur Krankheit, Alter und Kummer vor der
Zeit, und Vorwurf des Gewi��ens man<hmak

auf Lebenslang: — Wenn man das alles ohne

Vorurtheil , mit einem gutmüthigen Herzen ér-

“wägt und �i< niht dur<h den Wahn irre ma-

hen láßt, als �ey �o etwas ein nothwendiges
Bedingniß zur Perfektibilltät des Men�chen und

Staatsbürgers, wie wohl manche wollen, die
den. Saß: man muß �i< Erfahrungen
erwerben, Übel ver�tehen und anwenden: �o

mögte man wohl in den Ausruf. jenes frommen
Mannes mit ein�timmen, den ihm. die morali�che

Noth in Gie��en damals ausgepreßt haben mogte.

Wenig�tens muß ein re<t�<haf�ener Vat:r

zittern und zagen, wenn er �einen Sohn, an

de��en Kraft �eine Schwachheit im Alter der-
ein� fih anlehnen �oll, und an de��en reiner,

fri�her. Bläthe der Wurm des La�ters noh
- niht heran {li<, nun aus �einen Armen ente

láft und auf den gefahrvolken Weg hin gelels

ter, von welchem er vielleicht, an Leib und Sees

le entuervt, wieder zurückfchrt.—
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Und wie: manchemVateë, �elt ?6-Ttivèr�i-
räten gad, blutete �chon das Herz über �einen
hier verdorbenen“Sohn „-.an dem er Élend. filé

“Freudeerlebte! Und - wie manther Fluch der

gekümmerten Mutter mag noh �{<wer ruhen

auf dem Budbeti, der vor der Zeit ihr ein Grab

grub, da �ie gern ihn ge�eegnethâtte ==
-

) Vr ‘



Wie ich einen Gei�t be�chwdre,und was

�i darnach ereignet,

Bis hieher habe i< denn nun al�o die

Karte entworfen , woraus meine Le�er ungefähr

er�ehen fônnen, was für Ausbeute mein Kopf
und mein Herz von der Univer�ität davon tru-

gen „ und welchen Weg darauf mein Gei�t etwa

genommen habe. J<' habe mi< bemüht, die

Erzálung davon mit mancher núßlihen Bes

merfung und manchem freundlichenScherz zu

begleiten. Beides �ollte belehren und uncterhals
ten ¿ Niemanden beleidigen,

Allein �ie wi��en no< niht, wie herzlich
�auer mir der Erwerb von dem allen geworden,

wie �ehr mir ein großer Theil meines damall-

gen Lebens dur<h Mäh�eeligkeiten verkümmert

worden i�t, und mit welhen Schick�alen von

au��em und welchen Empfindungen von {unen

(<, oft bis zum Uebermaß, zu fämpfen gehabt

habe.

Es i� Zelt, daß i< den Schleyer davon

“aufuehme, um meine vorgu geäu��erte Behaup-
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kuig at mir �elber zu be�tätlgen : daß das Stu-

diren ohne Geld und hinlängliche Unter�tüzung
ünd der Kalkul auf den leidigenZufall, worauf
ih es unbc�onterer Wei�e anfommen ließ, viel

Noch und Elend berelte.

Vielleicht aber au<h wird |< man<e Geles

genheit anbieten, das innere Spielwerk der
Empfindungen und Leiden�chaften zu belau�chen,
die Macht fräh angenommener Empfindungs-
art ins Licht zu �ehen, und vielleicht kann auh

durh meine Ge�chichte die Wahrheit an�chaulich
be�tätige werden: daß man verlaßen genug i�,
wenu man �ich auf andere Men�chen und thre

Ver�prechungen verläßt, die �ie jo gern und �o

reichlichin dem Augenblickdahin geben, wenn

ihnen umg Herz ungewöhnlichwarm i�t.

Um das drückende Gefühl gemeiner Dürfe
tigkeit zu ertragen, reiht �elb�t edler Stolz lan-

ge niht hin. Nichts vermag mehr die Seelen-

kräfte zu lähmen, den frelen Lebenemuth zu

�{hwächen und der Philo�ophieund Moral das

Gleichgewichtzu verrúcken, als Armuth, die®

der Men�ch von Bildung mit der - gemëln�ten
Kla��e von Men�chen theilen muß. Um ein
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glü>ltcherBetéler zu �eyn, muß mau �elb�t �eis
nen Sko�z-:uevleruen, den man als das lezte
Kleinod für den Fall des Unglücés �ich �elben

aufhebt, . weniger reht�hafeu und zart �eyn,
und die Schranken �eines morali�chen Gefähls

"mice Unge�tüm durhbrehen. Wer das niche
Fann, der helfe �ich �elb�t ,. oder �uche dileWúü-

�te, und komme da unbedauercvor Hunger und

Elenduml
_—

“Manwelß,-
5

wasih zur. Hinrei�eauflud
und woher ih die Schäße nahm, Die Beiträs.

ge jener guten Men�chen, welche mein liebex

Wilhelm für mich za intere��iren gewußt hats

te; und die für mehr, als ein volles Jahr hâät-
ten ausreichen fännen, räihcen �o lauge niht

hin. Wie hätte ih mit �o vielem auf einmal

�pár�ame Wirth�chaft treiben �ollen? Geld hat

mich nio -intere��irt, als zur in �ofern ich darin

das Mittel �ahe, meine Wän�che, und mans
mal uur den Wun�ch des Augenbli{s,zu befrie».

digen. I�k aber auh etwas für den junget

Men�cheit, woran er am lieb�téèn den Kal ful

“Les Unendlichen �tudiren mag, #9 i�t es ein

Haufen Geld, der vor ihm da legtund dex

�ein i�t:
Allelti



( 273 )

Allein ohne das, ‘und daß man aller Orten,

in�onderheit auf- Univer�itäten, die. ungewohnte:

Stätte theuer bezalen muß, was hatte i< für
übergroße Ur�ach zu �paren? Mir lachten das
malis die herrlich�ten Aus�ichten entgegen. Wie

warm und innig war ih von manchem vermö-

genden Freunde, mancher“ vermögendenFreun-
din ge�chieden, und wie waren die Ver�prechuns-

gen „ unaufgefordert,auf mih eingedrungen,
, und drangen |<riftli<h no<h ein! — Hier war

einer, der �i< in Ausdrücen enthu�ta�ti�cher
Theilnehmung er�chöpfte, und fi<h bemühte,

dur die fein�te Wendungen auf den Wohlthäs
ter zu fommen, damit mein lei�es Ehrgefühl ja

niht gedrückt würde. Dort �eßte mir ein ans

derer dur< Bonhomlie zu, und bat �ichs

zur Freund�chaft.aus, �ich für michhöhern Orts

-verwenden zu dürfen, da man ja doh die Bes

dúrfni��e der Studenten wohl kenne, und man

in den Jahren einen fkleiyen Jubel nicht ver-

{mähen dürfe. —

Jh erhielt lauter {dne und rührende Bries

fe, voll großmüthiger, ausgebotener Ver�icherun-

gen. „Wenn Sie je in Verlegenheit:gerathen,
�o bitte ih es mir �ehr aus, daß Sie “mir gleich

Zwexyter Theil, S
°
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Zhr Anliegen eröfnen und .�ch niht �cheuen,
+ der Freund�chaft etwas zuzutrauen !”” — �o lau-

teten �ie fa�t alle. Be�onders �üßlocend und

deflamator< waren die allerlieb�ten Bricfe in

goldenem Schnitt, von jenen beiden reichen

Schwe�tern, deren i< im vorigen Theile ge-

dacht, und die durchaus �i im Gefühle der

Schuld gegen ihren Freund, der ihneu in der

Mu�ik nüblih geworden war, zu erhalten �ich

bemühten. — Alle ver�prachen; meine Freundin
Amalie nur niche.

“Bei meinem hohen, romanhaften Glauben

an Freund�chaft, an den Men�chen übeihaupt,
der damals mi<h noh, bis zur lácher!i<�ten

Thorheit. be�eelte und. mir, wenn er mich grade

anwandelte, eine komi�ch treuhetzige Offcunhekt
gáb, — wie das no< man<hmal �o i�, wenn
ih nit ge�cheut bin; — bet denk H'nblicf auf
den Vermögenszu�tznd mandes �olchen edelmü-

thigen Brlef�tellers: Wie hätte i< da nicht

von ganzer Seele und aus allen Krä�ten glau-
ben �ollen, daß die �hwüle Hite enthu�fia�ti�cher

Freund�chaft von Zeit zu Zeit von �elb�t �hon

wohlthätige Wolken über meinem Himmelzus--
�ammenzlehenwerde „ die �ich durcheinén herr-

x
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lichen goldenen Regen erleichternwürdén? —

Was i�t es nun weiter? dacht ih, So was

könnte�t und würde�t du in glelcherLage auch

chun! Und �omit richtete ih meine kleine Oe-

konomie ein, damit i< als ein honetter undFehr-
barer Student er�cheinen und manes Büch-
lein, �o wie manches flelne Fe�t der Freund-
�chafc mehr, be�tchen fönnte, und. �prach ‘allge-

mah meinem kleinen Geldkä�tchenzu, und bes

<wor in jedem neuen Gold�tü>k den Gei�t

Friedri<s des Weltüberwinders , der in der

That darin enthalteni�, wie mai zur Stunde

noch �ight, —

'

Der �orglo�en Jugend, [bel ihrerer�ten: Aus-

rei�e in. die Welt, {� es eigèn, wenig an Glaus

bensartifelund viel an die Moral im Men-

f<en zu glauben; da hingegen das ver�uchtere

Alter, auf der Heimkehr des Lebens, gewöhnlich
die er�teren wieder hervor�ucht, und die lettere
als einen jugendlichen Traum, wlewohl nicht

ohne bitteren Schmerz, völlig aufgiebt,

Mein Glaube�ollte aber �hon hier anfatt-

» gen, durch leidige Erfahrung einen Stoß zu be-

kommen. Junde��en, ob�choner durch. tau�enders
«SS 2
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fei weit �chmerzhaftereErfahrungen der Fol-

gezeit it' welt grö��erem und mannigfaltigerm
Verkehr mit. Men�chen, �ehr oft empfindlich

angefochtenund er�chüttert worden i�, �o hat
er ch nie ganz umge�toßen werden fönnen.
Und �oll ‘es au< nie! Es- i�t mir durchaus
unmöglich;mich ganz von demfelben zu �cheiden 5

es wärde mir gar zu wehe thun. Al�o mag er

denn mit mir die Lebensrei�e fernerhin mas

chen! — Ud laßt ihn nun auh �üßen Traum

nur �eynz ih will ihn fertierhegen und pflegetr.

Denn, æs i�t wahr und dlelbtwahr und wohl-

thâtig, was da ge�chrieben �teht:

Ein Wahn, der mich beglückt,

Wiegt eine Wahrheit auf,

Die mich zu Boden, drückt.

Und daß die- Men�chen mehr �{hle<t als thde
rigt �ind „- das wäre, wenn �ie gegründet wäre,
eine bitterbô�e Wahrheit.

' Nein! die Men�chenwollen gern, aber �ie

fönnen �o �elten. Und �ie. können nicht, weil

fie die Kraft niht dazu haben. Und die�e ha-
ben �ie: nicht, weil �ie es von Jugend an leiche
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ter finden, morali�<h zu empfinden, als mo-

rali�< zu handeln,und weil einem jeden die

Be�chäftigung mit �ich �elb�t zuviel am Herzen

liegt, und die�e ihn ermúdet und zer�treut. Das

i�t mein Glaubenskefenntniß; und dabei �oll

es, wie ge�agt, mit Gott verbleiben,

Aber dachte ih damals �o, als unverd|jentes
Elend — denn dafür hielt ih es, obwohl es

- größtenthells Folge meiner ehemaligen Träumes

rey und meines Wunderglaubens war — und

„mehr noch, als Kummer über. fehlge�chlagene“

Hofnungund untreuen . Sinn mein Herz ver-

wundeten, und l< vergebens an dle. trauliche-

Kamnier der Freund�chaft anklopfte und trau-

xig meines dden Weges allein und hülflos da-

hin gehen mußte ?

O ih that mehr. Ju jeder Thräne, die

ih weinte, floß eine bittere Klage úber meine

Mitbrüder, ein �hmähender Vorwurf gegen die

Vor�icht dahin!

__
Man. muß es abèr auch �elb�t erfahrenha-

ben, um es �i< lebendig vor�tellen zu können,
wie einemzu Muthe i�, dem �ein lieb�tes Ge-

‘Sz
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bäude von Empfindungen und Gedanken, wvorz

|

in er bis daßin in �orglo�er Sicherheitglücklich
lebte, mit eindmmalezerrüttet wird. Ach! N ee

. volutionen des Herzens �ind die empfinde

lich�ten ‘und �tärk�ten unter allen! — Man

faun �i, glaub? i<, weit eher in den Verlu�t

eines ver�chütteten uad in die neue Lage eines

hervorgegangenenErd�irichs, als in tn {<merzs
lichen Verlu�t eines men�chenfreundlihenGrunds

�abes, einer wohlwollendenEmpfindung, und

in das Hervorbrecheweiner bittern Neigung
und eines feind�celigenGedaukenjy�teins,finden!

Als uun mein kleiner Vorrath zu Ende

ging , aind i< je mehr und ‘mehr ein? deutliches

re und peinlichere An�icht auf den hohen Berg
-

hin hbefam, der no< vor mir lag und den i<

doh ohne Stab nicht be�teigenfonnte, fiag
mir an bange zu werden, Jc �uchte von fern

her elne Corde abzugeben, die der Wohlthätigs

feit uud: freund�chaftlihen Milde hätte erflius

gen fönnen. Aber die Ohren, die gewöhnlih
lieber der Freude �h zunelgen, verxahmen den

ferien Klageton nicht. Sie waren �hon ane

dern: Dingen zugewender. Die Verhei��ungen
‘waren verge��cn, die Empfindungen läng| �chon
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erfaltet. Die Ahnungendeuteten auf That,
und die�e liegt der �<hwärmenden Freund�chaft
immer zu nahe. — Meine in later Empfin-

pfindung getauchten Briefe trafen auf erkaltete

Herzen. Der Briefwech�el �tockte, oder ih er-

hielt falthôfliheAntworte. Von allem war dar-

in die Rede, nur nicht davon, worauf es mir

anfam. -

Inde��en,wer wird nicht lieber er�t die Gefahr
anfommen �ehen , als im voraus �chon daruber

klagen? Jch ließ es al�o bei die�em Ver�uch,
und �uchte mir zu helfen, �o gut i< konnte,
Ich dachte, „du kannft es wohl deinen Freun--

den und Freundinnen- �elb�t überlaßen, über die

Zeit und den kleinen Vorrath, den �ie in deinen

Händen wi��en, einen Vergleichanzu�telley.
Sie_wêrden �i< �hou noch zu rechter Zeit dei

ner und ihres. Ver�prechens erinnern. Al�o
harre getro�t nur der Zukunft entgegen.’.

—

Es dúnkte mi< vôllig in-deë Regel, daß �ie

�ich grade �o viel noh mit mir be�chäftigen wür-

deù, als �on�t und als �ie mir �o dfters rûh-

rend vordefklamirt hatten, „Freund�chaft i�t
im Ohre Zauberton, auf den Lippen (!)

Honig mir.” — Elne Welt fär einen
'

S 4
/
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Freund hingeben, i�t Gewinn”, und

dergleichen �hône zuer�äße Sentenzen mehr,

prangten ja fa�t auf alles Seiten ina meinem

lieden Stammbuche, und al�o dacht? i<, laß
nur gut �eyn ,„ die Freude der Ueberra�chung
wird nur um. �o größer werden.

Aber die Zeit ging fort. Eine Woche wälzo
te �ich úber dle andere herz; es wurden Mona-

te, und ‘ih blieb verge��en, wle das Rohr (n

der Wü�ten, .na<h dem: kein -Wauderer frägr,
und das nur der rauheNordwind im Fluge
be�treift.

Die Aus�ichten wurden unterdeß [mmer trüs

ber; Noth und Mangel �tellten �ich ein. Jh
konute nihzs mehr bezahlen: denn ih hatte

_nihts. Meine Ehre, “die ih bisherauh dur<

elnigen An�cheln des. Wohl�tandes ‘geltend zu
machen ge�uchthatte — ein ret guter, un�chul-

diger Kun�tgriff, um das Jntere��e des Haufens

auf �einer Seite zu halten — fo<ht man von

allen Seiten dur< Zamuthungen an, denen

f�h nicht auswelchen ließ. Jh wollte nm alles

in der Welt nicht von der Kla��e des gemeinern
- Bâärgersgekannt �eyn, dem auf Univer�itäten



(‘281 )

Geldfa�t der einzige Maß�tab �einer Achtung
und �eines Zutrauens. i�, Al�o mußte ih �cheis
nen, was ih nlcht war, aul voë meines Gleis

chen, weil unter allen doh feinermir helfen
fonnte.

Aber der Schein reicht nic hin, reichtno<

weniger hin, die Bedürfni��e des Lebens zu bes,

‘�treiten. Al�o der traurige Weg zu Schülden
war eröfuet, Jh veräu��erte in aller Stille
das Entbehrlich�tez allein das half doch alles

nur auf kurze Zeit, . Meine Verlegenheit nahm
immer mehr zu,

Wie harrtei �ehnlih des Po�ttages! —

Wie mußierte i< �hon am Morgen alle die

Denkmale der Liebe und Freund�chaft! Wie

begei�tert las i< die Brie�e der Reihe na<

durch, worin die �tärk�ten Ausdrücke wa-

ren. Den Blicé der Begel�terungauf die Brie-

fe geheftet, hing ih dem täu�henden Traune

nach: vielleichthat auchtn der Ferne Begei�tes

rung deitze Liebenergriffen, und. forgende Liebe

deine rührendenBriefe ihnen in die Hände ge-

führt! — Jh las und las wieder, um alle �ô-

rendenZweifel, die zwi�chen durchbrachen,uud
S e /
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elne auf�telgende Ahnung getäu�chter Erwartung
nieder

zuempfinden.

Wie porchteih auf, wie �{lug mir das

Herz, wenn nun jeßt der Wagen vor meinen

Augen vorüber rollte! . Jh hätte den rei�igen

Spi6ß beneiden mdgen, der da vorn auf �aß

und, als treuer Gefährte �eines Herrn in Re-

gen und Sturm; den Kaften �org�am bewachte,
worin ih den Talisman vermuthete, dex mel

nen Kumn:er in Wonae verkehren �ollte! —

Aber der Po�twagen kam und kehrte wle-

der um, und i< hatte nl<ts mèhr, als zuvor.
J< ward immer noh ärmer; denn ih ward

ärmer an Hofnung.

Traurig {li < [< des Abends wieder da-

von, wenn l< lange genug der glücfbringenden

Po�téarte, �üßer Hofuungen voll, eutgegecn ge-

harrt hatte, und nun �ehen mußte, wie hier
einer und wieder einer �ein Theil freudig da-

von frug, und immer uur. ih von ihnen allen

der Einzige war, den man verge��en hatte,
an den. man niht dachte.

N
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Verge��en! — Welchein Wort i� das! —

Ausge�toßen, verfolgt, verkannt,- befeindet �eyn,
das trágt �ih noh alles; denn es zeugt doch,

daß no< irgend ein We�en �ih die Mühe

nimmt, �ich mit unis zu be�chäftigen. Aber

verge��en �eyn, das | es, was der gefühlvollere
Men�ch nicht aushalten fant.

Die Bande drücken no< niht, und mag

man �ie doch au< härter und immer härter
an�hmieden. Aber �te �ind unerträglich, weun

Niemand mehr na< uns frägt uud es den

M.n�chen gleichviel i�t, ob wir leiden oder

niht. — Laß ganze Schaaren wider di< auf-

�tehn, und es fann dir wohl dabet ‘�eyn. Laß

Men�chey dih �{<mähen, dir Elend planvoll
bereiten, und es dur< Sorgfalt und Au�tren-

gung ge�li��entlih mehren; und dein Stolz
kann dagegen �ich �temmen. Laß den Nichtswür-

digen dich kränken, dich lieblos beurtheilen; und

du wir�t Grö��e ihm entgegen �eßen. Lag die

Welt, nüßblicherSchrift�teller, dich brandmar-

fen; und du wir�t Linderung finden in dem

Uebermaß, und, leide�t du un�chuldig um guter

Sache willen , Tro�t und Ent�chädigung in dele
nem be��etn Bewu�t�eyn !
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“Aber laß die Welt di< �chon bel Lebzeiten
verge��en, du, der du nah Un�terkt lichkeit glüh�tz
laß Freund und Feind um diH unbeëúinmmert

bleiben; laß fie das alles inden Wind �chlagen,
was du für

' �ie thate�t, was �ie dir �chuldig
�ind; — Oder �ey arm und �chnitege dich, �chüchs
terner, verdien�tvoller Manu, wenn du unter

�toizen Gün�ilingen des Glücks �eyn mußt, und

das Wort der Ge�ell�chaft dir vorübcrgeht, und

man deiner Per�on vergißt: — Und - du wir�t
deine Seele gelähmt fühlen und nicht wi��en,
wo du dein elgènesSelb�t in der wtiten Welt

auf�uchen �oli�k.

Unddoc; wie bald i� der Men�ch vom

Men�chen verge��en!

Darum wie herbe i�t der Gedanke aus je-
nem Liedlein :

- |

Sobald die Klocke verliert ihren Toù,
SS haben meite Freunde verge��enmich

�chon! .

dem gefühlvollen Freunde, dem Vater, der in

dem Herzen der* Nachgebliebenengern fortleben

mêgte!— Darum �orgten alle Völker durch



)

( 285 )_
Denkmäler für die Erhaltungdes Natiens.

Darum erfand man den tröftlihen Glauben,
in dem Andenken der Nachkommen zu leben,

Und darum wußte uns Menichen,.glaub"ih,
der �anftherzigeMen�chenfreundnichts Trô�t:
licheres zu �agen, als: euer himmli�cher Vater

forget fár euh! — Denn er wußte. wohl
auch, daß den Elenden keín Gedauke mehrküm-
mert „ als der: verge��en-z'u: �eyn. :

:

- A
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Es wird mancheThräne unterm Mond
geweint.

Dos Freude und Wonne! Endlich ein
Vrief zzwar nicht aus erwarteten Händen, do<

aber von einem treuen Jugendfreunde, der mich

jubilirendauf den Empfang von — dreihun-
dert baaren Thalern vorbereitet, die mir die

elne reiche, reihe Schwe�ter in der Bank aus-

zalen la��en würde. Sie habe das, �eßte er

freudig und gläckwün�chend hinzu, in �einer Ges

‘genwartin großer Ge�ell�chaft ge�agt, habe das

bei mein Lob mit lauter Zunge geprie�en, und

das Gerücht davon �ey überall �hon umzer er-

�chollen. —

Duliebe, liebe Schwe�ter! Du holdes, herr-

liches Mädchen! �o rief i< úberlaut in meiner
Klau�e, und meine Freude hatte kein Maas und

Ziel. „Komm her, Freund! komm her, du Her-
zensbruder! �o �chrie ih jedem entgegen, komm

und �iehe, uud freue Dich mit mir! —”
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Aber eln Tag nach dem andern leg vom

Himmel hernieder der Po�twagen kam �eimes

NPeges daher , «und-rollte wieder von dautien ;

die Jahreszeit wandelte �ich von neuem; i<

harrte, und wartete und äng�iete mi<h, und —

erhielt Nichts, erhielt keine trö�tliche Zelle.
Nur meine Freundin vergaß mich uicht, Thells
nehmend und liebevoll �ragte das- edle Ge�chöpf

wegen jenes Gerüchts an, und freuete �ich fin-

di�h úder mein Glück; freuete no< mehr �ich

darüber, daß ein Reicher einmal edel �eyn fonnte,
L

Aber als �ie nun �ahe, wie es-warz; als l<

ihr meldete, was i< �hon wußte, daß die Pra-

erin läng�t �chon in Holland ihr We�en treibe,

und �ich auh gar von dorther geäu��ert habe,

�ie würde Pilgern eine herrliche Bibliothek kau-
fen: da thar das milde Ge�chöpf. ganz in der

Stille, was ihr �elber vielleicht �chwer gnfam,.

vielleicht manchen Seufzer ko�tete, Unverzüglich

�andte �ie mir Húlfe und trauerte, daß �te jebt

niht mchr könne und daß ih �ie wohlniht

mehr �o lieb haben mú��e, wie �on�t, weil ein

offenherzigesWort mir �p �chwer geworden �ey,

A

m
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Und nun — o men�hlihes Herz! — tun
*

�ammelte fich auh das Häuflein allgemachywies

der, und das Gerücht meines 1erlangtenScha-

Ges, das jeden alidern nun vón Thaten los�prac,

�e6te wieder die Herzen und Federn in Bewes

gurig. Ich hätte �eelig �eyn m��en. Aber der

i< ehemals waë, war ich jekt �hon niht mehr.

Meine Empfindüngen brachen �ih nun an Fele

�en, die das Mißtrauen in meiner Seele allmähs

lig aufgethürmt batte.

Am Ende — wol fceilih am Ende; denn

was hört cher auf, ais erzwungene Liebe, die

�ich hintér dèn Wohl�tand flüchtet? — blieben

denh au< diè Herzen und Federn dahcim. Es

war, als wenn die Vergangenheit eine Scheide
linie voni der Gegenwart �uchte, um nicht einer

gefürchtetenZukunft zu nahe zu rücken.

Mein Mangel, der je längèr je mehr zus
nahm, fing an mi empfindlichzu drácfen, und

ih fam bald nahe an den Zu�tand des Bettlers

auf der Straße, den ih no< wohl beneiden

konnte. Denn die�er fühlt niht, was ih �ühle
te, und durch elu Herz, wie.das meinige, zogen:
tau�end Empfindungendurch,die ex nichr fernt.

Der
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Der Bettler trägt an �einer Bürdé viellelcht
leichter auf �einem ganzen Lebenswege,bis zum

Grabe, als der gebildete unglücflihe Men�ch,
'

mit gefúhlvollem Herzeti, hur vom Morgenbis

zu �einer Schlaf�iätte.

Was ich von Hab�eligkeiten etwa nochübrig
hatte, ging dahin für Nothwendigkeiten des Les

bens, es wurde um �chändlichen Preis verkauft,

ver�eßt, und mir blieb immer weniger übrig von

einem Tag zum andern, Die Schulden häufteit
�h an, und i< ward bald der elende�té Sclas

ve, und mußte zu Zeiten döch �üuigen von Freis
heilt. Nlemand zwar mußte das mir an�ehen
dür�en; aber darum war i< nur um �s ütte

glúcflicher,

Die kleinen Zu�thü��e, die ih indeß vön tiel-
ner treuen Freundin, der Einzigen, die �i< in

meinen Zu�tand mit edlem �chonenden Sinn
hineindachte,von Zeit zu Zeit erhielt — deut

wo hätte �ie, die Edle, nicht alles für thren

Freund dahin gegeben, �o lange �ie ihn no<

nicht glücklichwußte? — was konnten dle in �s

zerrütteter Lage viel helfen? Es war das Wies

deraufleben eines �terbendenTochts, dem mat

Zweyrer Theil. T
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fpärli< das Oel zumißt, Die hartherzig�tent
Gläubiger waren die er�ten, die das Sümmchen,
das aus �o theuren Händen mir kam, mir �chon

jedesmal �elber vorweg ri��en, Meine Ehre war

elenden Men�chen in die Hände gegeben, —

Aber , und hätte �ie auh irrdi�he Schäke
mir zu�enden können, war ih darum glütlicher?

— O was i�t Reichthum, was Mangel gegen

die Lafi, die auf ein Herz losdrücft, das frel

�eyn will, das niht zu dulden verinag, daß

Mitleid die-Liebe be�tehle! — O! eg

beugt wohl tief danieder, Wohlthaten annehs
men zu mü��en von der Einzigen, die man

liebt. Es �chmerzt, mit jedem Dank �etne
- Schuld an �einer Ehre abzutragen; die �üßen

Gefühle abzuleiten auf gemeinen Tand, der alle

Täu�chung der. Phanta�ie vernichtet und woran

die feurlg�te Empfindung �i< abkühlt; das hohe
einzige Verhältniß herabzuwärdigen dur< arm-

�elige Sorgen und Müh�eligkeitendes Lebens,
und es in der Rolle des Schulduers und der

Wohlthäterin ganz zu vernichten!— Und daun

der Gedanke: nie, nie darf �i die lei�e�te Ahe
nung aus ihrer �hônen Seele heraue�tehlen,daß

deine reine Liebe dur< Dankbarkeitdenflein�ten
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Zuwachserhalte, oder daß �ie ‘von �olchem Gee

fühle wohl gar fi náhre! wlequälte er mi<

täglich und �tündlich! — Nicht möglich, nichr

möglich, das auszuhalten.

So laß es denn fommen, wie Gott will!
dacht’ ih, Das hält�t du länger niht aus.

Und damic nahm |< den lebten Re�t mele

nes Stolzes zu�ammen, und verbat mir mic

feierlihem Ern�t alles Wort, was auf meinetr

Zu�tand Bezug haben fköunte; er�ann täu�chende

Lüge. und ver�icherte hellig, nihts, gar nichts

mchr nôthig zu haben. — Und �ie, die Edle,
trauerte abermals darum, aber �chonte mich mit

aufgedrungener Wohlthat, Und doh kamen zu

Zeiten von fernen Orten her kleine Zu�chü��e,
wo ih doh felnen Men�chen fannte, ohneWort

und Namen, und ih erkannte nur zu �ehr in
der edlen Marukter dle zarte Hand, die es niche

laßen fonte, in der Stille Seegen auszu�treuen.

Jch werde nun den Faden der Erzälung zur

Seite {aufen laßen, und nur abgeri��ene Scenen

aus jener traurigen Epoche, die nun nachfolgte,

au��tellen,
*

deren Erinnerung mich leicht eine

fluchtigeThräne ko�ten könnte.
©

i

T2 :
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Ein Herb| gieng mir traurig vorüber, und

ih nahm ihn wenig wahr. Unterdeß Freude
die Natur durchbebte, dur<hbebte Kummer mcin

Herz; denn Schwermuth hatte mich ergri��en
und hüllte meine Seele in Nacht. Für mtc

war die Freund�chaft er�torben ; nun konnt’ ich

gleichgültigdie Freude vor metnen Füßen �ter-

ben �ehen, Jch trat falt und bitter die Bla-

me, wie den Wurm, darntieder. Jeden Funken
der Liebe, der in mir aufflimmern wollte, lô�chs-
te das Gefúhl des Elends wieder aus, in dem

Men�chènmi �hmachten liefen. Jh �ch!eß

michein , und floh alle Ge�ell�chaft; denn ih

ertrug ihrelaute Freudeniht. Jc zehrte an

dem Gram, bis er mich wieder verzehrte. Ar-

béit im ôden Zimmer und Lieder der Schwer-

muth, die ih in mein treues Klavier ergoß, das

mir, allein von meinen Freunden allen, meine

Empfindungen treu wroleder gab, waren mein et-

niger Tro�t, mein einiges Lab�al.

Aber ange�trengt dur<h Sißen und Nace-

wachen, und das Herz täglih dur<wühlt von

“

Sorgen und Gedan ** der Zukunft, er�chlafftea

allmällgmeine Kräfte: Meine Wangeerblaßte,
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inein Auge ermattete und Kränklichkeit �ete mir

zu. Jch �ank aufs Krankenlager danleder.

Aber Niemand kümmerte �i< mein; denn

Niemand fa�t wußte mein Da�eyn. Jch ward

vernachläßigt, weil ih es �eyn wollte, weil ih

niht Húlfe vergeltenfonnte. Nur mein guter

Hund, mein treuer Gefährte in der Noth, blieb

von allen mir übrig, und “hatte nächtll< und

táglih �ein Lager zu meinen Füßen. Meine

Hausgeno��en ließen mich liegen, und das war

mir recht lieb; denn der Fußtritt des Men�chen
war mir zuwlder.

Meine Ge�undheitfam ‘wfeder; aber "mit

ihr nichtdie Ruhe. Bittre,verhaltne Gefühle
des Unmuthsbrachen hervor. Du bi�t ja

verla��en! verge��en! — Der fin�tre Ge-

danke �{li< immer und überall hinter michher,
‘und drängte am Abend, am Morgen �ich auf,

‘la�iete �<wer auf meiner Seele, und tôdtete
Liebe zu Men�chen in mir. Undih fing an,

michnun auch �elb�t nicht weiter zu achten. I<

chonte der Nacht, des Tages nicht mehr ; {uf

mir traurige Bilder, die mich erhißtenund ver-

fank immer tiefer in Melancholie, Ein�am ver-

T 3
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krauerte i< den Abend; Sorge und Kummes
weten mih des Morgens vom frühen Lager.
Trauergefühle trug ih mit mir umher, und �ie
folgten,mir in- die freieNatur, wie in die nâchts
liche Kammer,

-Mir �ang kein frdliher Sänger der Luft,
denn ih hôrte ihn niht. Mir �prang kein un-

�huldiges Lamm auf der Weidez ih gieng ihm
-fühllos vorüber, Mein Fuß wih �cheu dem gee

bahnten Wege aus, und mein Auge. �uchte die

Oede des melancholi�chenHains. Die Naben-

in�el war mein lieb�ter ¿ufenthalt, den i<
pát auf�uchte,wenn die Freude läng�t ihn ver-

la��en hatte, und von dem ih heimkehrte, wenn

�chon die Sterne am Himmel danieder �anken.

Ich �chauerte auf bei dem Rau�chen des Baums

blatts; es �hre>te mi< das Wehen des Nacht-
windes durch das �chwankende Schilfrohr, und

mix war wohl, wenn nun der Schre> Kälte
vom Scheitel zur Fer�e jagte. Der Wiéderhall
meines elgenenFußtritts irrte mich.

An Giebichen�teins kahleren Felswänden

�tudirte meln Auge in nächtliher Dämmerung
grau�ige Bilder, meinem Herzen willfommen,

n 4
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heraus. Die Seele voll Schwermuth und der

Körper ge�hwäht von trauriger Au�trengung,
durch Arbeit und Fa�ten des langen Tages —

deun ofc ward mir keinMittagsmahl — �tre>-
te ih mi< dann am Fuße der Fel�en hin, und

ließ den Strom vor meinen Füßen vorbei rau-

�{en.

Wie manchesmal kämpfte i< Hier, oder
dörtoben, hart an der Kante hingelehnt, daß
meine Füße hinab�chaufelten» �att meines Das

�)�eyns, mit bitterem Unmuth, der je zuweilen
in grau�iges Lachen �i< auflö�te! = Rie roll-

ten Thränen �o helß dahin, wenn �üße Erinne-

rungen der Vorzeit mih anpa>ten und Gefühs
le durhträumter Jugendjahre mich hier an dliee

�er Stelle überra�chten! Aber �ie waren nicht
rein und erquiend, wie an meines Lebens

Morgen; fie waren jezt �techend und �charf.
Mir war, als wenn Gei�ter abge�chledener
Freunde mih um�hwebten.

/

Weinend brach i< manche Ro�e vom Gra:

be der wegge�unkenenFreude,und begräßtedie

Freude, die dahin war, wieman einen Freund

noh gräßt, an de��en Urne man �chweigend vor-

übergeht,
T4
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O �iäü, lieblihér Barde, wie hing |< �s

�<wärmend-an -dir! Dein �üßmelancholi�cher
Ton �{lug.an eln verôdetee Herz, das dich ver:

�tand. Hier in meiner - Seele hallte er wieder,

die�er Ton, wie der ein�ame Fußtritt in den

Ruinen- von Balcutha. „Als meine Jugend-

jahre heranfamen — rlef ih ein�t mit Carthon

und metn eigener Ton am Fel�en jagte mir

Furchtein — �ah i< das. Moos meiner gefals
lenen Mauern. Nun �telgen. �ie auf, meine

Seufzer,mit dem Morgen, und meine Thräe
nen �inken“mit der Nacht nieder !”

Und da flo��en �ie denn Stromwei�e hinz
denn i< �ah vor mir die Ruinen auf�teigen,
in denen die Freund�chaft niht mehr* hau�en
wollte. - Die Di�tel �chüttelte dort ihr ein�ames

Haupt, und das wilde Gras �lug �chonzu:

�ammen und wirbelte an dem bemoo�tenGes

mâuexempor! —

Elu�t kehrte i<, ein �tilles, melancholi�ches

Fe�t zu felern, zum gewohnten Fel�en zurück,
Der Abend war kalt und Sternenhell. Der

Wind jagte �chon das Laub von den Bäumen,
und trieb es yor mix daher. NächtlicheStille
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lag um den Fel�en, und man hörte nur hier
und da no< das Plät�chern der Fi�cher, die

* Rei�er auswarfen, Traurig �{li< i< hinan,
und �uchte das Pläßchen, das die Erinnrung
an manche dur<fämpfte Empfindung mir werth

“gemacht hatte, und worauf i< �o man<mal,
wenn das funkelnde Slebenge�tirn da drüben

�tand, hart am Rande dex überhangendenSpl
be gelegenhatte,

Aber �iehe, ih fand es niht mehr. — Es

war hinab gerollte in ‘die Tlefe. Dicht daran

waëk der Boden un�icher und mor�ch uuter meis

"nen Füßen.

Daergriff mih Schrecken der ewigen Nacht.

<< fühlte, wle ih fo da �tand, Todesfälte in

mir, und es fri��elte mir im Haar. Starr �ah

ih vor mir in die fin�tere Tiefe hinab, und

maß den furzen Weg vom Seyn zum Nichts

�eyn. — Gedanéen der Verzweiflung kämpften

�ch aus dem Grunde der Seele hervor, und

begegneten dex Liebe zum Leben.

So �tand i< da, und erlag unter der La�t

meiner Gefühle... Endlich verlohr ih mich �elb�t,
-

T5
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Die graue Kluft, in die ih hlne�n �tarrte, vero

. �hlang meinen Blik, und mein Auge. �and keis

nen Punkt wehr, wo es �ich fe�thalten konnte. ©

Es war,.als �áhe- ih in das ewige Leere.

Nun begannes allmhlig mir vor den Aus

gen zu flimmern. Die Lufe wogte tanzend in

Wellen auf und abd, wic �ie um eine Flamme

zittert. Die Augen �anken zu; ein Schwindel

wiegte mi<h in Schlaf. und — nun �ank i<
nieder. un

Als ih aus der langen Ohnmachterwachte,
und rein er�ter Blick ‘gegen die Sterne �i{<

- Fehrte, da war tir, als fühlte ih mein Leben

dur Jahrhunderte von einander geri}fen. Jch

wußte niht wo ih war, und lag in Verzü-
>éung. Ein kalter Fieberfro�t we>te mi<h wie-

der, und gab mir Bewußt�eyn. Jh rafte vom

Boden mich auf, ‘und -�ahe nun, daß es ‘eines

fleinen Raums nur bedurft hätte, �o wär? i<.

ohne Rettung hinunter ge�unken: — Mich fror

ent�eßlih, und. die. plöslicheVor�telluna der

Gefahr, in welcher �o ebenmein Leben ge�hwebt,
�chüttelte mih heftig zu�ammen: Von banger
Furcht ergriffen, als lauerte der Tod noch auf
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gener grau�igen Stätte, ging ich eilig-davonund

wankte des Weges hernieder.

Und nun, je näher ih dem ruhigen,-fichern
Darfe kam, wo die Abendlämpchen �chon brgnne-

ten, je mehr hob �i< die La�t von der Bru�t,
die �ie beflemmte, und ih mußte �{lu<zend
wie ein Kind weinen. Jh dachte an Gott,
und betete dur< Thränen.

“
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HU

ODS Juni

Denkmals;der Freund�chaft am tebens-

_:-vége, Und ‘allerhandWintergemälde.

Regenwolkenziehen vorüber und hellen
am Himmel‘�i< auf; �o auh die Schick�ale
der Meu�chen. Wie �úß �ind heitere Sonnen»

blife,. die am Regentage die Wolken durchbres

chen?! Der hell�tralende Sommertag fáhrt

Sonaengluth und — Ermattung herbei. So

auch mit dem Men�chen, dem es immer nah

Wun�ch geht. Er kennt die Wollu�t des Lets

dens, des Tro�tes , der �eegnenden Freund�chaft
nur halb, wenn nie eine Thrâne des Kummers

er weinte, wenn nie no< der Men�ch, und nie

ihn die Hofnung verließ.

Das hei��e�te Leiden geht alle �chwachen, zu

großen Hofnungen nicht getildete Seelen vor-

úber. Wo es �tille �teht, und- �i< auf die

Schultern eines Men�chen hinwirft, da trift es

"auh Kraft entgegen zu wirken, oder Stärke

Fu tragen.
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Den Gel�t drückt zuweilen das Unglück:das

nieder, aber es hebt ihn auh wieder und glebt

ihm - biswetlen mehr Schärfe und Kraft. Wir
erhalten, bet Anfechtungen des Schick�als, in

der Moral gleich�am ein arti�ti�hes Auge, und

finden nicht �elten da Schönheit und Harmos

nie, wo die�e dem gemeineren Auge �i< birgt,
das úber die glatte Qberfläche des Lebens--hins

weggleitet. Und dann wel< herrliche ; ‘wohl-
thâtige Er�cheinung, in welcher der Keim uns

�rer �{<hönf�tenHofaungen itegen mag, wenn

nun die Spannung des Ver�tandes die Tus

gend von neuem erfindet! —

Der gute Men�ch, wie wird er uns terth,
wenn wir unter �hlehten ihn finden! Der

edelmüthige Freund, wie willflommen dem Her-

zen, wle achtungswerth und groß, wenn er

dem mattherzigen , glei��enden Schwächling zur

Seite �teht! Die Tugend, wie lieb wird �ie

und theuer, wenn durch den locenden Pfad der

Ver�uchung, dur Labyrinthe des Zweifels und

Unmuths �ie glü>klihuns dur<führt! — Die

Nacht gebleret den Tag; das Unglück die Wahr-

heit. Al�o wohl dem, welchem die Aus�icht ins

Leben zuweilen �ich dunkelt!

è
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Willkommen der Freund , der, als verlörnés

Kleinod, den Glauben “an den Men�chen, an

�chönere Seele uns wiederbringt! Jn ihm lebr

fie wieder auf un�re eigene Tugend, un�re Hofe
nung und Liebe; und mit dem Bande der Lies

be, das er �org�am uns darreicht, knüpfen wir

fe�ter uns wieder an die Ge�ell�chaft, der wir

unmuthig den Rücken wandten. Den �tillen

inneren Frieden, der von uns wih, wenn Leie

den�chaft und Unglaube an Gott und uns �elb�t

ihn verjagten, �tellt er in uns von neuem wie-

der her, uud wir ver�dhnen uus wieder mlt

Welt und Men�chen und un�erm eigenen Herzen.

O gônne man hier mettiem Herzen das �üße

Fe�t, �ich ganz der Erinnerung einiger der eds

leren Freunde meiner Jugend zu überlaßen, die

mir in jener Nacht, wo mfr um Tro�t �o bange
war, mlt dem �anften Lichte des Tro�tes und
der reineren Freundesliebe den dunklen Pfad

zu Zeitenerhellen. Wie fönnte i< ihrer vere

ge��en, im Buche der Schick�ale meines Lebens ?

Einer unter ¡hnen war jener edleKurläns-

der, de��en i< fon einmal gedachte, Er war

ein Jüngling voß �chlanker Ge�talt, mit großem
6
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blikendem Feyeraugeund apolloni�eher Jugend-
kraft; viel zu �<ôn, als daß �eine edlere Seele

die auf Mannee�inn trobte, �i< �elb�t in dent

albernen Staunen der Weiter hätte gefallen
fônnew, dle �eim hohes Gebilde von �eltenex
Kraft, ver�chlungen mit rührender Anmuth, mit

gieren Blicken ver�hlangen. Wo er �tand, da

ftaud die in �ich ge�<hmtegte Demuth; denn ihn
drúcfte das Bewu�t�eyn. der laut verkündeten

SHénheit. Er wollte intere��iren durch be��e:
reu Gei�t, durch ein �öneres Herz. Aber was

i den Weibern die Seele? — Er mied �ie,
und �uchte den Freund. .

Das Gefühl unglücklicherLiebe zum nordi-

�chen Mädchen, warf einen �üßen Trauerzug
um �ein Auge, uud Melancholie, wie �ie den

edleren Men�chenbe�chleicht, milderte das bren-
‘nende Feuer der�elben. Wlr fanden uns unter

der Menge heraus, und bald tônten un�re Hers

zen im Einklang.

Welch �eelize Stunden hab? i< an �elner
Seite verlebt; wie oft mi<h mit ihm, den Klop- .

�to >, und Pope und Ta��o zur Hand, zum

Gefühl des Wahren und- Guten und Schönen
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hinaufge�hwärmtz wie oft am Klaviere Klop-

�io>s Selmar und Selma, und Händels:
Tône �anft, du lydi�h Brautlied, oder

�ein herrliches unerreihbares Chor aus Judas
Maceabáusz Wir weih’n dem Edlen Klag'
und Schmer z, in voller Begei�terung ge�ungen,
und în der edleren Poe�ie und Mu�ik Tro�t

und Erquicéunggefunden, und in �o �üßen Aus

genbli>enalles rund ‘um ml< herund in der

Ferne verge��en !

Er, der guteJüngling, war fe�t und �tetig
In �einen Handlungen,unmwandelbar in �einen

Grunud�äßben,und fonnte dle Währheit, wte �el?

ne Ehre dur< den Uebermuth und das Vorur-

theil muthig hindurhkämpfen ; aber zum Freun-
"de �prach er herzli<hund �anft, und man fühlte

an der zarten empfindungsvolle! Melodie�els
ner Sprache, daß, feinere Welt und die edlere

Liebe in früh �chon gebildet hatten. Lei�e uud

�chonend, wie er der Schwachheit , des Fehlers

gedachte, ging er der Quelle melnes verhaltener

Grams, der oft in traulicher Stunde mich bes

{li<, vorüber. Nie wollte er �ehen, was er

�ahez nie fühlen, was ihm nicht entgehen konn

te. Mic keiner Silbe gedachteer, der humane

Freund,
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Freund, der �ichtbaren Verkehrthett, die wäßs
rend des Winters, der auf jenen

-

traurigen
Herb�t folgte, in meiner Wirth�chaft herr�chte.
Aber er kam �einem Freunde unmerklichdurch
allerhand Erleichterungen zu Hülfe, wobei wes

der die Freund�chaft, die, vor der Abhängigkeit
flieht, no< die Ehre, die an �i< �elber feine
Schmälerungendur< �himpflihe Beziehungen
auf áu��ere Lageertragen will, gedrückt wurde.

„Bruder, �agt? er ein�t, Du thu�t mlr den

Gefallen und unterrichte�t mich in nochbe��erem
Ausdrucf auf dem Klavier”, ob er es glei zut
genug �pielte. Und unter die�em Vortwoand
�ucht? er �< nur �eines Edelmuthszu entladen,
der nach wohlthätiger Handlung �trebte, Ein�k
lies er, ‘vor elner Ausrei�e, die geraume Zelt

ihn entfernt hielt, eine an�ehnliche Summe zue

rü>, die er tief unter meine Papiere ver�charrt

hatte, Die That �ollte veralten, bis er wieder

âme. — Ein andermal ehrte er meinen Ges

burtstag dur< das Ge�chenk einer Taback gee

füllten Do�e, auf deren Boden er Gold�tücke

verborgen hatte, die mir na einigerZelt er�t

ëntgegen fielen. — Und �o ruhte er nie, bis

èr ihn froh �ahe, �einen.Freund, den ex mie

Zweyrer Theil. U
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�eltener. Güte. liebte, und der am Werthe tief
“unter ihm fiand.

…__
Jhm dan i< weit mehr. Jch dank ihm

ein ruhigesHerz, manch {due edle Empfin-

dung, man rüßmlichenVor�aß und — was

mlr �ehr werth i�t, weil ih de��en �o �ehr bes

darf — milderesGefühl im Umgange mie

�chlechterenMen�chen, das in jenerEpoche, wo

meine Empfindungen�o heftig ge�pannt waren,

zu �tärmi�h und �charf war, wle es niche�els
ten audjeßonochi�t.

Du ha�t große Verdien�teum mein Hetz;
lleber, ler Gr.z denn wer dem Freunde nur

eine gute Neigung verdankt, deren wohlthätige

Kraft er no< auf kommende Zeiten ver�pürt,
der hat ihm mehr zu verdanken , als wenn die�er

einen herrlihen Palla�t ihm über den Kopf

hingebaut hätte. Es bleibe al�o dein Andenêen

mir immerdar ge�eegnet! Stets �oll und wird

dein Bild aus jener rührenden Gruppe meiner

Lieben, die ih �tets hatte und immer no has

be, mit vorzäglicherKlarheit hervorgehn!

Aber auch Du, edler treuer Gefährtemeiner

Sugend,geliebterKr. „ den i< na< Jahren als

i
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würdigen Pfarrer: uuter: deiner ‘mie Sorgfald
geweideten zalreihen“Heerde wiederfand, auch
du: ha�t Verdien�te um mich. Auch. wir haben
aus dem reinen Kelehe der Freund�chaft gètryns
fen,und. die Erinnrung hat creu den Kranzder
Liebe für dich aufgehoben. Nie �oll er in meis

ner Hand verblühut:::Denn auß Dü geleites
te�t mh dur< die ôden Jrrgäánge meines damas

ligen Lebens mlt unveränderter, uneigennükiger
FSreundesliebe„-und an- Deiner Seite habe ih
der �tärkenden Freude, des erquikenden Tro�tkes
viel. gefuuden, und. manchen Abend in- jenem
Winter,wo ich �o yleles erlitt-und franfte ai

Herzen, manch �üßes reines Fe�t gefelert.

Genleße lange des rein�ten Glücks dex Sterb»z

en, das allein nur hervorquilltaus dem Bes

wußt�eyn des guten Herzens und des Seegens,
durch . un�ere Arbeit gewirkt, und freuë dee

zärtlichen Liebe des holden Weibes Dich in Dei

ner friedlichenHütte! «— Du fande�t �ie bald
die �eelige Ruhe, von der �o dfters wir träums.

ten, unterdeß deinen Freund mancher Sturm

no< über Länder und Berge und Meer dahins
warf, und elgen�inniges Schl>�al unter den Men-

�chen verfolgte. —

|

UU,32
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Ach dachte da eben- des Winters, Nan ja

wohl war ex mir rauher mid. kälter, als viel

leiht allen meiuer �tudirenden Mitbrüdebs,

gls - vielleichtdem gefangüen- Verbrecher auf

der Burg. Deny es- fror mi im Herzen, es

fror mi< im Zimmer, Jun jenem fehltedie

Liebe, in die�em.die Wärme. l

-

Wohl fonnte.… ih damals. von ‘mir ganz eb

gentli<h�agen, frigescunt. Radia; i denn. bié rief
in den Januar hinein hatte ih kéèin Holz;
Woran �ollt? i< zu Hau�e mi< erwärmen?

Ein blschen Iheolsgiewar - mein . ganzer Reich-

thum, und die�e wärmt ohnehin nicht �ehr,
wie will �ie es al�o, wenn umher Eiszapfen

gefrieren? — Meine Fen�ter .thauten fa�t. ‘gap

niht auf, und es malten daran �ich die herr-
lich�ten Natur�piele. Aber i< wußte es der
Natur �chlechten Dank , daß �ie mir ihre Win-

tergemälde, deren Anbli> mir ins Herz �chnels
den mußte, �o nahe vor das Ge�icht hinzeichs
nete, und �ie mir jet an den einzigen Ott,
der mein eigentlichesDa�eyn um�chloß, �o hare
hlnandräugte. '
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So viel fommt do< darauf an, wle gut

oder wie �{le<t �i< un�ere Nahrung uhd. Klei-

dung: zum Schônen verhält, um der Natur- und

Kun�t freundlich oder bitter zu begegnen; und

�o wenig läßt �ich —- wenig�tens per indirectum

erwie�en dur< den Schaden, den wir davon

erleiden — der Begriff. des Nüßlicheg vom

Schdnen
|

trenuen!

Ih fannnicht�agen, wel< �onderbare,halb

�chmerzhafte, halb �üße Empfindung ih noh
habe, wenn i< unvermuthet da draußen Holz
�ägen hôre. Der Ton hat etwas Núühren-
des und Anziehendes für mich, und das i�t wohl

�ehr natärlih, weil er. an jenen Winter ml<

erinnert, wo ih mit einergewi��en Empfinduug

der Sehn�ucht das Holz vor nachbarlichenThüs
ren �ägen hörte, unterdeß i mit er�tarrten Fin-

gern in der falten Stube da�aß und ‘�chrieb.

Jeder. Zug der �eufzenden Säge �cnitemir

damals ins etl.
Um demleidigenFro�t des Abendszu enti

rinnen, �tellte ih nächtllhe Rei�en an. I<
hâllte mi< fe in meinen Mantel und irrte

die Straßen , von einem Endeder Stadt bis

U 3
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zut ándern, umher. Und wenn i< denn“ �atts
fam erwärmt und ermüdet mih fühlte, kehrte
ih wieder nah Hau�e und warf mich auf: er-

�tarrtem Lager dem �üßen Schlaf in die Arme;
der mh doch nichts koftete und der mit Erms

dung und einem guten Gewi��en �th bezalen
ließ. Dualter, ehrlicherNachtwächter, der da

mich bald hier bald dort wieder�aud�t , und mir"

deinen guten Abend! mit Achtung eutbot�t, du

konnte�t wohl nicht glauben, daß der herumirs
rende Mu�en�ohn nmilt ftatctichém Huthe und

anfiändiger Kleidung ni<ts mehr, als: ein eken-

der Bettler wäre, dem der Hunger und Fro�t
und die Verzweiflung zu�ebten, und ihn aus

 elnem Winkel der Stadt in den andern jag-
ten. — So wenig vermag doch öfters der

Men�ch ‘zu wi��en, wie �einem Mitmen�chen,
der heute ihm lu�tig vorübergehr, zu Muthe ift,
und wle �o manchmai die�er �ich bemühen mäg;
die. Thräne des Kummers durch ein erzwunge-
nes Lächeln zurück zu drängen,und ein biútens

des Herz unter der ge�dmilctenWe�te u vets

bergen! = y a

“_J< deuke jenerZeiten mlt Rührung; denn

ih denke zugleichmeiner Ver�ündigungan gött»
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liehe Vor�icht , über die {< laut murrte, “Vents
ih, während ih meine traurige Wandrung ber

gann, mit wilder Verzweiflung und Thränenge-

nehßtem Auge an die hellen Fen�ter meinerglü>o

lichern Mitgeno��en hinau�tarrte, die unterdeß
- �ih der lärmenden Freude aus vollem Herzen

Überlaßen fonnten. ‘Ungerecht -düunkte es mi

und grau�am, daß der liebè Gott, dem ich. doh

eben nichts gethan hatte, mich hungern und fries
ren ließ, indeß andere, die es viellel<htweniger
verdienten, praßten und ‘ �hwelgten; und ih

glaubte wohl. Ur�ach zu haben , den Haushund

zu beneiden „ der niht im Schneege�töber hérum

laufen durfte und fi< mit Wollu�t unter den-

Ofen hinlegen konnte. Der meinige.lebte. niht

mehr, �on�t hätte mi �ein nur gejammert.

Wohl freilich verdient? ih. mein Schi>�akt

nicht �o. Aber warum war ih �o �tolz, mi

Niemandem. entde>en zu wollen? Warum

wih i< den Wohnungen melner gutherzigeu
Freunde gus, um jener Empfindlichkeit für

Êhre nicht zu nahe zu treten, von der ih mi<

ungläcklicherwei�e leiten ließ? Warum vers

{mäht ih die großmüthige Liebe !meiner edlen

Freundin?. Warum trieb i< den Zweifel an

___B4
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die Güte meiner auswärtigen Freunde �o wetta
daß i< �elb�t ihren �chriftlihen Umgang vers

mied und �ie keines Wortes des Zutrauens.

wúrdigte.?

Doch nelnz- hieran that ih vielleiht wohl,
und noh die�en Augenbli> kann i< es niche
über mich erhalten, jenen Troß unedel zu nens

nen, der mih von den Schwellen unbekümmers
ter Freunde abhielc. /

“Noch bewahrt einer meiner treue�ten Ju-
“gendfreunde das Schreiben elnes reihen und

albernen Kriegsraths, mit dem ih auf: dem

Ton: des traulihen Du und Du �tand, „und:

der, als jener ihn, ohne mein Wi��en und ganz:

nur von Liebe be�eelt, für mich zu einiger That
hinauftreiben wollte, �ich darauf �o unedel ge-

behrdete, daß mir, aus freundlicher Schonung,:

�eine �chriftliche Ausrede nle hat vor Ge�ichr
kommen dürfen, —

“ir

Und als ih nah efniger Zeit , da ein unera:

wartetès Unglúäk mi �ehr. zurück�eßte, cetne

melner wärm�ten Freundinnen der Jugend, uun

elne reihe adliche Frau, mit der ih von früher.
‘ 1

-
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Kindheit ah aufgewach�en war, : und “die aue

einmal eine Zeitlangmit mir über Lavater und

Un�inn *): �chwärmte, — nun Gelegenheit geben

wollte, ihr Ver�prechen zu erfüllen , das -�ie mir

nicht lange zuvor. no<h múndli<h auf den Spiez

gelbergen vor Halberfiadt aufgedrungen hat-

te, und das i< auf der Stelle verbat : da �and-

te- mir dies Weib, das ohnehin mir manches

Gute zu verdanfen hatte, zur Vergeltung nel

nes �eltenen Vertrauens, einen �tolzen und

hdhnenden Brief, voller Gleißnerey und

unedler Vorwürfe. = Jh rollte ihn fnir�chend
zu�ammen,und warf {hn ins Feuer, und all

die mi�erablen Brief�chaften voll Thränengewin-
�el und eflen Sentenzenfram riß ih hervor,
und

warf
�ie zur Stelle ihm nach.

O um alles in derWelt! junger Men�ch
von Ehre und redlichemSinn, hilf du dir �el-

*) Jh bitte den guten, von mir �ehr ge�häßten
Lavater, dies ia uicht ohne Liebe zu deuten, falls

er es le�en �ollte. Denn was fann er dafür, daß

er �oviel un�innige Nachbeter und Nachlallerge-

habt hat, und yoc<hhat ?

Us

-
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ber und lerne: fräh Men�chen entbehren.
“

Verlaß dih. no< weniger auf Men�chen, die,

mit dem Flägel�chlag der Biene, �tets um das

Edle und Schdône herum�hwärmenz; �o wir�t

du dir tau�end Kränkungen er�paren, und dein

Gerz vor Wermuth bewahren!
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Gei�terer�heinungz; De�ertionz Wande»

rungnach teipzig,und wie man

frúh Autor werden kann,

e A1 nun durch glücklichesUngefähr einmak-

wieder heitere Sonnenblife dur<h den Nebel

dur<brachen, und i< mit freierem "Herzen den

Men�chen vor Augen fommen durfte, da warf

ih mi< von neuem mit Féuer und raftlo�em

Unge�túmin das Studium der Philo�ophie und

meiner Brodwi��en�chaft, um durch’hartnäckigen
Fletß jetze lange verlorne Zeit wieder zu er�e-
Gen, und das Ver�äumte wieder na<zuholen.
Ich wolite meinem Schick�ale gleich�am ins An»

ge�icht troßen, wollte durchaus nichts eingebüßt
habén, was i< nur irgend als bis dahin ver-

äu��ertes Eigenthum meines Gei�tes an�ehen

durfte. Deshalb lebte ih denn eine. geraume.

Zelt hindur<wie ein wahrer Eremit, kam niht

aus, �aß Tag und Nacht über den Büchern,

nahm mir faum Zeit mich �att zu e��en, und

eiitzog:mir den nôthigen Schlaf.
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- Aber die Folgen davon blieben niht aus:

Ach ver�ank wieder allmählilg in ‘Melan chos

lte, die je länger je mehr zunahm. Zulebt
, fühlte 1H bel-mäßiger An�trengung eln he�tige&

Getö�e.im Kopfe, als wenn Wagendaherroll-
ten, und ein Herzklopfen, eine Ang�t �tand i<

zu Zeiten aus, daß ih niht zu blelben wußte.

Ein Strom von Thränen ergoß �ih dann aus

meinen Augen daher, ih tang ang�tvoll die Hän-
de, lief -mit lautem” Gemin�el die Stube auf-
und ab, bis ih in eine erleihternde Ohnmacht

ver�ank.
|

Den Stof dazu vermehrte die immer wies

derkehrende‘Armuth, jenes �chleichende Unges-

heuer, das mich immer nur auf eine Zeitlang
« verließ, um de�to �chre>licher mir wieder anf.

der Fer�e zu folgen.

Wer nie -das �chre>liche Uebel tiefer Melan-

cholie erfuhr, der vermag �ichs wohl uit zu-

denken „.. wisä.dem armen Gequälcèn zu Muthe

i�t, der davon leiden muß. Es..i�t ihm, als

wenn Teufel und Engel“.�ch um �ein Da�eyn

zanften; Und als wern er awi�chenbeidenWels:
ten hin und her gezerrt wúrde, Jh hatte qual-;
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sóôfle Stunden, gig“umherund trauerte, hatte
Sel Tage,bet Nacht feineRuhe mich folterten
�chaurige Bilder und Er�chetmingen, Und- die

Natur ging für‘mi< im"“�chwärze�tenTrauew

Ahr einher,

Eines Abends, zum Bei�piel, kehrte i< mit:

wélnem lieben FreundeW.,-der- auh zur Zahl
ineiner Auserwähktengehörtund dem der Him-
mel all das Güte belohnén wolle, was er an

mir gethan hât, von Mer�eburg nah Halle zu-

rü. Es war fin�ter und wir waren! auffrelem
“

Felde, Mehr ‘téäumend, als wachend;-{li<
i< neben ihmzur Seite; die Krähen/ de wir
vor uns anfjágten, er�chreten mi, und ich
�prach ke�n Wort, Siche! da trat jählingsein

feuriges, hellbrennendesPhantom vor mi hin,
in Ge�talt eines ab�cheulichen, deoh&iden Weis

bes. Gräßlih verzerrte.�te den zahnlo�enbld-

fenden Mund , rollte die hohlen“Augen im Kö-

pfeund grin�’te teufli�ch mih<han. Jh �ehe �ie
faum mit Ent�een, die mi zuvor �chon im

nächtlichenTraume gequält hatte, als i< wild

meinen Stock nah ihr mit wüthigem Ge�chrei

los�chwinge, und auf �ie ein�türze. — — Das

hin gewichen war freilich urplöbli<h das Gw
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fpen�t, aber meinem armen, Gefährten blieb.dep

gefährlicheSchre>,den ihm“meineRa�erei uno

ver�ehens gemachthatte. Er. zitterte merklich,
und �cheute �ichbeinahemir.fernerzur Seitezu

gehn. — Jn meinem Stammbuchhat er indeß
‘die häßlicheScene erhalten,

(

Endlichgingesmitmeinem‘Muthezu Ens
de. Jch. vermogte all. das,Ungemach nicht

mehrzu tragen, das nimzer..ein Ende nahm,
und' nun �trebte ih, mi {�elú�t los zu werden.

Meine- �chwarzePhanta�ie maltemir die Fols
gen meinervielen Schulden, unter welchen ih
�eufzte, und dieih uicht zu, tilgen.wußte, mit

�chre>{|chenFarbenvor. Alles war fort, nichts

mehrmein. Jch �ahe- unendliches Elend, und

Schande — Schande! ih zitterte vor dem

Worte — und Gefängniß vor mir. Mit dies

�em hatte mich die Obrigkeit �o fon gedroht.

Meinenguten,- ehrlichen.Namen. �ah? ichge�häns
det — —

O mein Gott!rief ih vexzweifelndda auf,
tvie �olls no< werden? Wo �oll�t du di

retten ? _
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Da �prang, wie aus �in�trer Nacht des

{warze Gedanke hervor; geh hin, und �türze
dih ins Wa��er, �o hat dein Leiden ein Endet

— Jh �tubkte, und der Gedanke hatte. Wahre
heit und Reiz für mich, —

Aber ein Engel des Lichts führte plöulicd
mir die Erlnurung- an. meine. frühe Fugend

herbei, wie [h damals �chon an demGraben

�tand und mich hinein�tärzen wollte, und. wie

meine armen Eltern um michgejammert. haben
würden. — Hler �ahe ih nun meine Freundin
die Hände ringen, hörte fie jammern und. tro�ts
losmir nachweinen.— Halt Teufel! dacht? i,

ho einmal verfähr�t du mich niht! Und ih
blieb, und �chämte mich innig, und weinte bite
terlih üßer meinen frevlen Gedanken,

Als aber der Kampf der Leiden�chaft mic
der Vernunfe [mmer und immer ungleich ause

fiel, da be�chloß i< endlich, bei Nacht und :Nes

bel davon zu laufen und in die weite Welt mich
hinein zu �türzen. Zwar hatte i< no keinen

deutlichenGedankenvon dem, was i< wolltez
es war mir vielmehr, als wenn i< in eine uns

durhdringlicheNachr hinein�áhe, woraus feine
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Erldfung“i�t, Aber die La�t der “Gegenwart,
die -ich- mic - uade�chreiblihem Schmerz morgön

wie heute*fühlte; war zu gewaltig;zudrückendz

nichts. �ehulicher wat mle daher, als endlich
einmal davon befreit zu -�eyri, die Zukunft mdge
te auch �eyn, wie �ie wollte.

Be�timmt wax nun der .Tagz- es war eit

Mittwöchabend,ih weiß es noh wohl. Schor
hatte- t< elner‘ Ab�chiedobrief at meinen guten
WW.>, at- deit:-< damals- állei hing,die úbris

gen waren {on dahin, unter“ tau�end hei��er

Thränen gè�chtieben, ihm darin einige Dinge;
die mir wichtig waren, zu beforgèn aufgetta

gen , Übrigens aber mit feinem Vorte ge�agt,

wohinih meinen Weg genommen. Er �ollte
ihn Morget, wenn er nah Gewohnheit kome

men würde, auf dem Ti�che zu�ammt den Pa-

dieren finden.

Da lag ex nun al�o bereit. Noch eine eln-

zige Stutiide des Blelbens hatte ih mir vorges

�te>t, Ermattet und halb ohne Be�innung lag
i< auf meinem ‘Bette òa, um Kraft zur nächt-

lichen Rei�e zu �ammlen. Dü�tre Bilder der

Zukunft �chwebten vor meiner Seele auf und

ab,
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ab. Es war darin-�o nächtlich und grau�ig,
als in meinem wü�ten Zimmer. Die Lampe

brannte in �i< hinein, und eine Todten�tille
var darin umher verbreitet, —

Da trat, und laut �{<lug mir das Hetz
empor, mein Erretter herein. Die Zer�tdrung
überall machte die Wohnung unheimlich, . und

vercieth bö�en Vor�aß, Er fand mich nicht z

er rief, l< antwortete niht. Plôblih {lug
er den Vorhang zurü>, und, �chnell �ich über

mich her�türzend, rief ex mit liebevoller, gebros
c<henerStimme: „Bruder, wle i�t Dir? was

ha�t Du vor?” — Da wollte mir das Herz

im Bu�en zer�pringen. .» Den. treueti, edlen

Freund�ou� du �o �händli< verla��en?” Und

da �prangih auf, ihm in die Arme, fiel ihm
um den Hals, und in �tummer Umarmung �tati-
den beide wir da und �hluchzten überlaut. —

Nie „ nie verge��e ih die�er. feleclihen. Stunde

der- Liebe, utid, narum �oll i< ver�chweigen,

daß in die�em Augenbli> no< manche Thräne

auf dies Blatt hiu�trômt ?

Seln Schre>ei, als er ihn �ahe den traut

gen Brief , lö�te nun �ich in das �üßere Gefühl
Jweÿ$ter Theil, Æ
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auf, �einen unglücklichenFreund gerettet zu has
ben vom unvermeidlichen Untergange, Kann

etwas Sügßeres ,  Edleres �eyn, als folh ein

Gefühl? — Er nahm ihn und zündete ihn an,

und bracht’ ihn �i< �elber zum Opfer. Alles

Andenken meiner Verirrung, wie. �einer That,
�ollte dadurch vertilgt �eyn. Und zu“no< gröf-

�erer That ging er übex, indem er das Geld,

Felbf� aus �einen nothwendigern Sachen gelö�t,
“

darbrachte, um damit :vor der Hand die �chreis
end�ten Schulden �eines ' Freundes zu tilgen.

„Du ha�t �o manches Liedchenkomponirt,

�agte er, wie wäre es, wenn Du �ie in die

Weltehinein �chi>te�t ?”

Und �iehe, es war mir, als wenn nun die

_Hofnung mit einemmal dle dde�ten Winkel mets

nes Herzens erhellte. Freudig gab ih dem

Vor�chlag Gehör, nahm die be�ten der Lieder,

die alle den Chárafter der Zeit hatten, in wele

cher �ie aus der Seele flo��en und woran die Ers

innerung�o manches Kummers, �o manches Tros-

�tes hieng, in einen Bäudel zu�ammen; machte

mich zu Fuß, mit der großen Summe von

�ehzehn Gro�chen, aufdie Rei�e nachLeips
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zg, wo lh vor Ueber�hwemmüung dèr Wege
fanm durhzuwaten vermogte ; drückte zuweilen
mein herrliches Manu�cript, das ich. unterges
fnôpft hatte, damit es niht �o, wie mancher
tneiner treulo�en Freunde, von mir �cheidet

möôgte, mit Jnbrun�t an meine- Bru�t, und

�tand deun endlih am. Abend vor den Thoren
pon Lelpzig:-

Sie tvaren �hon ge�chlo��en, nach {dblichem
Brauch, der dorxt der Freiheit der Men�chen,
einer �chr unbedeutendenSache bekanntlich, Eins

trag thut, ‘damit.das öffentliche Aevariumdurch :

Sänden der Uebertretungbereichert werde. Die

múh�eelige Tagerei�e hatte mir �chon ein An-

�ehnliches aufgezehrt, und nun forderte man

mir armen Schelm no< dazu einen �chweren
Gro�chen, der mir viel und dem gnädigen Herrn
blutwenig half, zum allgemeinen Be�ten
ab, wovon ih doh für mein bedürftiges Jndie
viduumn gar feinei Nube ab�ahße. Deun das

Thor blieb ja Thor, wenn ih au< grade durchs

ging; fein ver�to>ter Jude war i< ja au<

niht, der die Sünden des alten Te�taments zu

bezahlen hat , und ein Feind war no< weniger
ám Rücken,

:

X à
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©“Das MWiexthéhaus,- wó-. i< zunäch�t meine

‘tiattenGlieder hinförderte,: nannte �< nah

nach ‘elem. vergoldeten Thier: aber im Allers

hetlig�ien de��elben �ahe es gar wenig gülden aus,

‘Man’ mußte �hon von meiner Verlegenheit
auf traurigeUeberre�te meiner Baar�chaft �{lie�-

�ci, und al�o ward mir eiue �hwarze Hôle in

einem Winkel des Hofes be�chieden, wo das

Wä��er von der. Traufe der:-Dächèliinè in das

�chwebende Fen�terchenein�hlug, Da �aß th
denn nun bet meltiem trüben Nachtlichtchen;
und breitete mit �eellger Vorempfindung der

Autor�chaft jene: herrlichen‘Papiere auf den

Ti�ch vor mich hin, an welche �ich zugleich die

trô�tlihe Hofuung ganz- dicht und fe�t an�chlof,

nun báld glänzeadè Gold�tücke zu - be�iken, auf

‘die ih �hon mit �eeliger Vorempfindung vow

Halle aus losgé angen war. Kaum fonnt’ ih

den anbrechenden Morgen erwarten.

_Jch ging al�o -�porn�treichs zu dem reichen

Notenmonopoliften B., wofür man bn dar

mals hielt. Aber was konnte ein junger unbe-

- fannter Men�ch, dem man úberdem die beküm-

merte Miene muß habenan�ehen können, �el-
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nem Manu�cripte für Empfehlungauf den Weg

zum fro�tigen Herzen des Buchhäudlers mitge-

ben? Der alte �aure Mann hatte grade einen

bô�en Morgen, und ließ mih hart an. Der

gefälligere Sohn zuckte �ehr artig die Ach�eln

und bedauerte, daß dergleichen in zu großem

Vorrath �chon da liege, daß er es wohl in die

Druckerey nehmen wolle, aber
.

wenn. ih die
Ko�ten, die er auf dle Kleinigkeit von etwa

hundert und zwanzig Thalern an�chlug,-
und zwar die Hälfte davon im voraus bezah-
len wolle.

— Das hieß nun die Unmöglichkelt
durchden Umwegder Bonhomle, auf eine un-
merklicheArt an dem Manne �elb�t demon�triren,

Ein’ wenigtro�tlos ging i< nun zu dem

ehrlihen, wa>ern Johann Adam. Hiller,
dem braven Kün�tler , “dem die deut�che Bühne

be��ern mu�ikali�chen Ge�chmackverdanktund
der den Ton der Operettenmu�ik und des Volks-

ge�anges zu �einer Zeit, be��er zu treffen ver-
, �tand, als viele der geräu�hvollenKompo�iteurs

un�erer Tage, die, halb be�offen den Himmel

er�tuürmen, uùd �chier die Hölle mit Pauken
und Trompeten befahren wollen, Er �chien
mit meinem fleinen Talent zufrieden,fanddle

“X 3
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Arbelt fleißig,munterte mi< liebevoll auf, ems

pfahl mir no einmaldie leßte Durch�icht und

�o �chi>te er mi< zu einigen Buch - und Mu-

�ifhändlern. — Aber auh hier ward ih gleich

áuf der Stelle abgewie�en, �obald i< nur mit

meinem Ge�uch vorgerúckt war
, das ich freill<

in be�cheidenem Gefühle und �chon im voraus

voy Ang�t ergriffen, eine ab�hlägige Antwort

zu befommen, �ehr blôde und f{húchtern vors

trug, Sie môgtea, �agten die Herren, meine

Arbeit nicht einmal um�on�t,

Das thut wehe, denk ih, obwohl es den

vor�ichtigen Buchhändlern niht grade zur La�t
fállr, Denn was fannten �ie mi<; was ging
�ie meine Armuth an? — Aber was nuÿ in

der-Welt anzufangen? Wo nun hin des Wes

ges? All meine �üßen Hofnungen und Wüns

�he lagen gleich�am wie traurige Scherben yox

meinen Füßenda, und ih war grade �o weit,
wie vorher ; war no< wohl arm�eeliger dran,

Denn noh hatte ich eine Nacht und eine �clims

me Rúkrel�e vor mir, und die Aus�icht auf eis
ne bô�e Rechnung im goldenen gefräßigenThter,
�o �ehr ih mi< auch mit Hungern beholfen has
te, war nicht �ehr trö�tlich, und aht und ei
nen halben Gro�chen hatte ih nur noch,
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Traurig und �<laflos ging �ie mir vorüber,
‘die�e lange kummervolle Nacht. Der Morgen

war falt und regnigt; der Wind �pühlte das

. Wa��er in mein Stübchen hinein. Meine Fä-

ße waren die Tage her nicht tro>en geworden,
Und ein bö�er Hu�ten �eßte mix zu. Und nun

die Aus�icht auf bö�e, ver�<hwemmte Landwege!

Und nun der Gedanke, mit Schimpf vielleicht

„zum Hau�e hinaus - ziehenzu minü��en, oder wes

nig�tens rein ausgeplündert zu werden , bis auf
den lekten Hellerund nicht wi��en, ob man �i<
den ganzen langenmühß�eeligenTag der Rei�e
wird dur< elnen Bi��en Brod �táréen fönnen! _—

Mit Zittern horchte ichdem Fußtrict des

di>en Wirths mit der grünen Sammtmüge

entgegeit.Er fam, begrüßte �einen traurigen

Ga�t, dem er wohl �eine Lebensge�chthte �chon

läng�t im Ge�icht mogte ange�ehen haben, etwas

‘mürri�ch und falt, alleinforderte — wie hatte
i< dem großmäthigenManne im Herzen zue

viel gethan! — niht mehr als, einen halben
Gulden für Nachtquartier. Das Uebrige,
meinte er, hätte nichts auf �i<“!

Nichts auf �i<! — O du guter Mann,
das hätte�tduwohl nicht ge�agf, wenn du dem

X 4
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Süngling, der �hüchtern da vor dir �tand
und be��ere Tage der Jugend ge�ehen hatte,
und der mit tau�end Empfindungen �o lange

�chon herumfkämpfte,die in deine �chlihte Sées

le Zeitlebens vielleiht niht kamen, ins blutens

de Herz hätte�t hinein fehen können! Die

Thrâne, dle �ih lei�e aus dem Auge hervore

{li< und allein dih zum Ab�chied begrüßte,

mußte dir �agen, wie ihm zu Muthe war, als

er traurig davon ging. —

Aber nun wary es auch, als wenn der gute

Mann an mir Jntere��e gefunden lhätte. Er

folgte mir freundli< zum Hau�e heraus, �{<wang
mir �eine Múbe noh nah, und wün�chte mir

Glück auf die Rei�e, die ih (nun in elendem

Wetter, kränklichund mit �e<s Pfenuigen
antrat.

E�no gute Stunde hatte (< mit un�äglicher
Mühe dur< Fluthen von daher�trôömenden
Schneewa��er und Mora�t mih durchgekämpft
und mein grau�ames Schi�al verwün�cht, als

ein alter re�peftabler Kriegsmann, ein �chnurrbär-

tiger Unterofficter , daher ge�chritten kam. Er

wollte zur Stadt, Plö6lich erwachte der Ges
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danke in mir, unter die �äch�i�chen Soldatenzn

gehen, „Freund, rief ih ißm ent�chlo��en ents

gegen, uehmt mi< mit, führt mi in euer

Ordonanzhaus, i< will Soldat werden!” —

Aber der Ehrenmann warf mix einen fe�ten,
bedeutenden Blick zu, und ging fürbaß, ohne
ein Wort zu �agen. J< �chneil ihm nach, und

hing mich an �einen Arm. Nehmt -michmit;

Kammerad, rief ih, lh folge!

»Nein! �agt? er ern�t und liebreich zugleich, .

ÆŒWarumwollt Ihr das? Habt Jhr keinen

Men�chenin der Welt, den Jhrdadurch bes

trúbt? Laßt das, Ihr �eyd jung, es möôgt*
Euch zeitig gereuen!”

Und damit ließ er mi< �tehen,und

d

ging�els

ner Wege.

Keinen Men�chen in der Welt, den

das betrúben würde? fragt < mi< nun

�elberbetroffen, und �tüßte meinen Stab in die

Erde. — O wohl, wohlha�t du ihn. Dein

lleber W, harrt gewiß mit Herzklopfendeiner

Rückkehr, und du ha�t ihm ja beim Ab�chiede
dein Ehrenwort gegeben, wieder zu fommen!—

Und �omit wandte» i< herzhaft mih um, und

X 5
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ließ denKrlegämannin Gottes “Narnen �einer

‘gewohntenTrommel entgegen zlehen. Meine

Seele fand . neue Kraft in der Erfüllung mets

ner Fréundespflicht.Jch kehrte mih uicht ‘an

den Scurm, der umherheulte, nicht an Wa�s

�er und Wege, und als ih nun endlih gar
*

fand, daß au< meinSech�er, dies lette Re�t-

gen meiner Armuth, unvermuthet von mir ge»

wichen war: da ward i< frölih im Geil�te,

und ließ laut umher frohenSe�ang er�challen.

Wer mich in meinen Freudentaumelge�ehen
hâtte,der tvúrdehaben glauben mü��en, daß ih
der Seelig�teder Sterblichen�ey.

So nahegrenzt hohes Ungemach an hohe
Freunde, und -die ungleichartig�tenEmpfindungen

berühren �i, in ihrer größten Schärfe, an bee

den Endpunkten. Eine wohlthätigeErfahrung,
die auch in eine Theodicee gehört , und die eben

�o �ehr die Weishelt der Natur rebtfertigt,
als �ie uns vor úber�pannter Vor�tellung des

höch�ten Seelenleldens bewahrt. — Der Men�ch

gefällt �ich niht �elten im Leiden, weil es ihm
unvermerkt- einen höhern Begri�f von ihm �els
ber giebt ,- und er dann er�t fein Da�eyn
re<t deutli<h dur<fühle.
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dung, die mich hier auf dem Felde.durhglühte,
als i< nun fe> und. fe�t Unter:dem toßenden

AMWolkenhimmel"da�tand, und wih als ein i�os

lirtes We�en betrachtete,das Nichts von Din-

gen die�er Welt mehr be�aß, ohne welche man

AY

�i gewöhnlich �o elend fühlt, das fi< alleiri

angehörte,und doh das Gefühl ln �ih ahndete;

daß wenig�tens �ein Gei�t etwas werth

�ey und daß die�er derein�t in der Reihe dev

-We�en doh no< wohl �cin Pläßbchen finden

würde. — Und �o, wandelte �ich -deun al�o die

Ang�t und Furcht, die mi zuvor no< im Hine
ter�täbchen zum goidenen Thier be�chlichenhat-

te, iu laute, helle Freude um, und -�o- fann

man ule �agen, daß Gott einen Men�chen vere

läßt unddaß der Unglücklichenicht zuweilen hos
heSeeligkeit empfinde.

I< empfand�ie hier in rei<hemMaaße,
und hatte noh die Freude obendrein, hald dar-

auf einem eNirmen�chen,der mit mir ungefähr
auf gleicher Linie desGlückes�tand, wohlthuy
zu fônnen,

Es �pra< mi< ein altes zerlumptes Weiß
- an, das ein Kind in einem elendey lelneuen,
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Duche fi< vor die Bru�t gebunden hatte, da�e

�elbe in: die�er rauhen Zeit auf der Land�traße

fort�hleppte, und bat um eine Gabe. „I<

habe �elber ni<ts, armes. Weib! was i< euh

geben kann, als ein Schnupftuch; da nehmt

es und macht es zu Gelde!” Und. da nahm

�e es freudig hin und danfte mir, und i<

fühlte nun wieder, wie es i�, wenn man einen

- Dank zu Gute hat, und gedachte meines ehr:

lichen Wirthes dabei, wie der auch gefühlt has
ben mogte, daß er dur< meinen �tillen Dank

�att�am bezahlt war. —

Durch und dur< genäßt von oben bts un

ten, und herzlih ermattet und hungrig, denn

ih hatte mih noh feines Bi��eus erfreut, langs
te ih denn gegen Abend an das Thor von

Halle an, - aber muthig und �tra>s zog ich

hier die Straßen entlang. Und als ih nun

den Marktplaberreichte,da gewahrte ih �chon

meines lieben W., der �i< kindi�h über meine

Ankunfc freute, und mi< mic trautemArme

der Liebeum�<hlang.
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«
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O

Ein Steckenpferd �chlägthinten aus, und
|

eine Ka��e wirddefraudirt.

Die Lieder,meine geneigten.Le�eryfind
nunleider einmalunterwegese, um ‘demPublto
fum zur Weihevorgetragenzu werden, und �ie

mü��en doch endlicheinmal herauskommen,dächt'
ih, Vielleicht �ind Sie aller�eits �o gütig,dies

‘zu wün�chen, und theiluehmendgenug, um es

überhaupt verzelhlich zu finden, daß ih, zu mele
ner eigenen Herzehserléichtérurg,Sie 6 fange
init die�er Kleinigkeltunterhalte, Es ko�tet Ihe
nen ja (o viel eben noh niht, wenig�teus i�
das uoh gar nihts gegen manche andere Her-
zenserlel<terungen, die Sie wahrlichganz
anders haben bezahlenmü��en.

Mir war das damals gar im gerinz�ten kels

ne Kleinigkeit ,
und i�t es no< niht, und wenn

es mir hier auh nut Gelegenheit gäbe, ein Wort
der Liebe an manche Necen�enten zu erlaßen, die
es �ih- wohl zuweilen niht denfèn mögen, twel-

che verzweifelteUm�tände manchmal einen Ans
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„fängerauf die Bühne der -S(htift�eller hintrel
ben môgen.

Sie
:

mbgenaber-„niteglauben,
d

die�edber�tret
gen Leute, daß jedes harte und bittere‘Wort,

das �ie unndthigerwohl gar uur muthmi(llis

ger Wei� e über ‘elnet lhrerMittneni�chenin

die großeWelthineinwerfen,einer gedrückten
aruen'‘Scheltné,ivie ih datñals-áum Bei1plelé
wat’,‘�ehr rief ins Herz.“feivenmü��e, der fae
die‘Slide,dieer begeht,Fur“Hâäï�ftetut fan,

Nicht.�owohlder Tadel.der gerechtenKrle
“

tif, und �eyer auch der �treng�te, als welcher
vielmehr

'

belehrend und wohlthätig 1, i� es,

welcher. �o wehe thut ; �oudera vielmehr der liebs -

lo�e, hämi�cheSpott und. das falte vornehme
Zuräckwel�en,wodurch:einem gefühlvollen Mens

�chen wohl öfters die Ruhe von mehreren Ta-

gen gexaubt,und er von einer Laufbahnzurück-

ge�chre>twerdenFann, auf welcher er, falls er

ermuntert und glimpflih zurechtgewie�en wor»

den wäre, vielleichtderein�t noh �ehr nüßlih

gewordenfeyn fôdnnte.
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“F< kann ében nicht �agen, daß ih mi über

‘die Beurtheilungenmeines er�ten Liederver�uchs.
zu beklagen hätte, wiewohl i< im mu�ikali�chen

Facheehemals ule �onderliches Glück vor dem

Richt�iuhl der Kritik gefundenhabé, �o �ehr auh
viele meiner, gewiß mei�t empfindungsvol�en,
fleinern und größern. Kompo�itionen, von vies

len Men�chen gen Norden und Süden mit herze

licherr Antheil ge�ungen und. ge�pielt worden

�ind. Ur�ache deß, és fehlte ihnen größtentheils
die leßte Hand; und dje�e mußte wohl feh-
len, weil ih meinem fleinen Talente, - melnem’
Herzen und früh und glu>i< gebildeten Kun�t-

gefühl beinaheAlles, und der Schule fa�t
Nichts verdankte,und ‘weil einige Men�chen in

Dien�tlei�tungen �olcher Art bequemlicherund

�{wieriger�ich finden ließen, als i: von jeher

gegen andere gewe�en. bin.

Man war, tole ge�agt, gegen mi< nab�ih-

“tiger, als ih jebt �elb�t fühle, daß man härte
�eyu �ollen. Man wollte darin �ogar ‘mehr Ems
pfinbung,Spuren von Talent und mehr Kun�t-

anlage finden, als man von einem Anfänger
‘und Dilettanten, wie ih in demVorberichtmich
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�elb�t ganz be�cheidentli<hanfündigte, gewohnt

zu �eyn vorgab, Nur eine. einzige Anzeige in

einer Zeit�chrift that mir �ehr wehe, und ko�tete

mich eine flúchtigeThrâne. Denn der harther-
zige Kuti�t�chulmei�terda ging äu��er�t unbarm-

herztgmit mir um; es war darin. bei��iger, hä
mi�cher Spotc,-und weiter nichts. —

Jc werdemichtoohl häten die�e Zeit�chrift

Überhaupt zu nennea, weil �ie -mir ein ôffentlis

hes, drei�tes' Urtheil über �ie bet guter Geles

genheit“einmal �ehr edel zu vergelten gewußt

hat, Man �ahe dem men�chenfreundlihen Res

cen�enten die Bemühung re<t an, mich auf Vet»

anla��ung einer Schrift, die �on�t wahr�cheinlich

wohl ein Jahr länger liegen geblieben �eyn würs

de, und dte bei allen ihren Mängeln dennoch

fa�t überall mit Ehren ausgezeichnet wurde,

re<t angelegentlih zu kränken. Denn

ih hatte zuglet<, unvor�ichtig genug, an das
großeSteckenpferd: —�che Aufklärung und Sitts

lichkeit,uud Parforcejagd auf Lavater, ange-

�toßen, das er denn bei die�er �hônen Gelegen-

heit niht oft geuug auf meine Ko�fi:n aus dem

Stalle ¡hervorzlehenkonnte, um ihm bel��igen

Pfeffer
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Pfeffer eines hämi�chen Wikes unterzureiben,
damit es hübf< von hinten zu nah dem �ündls
gen Schrift�telleraus�chläge.

I| wohl niht brav gethan, und hilfeüber-

dem in der Welt zu gar nichts; kein Men�ch
wird dadur< fläger und be��er.

- Mun, wie kamen die Liederchenendlichin die

Welt? Auf dem breiten Wege der Pränume-
ration, Die�er war damals no< niht ausges

treten, und: mancher ließ �i< den�elbengefallen,
in gutem Vertranen zu dem Worte desjenigen,
der das Fähnlein. �o weit umher �chwang, Jete
wäch�t eitel Gras darauf, und kein Men�chwill

�ich �o re<t mehrdarauf ver�uchen; es müßten

denn etwa- einigegutmüthige Kühe und Kälber

�eyn, die Lu�t zut Gra�e haben, wach�e es wo

es wolle.

Aber re<t gut, daß man nun anfing, �i<
an Ort und Stelle für den Zwe des mu�ikas-

li�chen Pilger zu intere��iren, der da wohl df-
ters �eine Stimme in dffentlihen Concertener-

hoben, große Mu�iken am Flügelbegleitet, und

in�onderheit in der Rolle des Alonzo in der

ZweyterCheil, Y
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Cora das Publikum für �i<. gewonnen hatte.
Recht �chón, daß von auswärts ‘her der Bei:

träge unerwartet vieleeinliefen, J< war drum

nthts reicher, und dex (tatus rerum blieb wie

er war, na< wie vor.

Etwas �andte i< mit dem Manu�cripte nad)

Leipzig, damic der Dru> beginnen könne. Aber

die Ver�uchung war gar zu groß, die Noth za

dringend.
‘ Währenddaß meine �chönen mu�ika-

li�chen Kinder an das Licht der. Un�terblichkeit

gefördert wurden, konnte ihr leiblicher Vater

doch nicht vor Hungerumkommen, wie man der

Bei�piele wohl hat? — Er

-

wollte doch leben,

wollte �ih die �chrelend�ten Ungeheuer, die bd-

�e�ten Gläubiger, die ihn bis dahin umlagert

hielten, vom Leibe halten. Ey! da griff ih fôr-

der�am�t zu und verzehrte in Gottes Namen,

was mir �o vereinzelt in die Hände fiel, und

handelte dabei niht viel be��er, als ein armer.

Ka��endefraudant ; obwohl ih mi<heigentlichnur

�elker be�tahl, wie etwa ein Schnéider, der,

wenn fremdeLappen ihm fehlen, �eine eigenen

�tiehlt, um in der Uebung in guten Werken und

= fon�equent zu bleiben.
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„Ziehhin, �agte endlich mein.�org�amer W.,
nach delner Vater�tadt und �ich zu, ob du dir

dein Schi�al tiicht- be��er machen kann�t, Viels

leiht wird deine Gegenwartwirken, und die�en-
und jenen aus dem Schlummer erwe>en, und

du fommf�t dannge�eegnet wleder

“Und, �iehe da, méin ehrlihèr Wirth ließ
mi, troß meiner �chweren Schuldeula�t, auf
weinen ehrlichenNamen und mein Ehrenwort
ziehen, und — în furzem war ih al�o wieder an

dem Ort melnerKindheit. Aber mit welch vers

ändertem Herzen» in wel< verändertem Zu�tans
de fam i< wieder, aus wie ganz anderm Ge-

�ichtspunkte �ah ih die Verhältni��e der Men-

�chen jeßt anz und wel<e Berge hatten �ich

zwi�chen meine er�te träumerti�he Jugend und

jekt, während die�er paar Jahre, aufgeworfen!=

Wohl. recht war es die hohe Schulè, wo

ich'�o eben herkam! Denn �ie hatte mi bereits

�o hoch hlnauf ge�tellt, daß ih vieles um mi<

her nun �chon ganz anders über�ehen, und, mit

einigem ver�tändigen Lächeln, einen drei�ten
Blick auf jenes helldunkle Thal der Empfin-
dungen hinabwerfenkonnte, das von Thränen:

|
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bächén dur<�{längelt und getränkt wird, und

worin die duftige Blume, von ko�enden Zephirn

um�chmeichelt, für den Augenbli> aufwäch�t,
um in der er�ten kalten Nacht zu er�terben.

Ehre und Preis dem hehren Eichenwalde

männlicher Ehre und Freund�chaft, wo alles

zwar längereZeit braucht, um fe�ter zu wur-

ze�n; wo aber dafür auch der marfkfigteStamm

den Stürmen des Himmels und - kommenden

Zelten muthig entgegentrobt!
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Wie ih von einer Batterie verjagt wer-

de, und eine Ziege apo�trophire,

E; i�t doh ein eigenes Gefühl, auf elner

etwas höhern Stuffe der Erkenntniß odèr- des

Glücks zu �tehen, und ‘dann na< eiuer gerau-

mn�en Zeit wieder zurü>k‘zu kehren an �einen

Geburtsort, worin man dle langen, weiten

Kinderho�en trug. Außer, daß einem die Háu-
�er alle flelner vorkommen, und man nun mít

einem gewi��en �üßen Stolz dle Wege über-

�chlägt,auf welchen man als Knabe, in �o man-

nigfa<herEmpfindung der Ang�t und Freude,

einem fo fkleinlihenZiele, als das Vokabelbuch.
und der exponirte Nepos einem jekt vorkommt,

entgegen �chlenderte; �o fühlt man �ich auh

darin �ehr glä>li<,wenn man nun den Men-

�chen, welche uns noh in der rohen Hül�e �a-

hen, die wir nun �o liberal durchbrochen, Ach-

tung und Aufmerk�amkeit gleich�am abzwit

gen fann.

Meine liebe -Vétterns und Ba�en�chaft
�ammlete �i< �ehr re�pektueus um mich her,

|

Y 3.



( 344 )

und wollte an mir die hohe Digküitätgrade (s

herauswittern, als ih ein�t als Kind dem �eto
denen Halkstuche,: das mir der:heilige Chri�t bée

�cheert hatte, die Rei�e aus dem Himmel
anriechen wollte,

|

Ich kann niche leugnen, daß ih Thor ge

nug war, mi< zuweilen von dem behaglicheu
Vefähl erlgngtexrSuperiorität ein klein wenig
Äbernehmenzu laßen, und daß ih �elb�t in deu

be��ern Zirkeln,wo ih- mi ehedem zu finden
gewohnt gewe�en war, ganz �o waer an die

große Klocke �chlug, wie �ie vou unbehülflicheu
Novizen in den Vorhdfen der Wi��en�chafteu
goläutet wird. Der Studio�us will �ich gery

Fehen laßeu, wie der -neuge�chaffene Fähnrich
und der Mann von Anno �echs und achtzig; das

i�t uicht anders. Und, laßt �ie alle auch �o
Ziemlich be�cheiden�eyn und �i< mit aller Res

Fignationunter ihres Gleichen und höhern Per-

�onen demStande und Range und den Eins

fidten nah finden: �o wird ihnen doch gleich
die Laus über die Leber laufen, wenn es da
drunten nicht ret richtig zugeht, und man
nen voti unten heraufan das Port d'Epes
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oder die adlihe. Na�e, oder an das gelahrte
Halstuch zerren will,

So if: es übetall. Aber do< hat Niemand

mehr zu thun, den Strom. der jugendlichenFas

miliarität tn �ein Bette zurückzuwei�en, als der»

welchem die Zelt und Entfernung etwa ein

rühmliches und kenutlihes Gepräge aufgedrückt

haben, und der’ nun einmal wieder an den Ort

jugendlicherVerhältni��e zurückkehrt.Die Leus-

te wollen �ih gar.ni<ht von dem. Kinde �cheis

denz; und mancher, be�onders in fleineren Städs

ten, fommt �ein Lebelang niht zu Ehren und

Würden, blos weil er mit der Generation zugleich
etwas in die Ho�en -gemacht „ oder in der la-.

teini�chenAllerwelts�chule mit dem Schmidt da

an der Ecfe Knipschen bekommen hat. Es i�t

etwas �ehr albernes, daß manche Men�chen

durchaus nicht glauben können, daß der Natur

der Vorrath von Bärten nie ausgeht, und daß

�ie denken, wer. einmal lallte, der fônne nie

�pre<hen. Darum wohl gilt der Prophet nice

gendweniger; als in �einem Vaterlande,

-Unddochi� das Be�treben allgemein,die
er�teHeimathzu begrüßen, und dasnlcht blos

Y 4
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darum, tvei� man. dabei ein: rUhtendes Fe�t der

Erinnerung fetert und viel -Lièbes ‘nnd Gutes
wieder an�pricht, und der Hang zu gewohnter

Krippe einen úber�chleicht; - �ondern �ehr viel

mit darum, weil man �ich in:der Vergleichung
de��en, was man ehernals ti�cht war und aun

Goctlob ! geworden i�t, gefällc,und fich an denx

Fingerzeig und dem Bückling weidet, mit dem

uns tun un�er alter, ge�ireuger Schulmei�ter
und das Chor un�rer ‘atten ‘Békannten „dis
noh auf väterlicher Weide. ‘als: unbedeutende

Kreaturen fri�ch fort gra�en, beehrt,

Darum �ey ‘du �o gelehrt und vornehm ge-

worden, wie du will, es wird dir in dem Fale
le nicht be��er — was �age ih 7 wéit �chlimmer
noch, gehen, als dem �c{lichten Handwerksge�els
lei, welhen, nachdem er Länder und Meere

und fremde Welttheile durch�telchen, die Sehn-
�ucht do< endlih wieder na< �einem Geburtss

orte zurúftreibe, damit ét —-wie �ehr. hat
doh der joviale, freundlicheJu�tus Möfer
die�en Zug: dar Natur abge�tohlen! — „die

Pracht �einer �ilbernen Hemdeknöpfeund Schuhs
�chnallen den er�taunten :Dirnen : �eites Dorfes
vor die Augen �piegeln könmzs,"= Mit nichts
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prah�t �ichs aber wohk lieber „als. mit dem, tvo-

von die wenig�ten Men�chen Npvti): nehmen
Winen-uis mögen, mit Titel und) Wärderi und

Gelehr�amkeit , und richts Fänn züglel{h"alber:

net ‘machen, als jenes da.

“

SeitdemiGáusbéer�tenSchuleforewat,

worindemKinde"alleAnlagér,‘ws’ möglich,

gänzlichzerknitwerden�ollten, und {hmArm

und Beine zur Ehre des chri�tlichen Glaubens
zer�hlagen wurden, hatte ih mih nicht wieder
in jene Gegend hin. gewagt. Jh hatte das

�<warze Schulhaus und dle: ganze Nachbar-

�chaft, welche mi< an die Schre>ni��e meiner

er�ten Kindheiterinnerte, mlt �o äng�tlicherVors

fichtgeraieden, gls der baier�che H ie�el jenen

Sack der Straße zum zweitenmale gemieden

haben würde, wohiner �i endlich verirrte und

der. �einem Leben das Garaus machte,

Aber jetzt konnt. ih dem Hange, dort eins

mal wleder vorbei zu �treifen, niht wider�tehen.
„Mag dich doh jet, da du ein �o �tattlis
cher Junker getvordenbi�t, das traurige Jnva-

liderichor deiner ‘altenZuchtmei�ter gewahren z

du will�t die�en verkehrtenMen�chen, die di
E
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als Kink aufgaben und! fâr den Ausivurf der

Men�chheit -eefiärten uns darnach behandelteny
deigen, daß- dah no< ein. ganzer: Kerl aus die

geworden i�t, Sie werden: �< �hämeu: und

Reue wird vtelleichtno< ihr.-Herz ergrei�en !".:

So dacht’_i<,und �ete meinen drohenden

Hutein flein wenigdichterauf das linkeOhr,

und begannnunherzhaft,wieauf eine Batte-

rie,draufloszumar�chiren

Aber je näher {< ‘der omineu�en Straße
fam, de�to mehr überfiel dem ‘herzhaftenMu-

�en�ohne, der doh ror �o manhem Bramarba#F

fe>lih vorbeige�treift war und fögar einmal

eine ritterlicheBlutfehdebe�tanden hatte, Furcht

und Ang�t, wie dem Schulknaben, der na<
einem freien Sonntage, mit dem- Pennal unter

dem Arm“ élner neuen Makterwocheentgegen

�chleicht. Und als ih huh gar dém Schulhau-

�e ganz nahe war, da flemmte mir es mit els

nenimal das Herz , wie ela�ti�chen Gummi, zu-

fammen,
|

: Denn er, der Henkertheiner_Zugendfreu-.
- den, um de��entwillen ih -mi<- hatte er�äufen.

wollen unddex mir den Haß meiner Eltern
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amd die. ewige Verdammniß auf den Hals hek-
te, und dert lieben, ‘�hônen Frühlingsmorgeu
meines Lebens �o. ganz verkümtnert- hatte -—

der lag im Fen�ter:
“ Sein glänzender Kugel-

Fopf, gefüllt voll Sprüchen und Beweis�tellen;,
und über�tulpt mic einer re<tlihen Nahtmil-

$e, lau�chte. unter. den Blumentdpfen- �eines

Fen�ters �o lauer�am : hervor, als ober, nah

�einer Gewohnheit , einem armen unglücklichen
Jungen auf die Fährte kommen wollte, un

ihn dann, unter Gebet und Fürbitte, - dem un-

ver�dhnlichen heiligenGei�t mit Kannibalengrau:
�améeic zum Opfer darzubringen. 2 -

Hu! wle �chauerte ml<h des Anbli>ks! J<
fúhlte, wie alles mit mir umging, und i< fonn-

te niht rüéwärts, nicht vorwärts. - Aber , als

der er�te Augenbli> der Vernichtung und Be:

�innungslo�igkeit vorüber war, da war es, als

wenn eine Kraft, gleich eines rei��endon Sturms,
mir entgegen käme und mi zurü>wäürfe. Plöne

lih machte ih linfs um, und mit elnom Herze
flopfen , als wenn die Furien und alle Schul

mei�ter der Welt mir auf der Fer�e wären , eils

te ih davon und hohlte niht eher freien Athem,als bis i< um die Efe war.
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Was mag der Ehroumani in �einem: gott-

�eligen Sinn. wohl von die�er De�ertion ge-
"

glaube: haben? ‘Wird er-uicht, falls er. noh

aus meluem jeßigeu Ge�icht-die- Miete des - ge-

zuchrigtew-Kitabenherausfand, der, �tramm äber

den. Stuhf daher gezogen, den Guadènwirkunse

gèn noleñs voleas Plak und Raum geben muß

te, gedachthaben : da: läuft er davon der Bö�es

wicht. mit dem aufge�chre>ten. Gewi��en, und

Fann . nicht. das Antlis des. Hetligen ertra:

gen!? —_
' :

So kann man �ich eluander auf �elne ganze

Lebenszeitmißver�tehen , zumal wenn man nur

immer für die fünftige Welt �pricht; und

die Zeit, die doh �on�t alles �o ziemli<h erôre

“tert, vermag: niht Herzen wieder aneinander

zu bringen „ -dle es einmal -darauf angelegt ha-

ben, in unmerklich getrennten Richtungen aus

Einem Primalepunkt nah dem Unendlichen gus

zulaufen,::Sie- kommen in Ewigfgit nicht zu-

�ammen, �o wenig als. die Hyperbelund ihre

A�ymptete.

Abéer-auh �o allgewaltig und unauslö�thbar

�ind: die er�ten widrigen Eiudräke- un�erer er�ten
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Kindheit! Und es �t: wohl nichts: Ungerelmtes,
wenn man �agt, daß die übertriebene Achtung
und religio�e Furchtfâr die Prediger auch dar-

um vieles verloren hat, �eitdem die Schukl-
lehrer niht mehr in �hwarzen Kle

dern und runden Perücken- dociren.

Wer dle Narur der Seele und die Mache:

früher Empfindungen fennt, der wird das gar

nicht lácherll< finden. Es | in der That �o,
und es i�t gut , daß. es �o i�t. Die kindi�che
Furcht i� ver�chwunden, und die eigentlicheAch-
tung für Wahrheit und Ge�chi>klichkele nimmce

immer mehr zu. Das-bringt dle Verhältni��e
unter den Men�chen immer be��er in Ordnung;
dem wahrhaftwürdigen und verdieuten Manne

wird die ihm gebührendereine Achtungimmer

mehr ge�ichert, und �o wird es denn, �o Gott

will! endlih no überall dahin kommen, daß

die elenden Gaufler und Stümper auf Kanzeln
und- Kon�i�tovial�tühlen nicht mehr auf ihre �chaa-

len Köpfe und den arm�eligen Helligen�chein
werden lostroßen dürfen. ‘Und - dazu gebeder

Himmel�einen Seegen , und laße deshalbun-

ter andern au< die �chwarze Farbe immer mehr
aus der Mode kommen! Sela!
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« Dén Schulmei�ter �amt. der Ahe! und Weh-

�chule lleß i< nun liegen, aber i<h konnte dex

Sehn�ucht - niht wider�tehen, das ehemalige,
meinem biedern Vater �chäudlichentri��ene Häus-
lein wieder zu �ehen, an de��en Garten er mane

che harte Stelle umgegraben - hatte, und worin

i< mein Da�eyn empfangen, und die er�ten Nes

gangen der findlichenLiebe empfunden hatte.

__ Mie Rührung trat i< davor hin, und mit.

einer Empfindungder Ehrfurcht begrüßt? ih
den Ort, der ehemals mir eine Art von Wele

war, der meine Kindheit �o di<ht um�chloÿ,
worin mir �o wohl und wehe gewe�en, - und

an den i< immer wieder, als ‘das lebte Ziel

meinerfindi�chen Be�trebungen, wieder zurück:

Fehren mußte,

Aber als úun einträt, und die alten verro

�teten Feuer�priken noch auf eben ‘dex Stelle �as

He, wy ih fie als Kind im buten Hu�arenkleis
“

de mit einer gewi��en�chaurigenEmpfindung'von
Feuerlermund Zer�tôrungange�tarrt hatte; a�s

ich die Thâr öfnete zum Hofe,uud den nun �o
kleinenengen Raum,der mir eiaft {0 groß vor-

Hekommen war, und. das .verfallueGemäuer
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âber�ahe, tvo i. �o ofc mit dem Balle verunn-

gläcfte und dann von meinem gutherzigen Vat

ter nur einen: drohenden Fingerzelg bekam un-

terdeß ih vor der Strenge meiner Mutter �hon

bangte;und dies alles nun verwelkte-Blumchewr
“

meiner Kindhe�t waren, die gleih�am por mir

da lagen, an deren Aubli> �ich die Erinterung
an manchen -�hdönenTraum .fe�t.-an�chloß, den

ih von männlichernJahrengeträumt; und als
ih úberdachte,was ih alles �eitdem um meines
Da�eyns willen michgekümmert,und wie i<

nicht immer �o glütlichgewe�en war, als da-
mals, wte“ih no< am- Feierabend -

auf jeyem
Steine �aß und meinButterbrod in kindlihem
Frieden verzehrte: — Da übernahmmich �äße.

Rührungund Wéehmuth.der Vorzeit, und ih
�tand ern über meinen Stab hingebeugt, und
fahe zur Erde und weinte,wie ein Kind,=

Aber als i< nun in �üßer Empfirdung �v
da�tand, �iehe, da �prang wle ein nächtlicherUn»-

hold, eine graue Ziege mit einem Sprünge hers
vor, und me>erte mi< an und that fremdéund

unga�tfreundlich,als wenuih. hiernichtszu �uc
chenhätte,—

O wöhl hätteid hier zu�uchenz'hattézu

�uchen,was, i�t es einmal dahin, �i niè, nie
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wieder Furü>�eufzen läßt: die �üßen: Träume
der Jugend, und die Un�chuld der Knospenzeit
des Lebens. — Das fkonñté�t du aber freili<

nicht wi��en, gute drollige Ziege, die du nun

�innig mir gegenäber di< �temmte�t und dich
�elber vb. der Er�cheinung niche zu begreifét

�cien�t. - Du konnte�t für meinen Verlu�t nichtz
und darum war�t du �o unwirthlih und �prach�

für dein Recht, das ih: dir nicht mehr �treitig
machen konnce, und — wollte. Warlich er de-

wegte nth“ �ehr, die�er‘naîve, verdorrte Kos-
mopólit, mit dem langen Philo�ophenbarce und

dem �ophi�ti�hen Springfuße. Hätte er Phy-
�iognomik getrieben, wle ‘er, glaub? ih, nicht

trieb, er müßte in der That in den Ge�ichtszi-

gen des Ankömmlings,dem er die Stelle nicht

gönnen wollte,eine �elt�ame Mi�chung von Mit-

leid haben wahrnehmenkönnen und un�chwer

gewahren mü��en, was alles in dem Augenbti>
in �einen Junern vorging, und daß hier wohk

noch etwas mehr, als Neugier, ihn fe�thielt.

Dein die Thräne hingfe�t und �{hwer no<
ám Wimper, gleichdem Thautropfenam Hale
me, da �chon eiu komi�ches Lächelnum den Mund
leichtfertigherum�chwebte,

Einen
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Eineñ geliebten Schatten zu ver�öhnen.

‘
Hier, wo es nur Splele der Phanta�î le

galt,fonnte i<im Inner�tener�chüttert werden z

und da, wo die heiligePflicht des Kindes mi<

zu einer edlen Handlungaufrief, vermogt’i<
hart und unmen�chli< zu �eyn! O der trau-

rigen Empfind�amkeit,die ‘die be�te Kraft in

�ich aufzehrt ! —

Hätte ih doch nur er�t ein Ge�tändniß abge-

legt, das mich tief erniedrigt, und tvovon die

Erinnerungmich ‘oft �chonbeunruhigt hat! Iq

habe mir von jener Zeit her eine .�händliche
Handlung vorzuwerfen, deren Andenken mich zu-

weilen auf nächtlichem Lager verfolgt hat, und

die ih mit Nichts gut machen kaun. — Le�er}
wenn ‘ih Sie je dur< d% Erzälung elner gue

ten Handlung.intere��irte, �o verge��en Sie als

les; le�en Sie- dies Ge�tändniß , ‘womit ih mir

ein be�chwertesGewi��en. zu erleichtern hoffez
und: wetiden dann, ih verdiene es, Jhr. Ge�iche
vevachtend von mir! n

Zwexytér Theil. 3
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Meinen ehrlichen, biedern Vater , der meine

Liebe verdiente, �eit er mi< auf den Armen

trug, fandih-wieder; aberfand ihn, wle ih
es niht �o hatte denken föônnen, im Elende
wieder. Ein klelies �chiehtes Stübchen war

�eine Welt geworden, in welcherer �i< mit al-

len �einen Wün�chen für den kurzenUeberre�t

�eines Lebens, an welcheser täglich das Seyn
ig einer be��ern Welt heran�eufzte, abfand. Hier
hatte er �idi, �eit meiner Entfernung und feit
i< �elb�t nichtmehr meine Klndespflichtgegen

ihn hatte erfüllen können, abge�chieden und
ein�amlih �einen frommen Betrachtungen über-

laßen, die ihn nun �chon �eit vielen Fahren �o

‘{nnig be�chäftigten. Mit Rührung empfing . er

mich hier; mit Rührung �türzte i< mich in

�eine Arme.
°

Seine blühende Farbe war fortgegrämt utid

fortgebetet. Er �ah fränfkelnd aus; �ein - fe�ter
Körper wankte daher und trauxige Ein�amkeft,
Kummer und Gram hatten. an: �einer Ge�und-

heit gezehrt, und religiö�e Gefühle ihn �chwer-

mäthig und fa�t unkemntli<h gemäht, Seine

�úße Miene, mit der er, als er meine Verwun-

derung über �cinen Zu�tand bemérkte, mix bald
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noah dem er�ten frohen Taumel des Wieder�es
hens �agte: Karl, denke niht daß ¡< arm bin;
0 i< bin rei< und �eelig in Gott! ließ

mi mehr als alles �ehen, wie es. um (hn �tand,

Die, allen Schwärmern �o gefährliche Stille

und Ein�amkeit hatte �einem Hange zu religios

�en Gefühlen ungehindertNahrung gegeben,
und der Tocht konnte �o täglichin �ich �elb

fortglimmen, ohne daß ein äu��eres Läftchen
es hâtte auwehen und auf ein Weilchenaus-

lô�chen können. Daher er mir deun auc �o:
glei<h mit inniger Zufriedenheit eröfnete, wie ev

nun mit Gott und �einem Hellande recht nas

he zu�ammengekommen wäre, und daß

weder Tag noh Nacht ihu davon �cheide.

Und das war auh leider in der That �o.
Denn kaum vermogte ja die Freude des unvers

mutheten Wieder�ehens die�en herr�chenden Ge-

dauken auf eineu kleinen Augenblick bei ihm zu

verdrängen,

Wenn er ‘von die�er feinerLieblingsmaterle

�prach „ denn nahm �ein Ge�icht eine Art voa

Verzückungund Verklärtheit‘an, und in �einem

Auge glimmte, nicht ein lebhaftes, vielmehrein
3 2



( 358 )

mattes Feuer, wle wênneine" Flamme �o ebên

verlö�chenwill;- Zu Zeiten �ähe er �tarr und

Zern�tauf ‘e�neri Fle>—vor�i< hin, als wenn er

 elnen ‘for�chenden Blick ins Grab hinein thäte,
das ofen vor ihm da�tinde; und dann wieder

-

{lug er einen hellen Bll nach oben hinauf,
und um �einen lieben Muhd-, der gewiß noh

nie ein unredlichesWort ausge�prochenhatte,

‘ge�ellté< dann ein �anftes Lächeln , als werm

‘er �age -róollte: �ieh, Herr, hier bin i<, den

‘du zu dir rüfe�t ; ih fomme!

So vieles von Hausgeräth, den Zeichenehe-
maligenWohl�taudes , �uchte mein Augeverge-

bens; aber eine entbehrliche Kleinigkeit,hatte
er, zum Andenkender Kindheit �eines Sohnes,
mit Sorgfalt aufgehoben..

Der ‘liebe grúne Vogel ‘mit ‘dem vertgoldes

ten Schnabel, an den i< als kleines Kind �o

¿ger : und: immer ‘mit wahrer Weihnachtsfreude

hinangebli>thatte, wenn ih meinem güten Ve

ter vom Einzug Chri�ti in Jerufalem vorlas,

tand noch unvet�ehrt da dben auf dem:Schran«

‘fe, und man �ahe dem�elbenan, wie �ehr �eie
: forg�ame ‘Handihn durch öôfteresPoliren“ dec

"Feit. dbjigéwitinen,bemüht gewe�en war. =—

-
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- D ‘des guten „ findlihen Vaters! . Wie war-

mir, als er mit. unbe�chreiblicherFreundlichkeit

mit dem Zeigefinger drauf hindeutete, und mich:

dadur< mit einemmal wieder. indie blumigten-

Gefilde des er�ten Kindesaltexrs--zurückführte

und an die Reihe von liebevoJenHandlurigen
*

erinnerte, die:mix dur< den fanftan Mann zu-

Gute gekommenwaren! „Das. waren �eelige"

Zeiten, Karl! �agte er, und dula�e�t �o �chön !”—

Ja, Vater! �te waren es, und die Lippe bebte

wir vor Rührung, als ich.die. Worteihm nache
�prach. —

“Nicht wahr,meineLe�er,die�ereinzigeflete
ne Zug �pricht laut für das gute, zarteHerz
meines Vaters,�pricht lebendigfür die Liebo,
die er zl �einemSohnecrug?

Und die�en edlen Mann konnte i< verläu g-

nen; konnte �ein mi< vor der Welt

�h ämen! — OD ih kann das nicht ohneThräs-

nen �agen, und mögen �ie doh auch jekt in dies

�em Augenblick.dahiu fließen!
|

I< befand mi ein�t, es iar an elnem

heiterr Frühlingstage, gut angekleidet,wiewohtk
das Hemdeunter meiner�eldigen We�ie zerri�:

33
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Nn var, auf einer dffentlichen Promenade „ lm

Ge�ell�chaft vornehmer Leute. Alles war gee

drängt voll, und ih �tolzirte unter dem Haufen
einher, ein gepußtesWeib am Arm. Da fam

mein armer Vater einhergegängén, �hle<ht ges

kleidet und einen alten Mantel übergeworfen.
Er erbli>te mi<, nahm �einen Weg zu mir

hin, gräßte und rief traulih bei meinem Vor-

nahmen mi an.

“Und i<, Elender, überwältigt von Schaam
und Verlegenheit, nahm �ein aus Vorfaks
nicht wahr; that als �ähe i< ihn nicht, als gin»

_ge der gemeine Mann michuits an ; zog �tolz
mic der glei��endenGe�ell�chaft vorüber, und
ließ meinen Vater �tehen und �ahe
mich ni<t einmal nah ihm um. J$

*

hatte niht das Herz, die�en verehrungswürdis

gen Mann vor der Welt für meineu, Vater zu

erfenuen !.— .

Mag doch jeden, der dies lie�t, hier Staus

nen und Unwilleergreifen, und jedermit �{mäs

hender Verachtung mich úberkadenzich habe fie
vollfommen verdient.

4
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. Auf der Stelle �hon blicb meine Strafe

nicht aus. Kaum war ih von dannen gezogen,

�o tobte das*Gewi��en laut in mix. auf, und

meine Unruhe ‘und Verwirrung mußte �ichtbar.

�eyn. Nun fühlte (< die bitter�te Reue, als

die Handlung vorbei war und ih mi< be�ann,

was ih gethan hatte... Jch verwün�chte meine

elende Kleinmüthigkeit," und. verachtetemich im

Herzen, daß Stolz der. gemein�ien Art mich �a

hatte úberra�chen und dle füße Empfindung

der Liebe und Achtung.-— die ih doh gewiß

gegen - meinem Vater. im Herzentrug — vers

drängen fönnen. : Der Gedanke wärdigte mi

unbe�chreiblihin meiuen eigenen,Augen herab,
daß ih, um nicht die Au�merk�amketit elner �ehr

gemeinen obgleichglänzenden Ge�ell�chaft, auf

eig äußerlich .�cheinbares Mißverhältaiß des

Soßhues zum Vater, hinzuleiten„ - die Gelegen-

heit hatte vorübergehen laßen fönneu, eine ed-

e: Handlung auszuüben, die mir, wenig�tens
vor mir �elb�t, Ehre gemacht, und au< mei-

nem ver�<hmähtenVater ein angenehmesGe-

fühl der Ehre gegebenhaben würde.

O wle edelmüßte i< mir jeht �elber vor:

fommen,wenn ich wit .frohem Vewußt�eyn des
|

34 /
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Werthes meines Vaters, Trob felner �{<li<ten

Hülle, worin er da�tand, ihn den Leuten da

vorgeftellt und mit Stolz ihnen fe�t und drei�t

ge�agt hätte: �eht hler,- das i�t mein Vater!

ein würdiger Mann! — Wie achtungswerth,
obwohl nur, wie ni>ts mehr als pflichtmäßig,
hâtte i< da gehandelt, und wie �ehr hätte i<

dur �olhe edle Aufrichtigkeit-in- ihren Augen
gewinnen, und wenn das nicht gewe�en wäre,
und �ie �o �chwach hätten: �eyn können, dies

‘niht zu begreifen, in der Vor�tellung glücklich
�eyn mú��en+ bu ha�t deine Pflicht gethan, und

Men�chen, tole �olche da, kann�t du entbehren! —

So wáre mein Stolz edel- und- gerecht gewe�en,

I< eilte no< am Abend zu ihm hin; denn

wle hätte i< den la�tendén Gedanken; du ha|
deinen Vater gekränkt, mit mir in die

Nacht hinübernehmen können? Fe�t hatte ih

be�chlo��en, wofern das wäre, ihn fußfállig um

Verzethung zu bitten.

Aber wie hatte ih mi< geirrt! Der harm:
lo�e biedereMann, der �einem Soÿne �olch els

ne unmen�chlicheThat unmöglich zutrauen konns

‘te, empfing mich freundlich und liebevoll , ‘und
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gedachtedes Vorgáänges �ehr unbefangen, und

�agte, wie er mich: ge�ehen und gerufen und �ich-

gefreut, mich: dort zu- finden, wie i<-aber �ein

vor Zerftreuung niht wahrgenommen,

Ha! das trafte:no< viel härter , -und jedes-
Wort der Un�chuld“ wan. ein züéhtigender Gei�:

�elhteb meinem: genug �con.. vuxwaundetetiHer-?

zei: -Kaun- Torii? < mih-haleen,- ihm die:

Wahrheit rein heraus zu ge�tehen und ihm zu:

fagen, wle unwerth ih �einer: Liede mich ges.

macht habe, Aber Schaam und der Gedanke:

das darf�t du nicht, um. thu zu ‘Fhotien! bátiden
mir wieder die Zunge, und —«to@jeht freut es:

mich unaus�prerhlih,„ daß kh .es: niht "gethan:

habe, Denn was forinte das helfen?  Warunr

mit Vor�asß einen Dolch ihm-ins Herz“ �toßen,
das �o genug blutete und zur’ Hälfte �chon eis.
ner andern Welt gehörte? Warum den �iü-

ßen Tro�t ihm rauben,dochwenigftens‘als Vae

ter �ich geehrtzu: wi��en, "wenn gleih er- als

Men�ch und-Büegeo �ich unbedeutendunter dev

Menge verlohr;“und wozu ihn endlich grau�am
in das �{<merzli<heGefühl hineintreiben, daß

Stolzdie Livbehinrichtenkönne?
' 39
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Nein „ guter -verklärter. Vater 2
"

So ‘konu-

Le�t du doh no< mit dem Gedanken, ein. Denks.

mal der Achtungund Liebe in dem:Herzen dei--

nes Sohnes- dir erhalten zu ‘haben „ ins be��ere:
Leben hinüber�hlammern, und ihm ein reines

Mort des Seegens aus -�terbeúidem Munde,
ats Vermächtiriß ‘der Liebe „' hienteden zurücklaf7

fen! Und „ wohl- hat er mich.oft �chon glü>--

lih gemacht, die�er. trd�tlihe Glaube, �o- glüs:
lih, wie -der Gedanfe an -metn- Bergehen mir

oftmals quälende Reue verur�acht hat..— --_-

Was thäte i .jeßt niht, um mi< mit mir.

�elber zu ver�öhnen, um diefen �chwarzen. Fle>,
der mich be�chimpft, aus ueiner Seele zu wis

�chen; und wie..wollte ih jeßt. ihn. in Ehren:

halten, den braven Mann, und mit Stolz ihr

zur Seite �tehn!::— Aber. es i vergebens.
Bald ging er ein zu �einer Ruhe, und �eitdem
hing �i< die quálende Erinnerung‘jener mi<

entehrenden Scene fe�ter ¿und fe�ter, wie ein

blutle<hzendesSaugthier „, an mein Hetz an,

“und — wlll’ no< niht herunter! -

O wie i�t das Gedächtniß �o treu, wenn

es eineSünde in fi< aufnimmt, und wie ver-
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gebensÄber�hreynwir ein bd�es Geivl�fen!'=—=
Den Flecken „* det eine �<hle<te' Thär: unferer"
Seele- cinzeihnet, vérmdgen wir mit allen Ströe

(mender Welt uchewiederfortzura�chen!
Nicht im gering�ten, um mi zu en‘�{uldi-

gen-— denn das kan, das �oll ‘ès niht —

�ondern nur um : nahzufor�chen, wie i<, ein

�on�t nicht �chle<ht&x Jüngling, dazu gekommen

feyn nag, mich �o, auf Ko�ten der. Ehrlichkeit
und Pflicht, ‘von Ge�ühlen überwä�tigen zu

laßen, mag uun--das Nachfolgendéfi<<an jene
Erzálung noch an�chließen.

Ich glaube pweierleyin dem Vorgange zu

�ehen; „was �chnell auf das Gefühl loswirkte,

und was nur dunkel in meiner Seele liegen

mogte, ohne es deutlih ausdenfen' zu können.

Denn unreines, unmörali�ches G efAh{ war es

nur, was hierin den Weg trat und niht ru-

ge Ueberlegung des Ver�tandes; denn die�e

fonnte unmöglichdabei Statt haben. Das ei-

ne war das Gefühl.des Schi>ltchen uns

ter Men�cheri von feinerer. Lebensart ; das an-

dere, die Vor�tellung des Kontra�tes,
den ein wohl angezogener junger Meu�ch in
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Ge�ol��chaft �eiues. Vaters: heyvorbringen muß,
der die: Zeichender Armuth au. << trägt. , Und

dies ‘alles ver�chmolz �irh denn in den Hang
des ungrtigeu und fiolzen Herzens, he��er,
und

mehrzu �einen,
als man if.

Wie fommtes, fonuteman

1

denfen„. da�,
die�er junge Men�ch, den wir hier 'unter vor-

nehmen Leuten finden; �i<-niht. zuvor mit �eis
ner P�licht abfindet, das Glück eines Mannes-

âu: verbe��ern, dem er �ein. Da�eyn �chuldig i�,

ehe. ex. die Meinung des: Wohl�tandes bei ans

dern Men�chen von �ih zu erregen �ucht, und;

die�e ihnen gleich�am durch prunkende Kleidung

auföringt ? -

_

Die�er Gedanke, der �o - �ehr natürlich i�,
an welchen �ich aber das druckende Bewußt�eyn

eigenen Maiigels und der .trauxigen Ab�icht ‘

meines Hier�eyns dicht an�chließen mußte, roog«

te �chnell vor meiner Seele vorüber gehen, und

auf den reizbar�ten Punkt, der Ehre und Pflichtz

treffen, welche �ich durch das Gefühl der eiges.
nen Armuth durchkärnpften- die ih doh Meno

fen höheren Standes, die. mir nichts helfen
fonntenund_ mich vielleicht gar nur über die
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‘Schulter ange�ehen haben- wütdeti, : durchaus
niht merken laßenwollte.

Wer. weiß leidér niht, wle weir mehrthoher
Muth bei uns {wachen Men�chen dazu

“

gex

hôrt, um es zu erfragen, wenn wir äu��ere

4t< úber�ehen werden, als. dazu etförderé

�dird; es gleichgültig mit. anzu�ehen, wenn man

un�erm Herzen zuviel thut? Jenes vernich-
ket uns gradehin, und bringt daher bèt vielen

Men�chen, um die�em möglichen Falle zuvorzu-
fommen, die un�iunlg�ten Thorhelten und un- .

Überlegte�ten Be�trebungen hervor, wovon �ie
doch ba!d voraus�ehen mä��en, daß �ie-düdur<

�< �elb�t und thre Familie ruiniren ; dahingegen

‘die�esvielmehrdazu beitragen farin, un�ere Tux

gend aufreht zu erhalten, und ihr mehr Rein-

heit and Adel zu ver�chaffen.

Was i�t betrübter, als lachen zu mü��en, wo

man weinen möôgte,und vergnügtund wohlhas
bend zu �cheinca, wo un�er Herz trauert und
es -mit uns drunter und drüúber geht? Was

vermag demna< mehr - und empfindlicher das

Gleichgewichtun�erer Seele zu �tören, als. die

unzeltigeErinnerung an das Mißverhältnÿ
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un�erer ‘Lage mit un�ern Empfindungen, Wä/
re es daher niht auh mögli< gewe�en , daß
der plô6lihe Anbli> meines Vaters an einer

Stelle „wo ih meinen ganzen Zu�tand vergaß

und. mich glücklich �cheinenden Men�chen zur

Seite, von dem täu�chenden Gefühl, es. au<

zu �eyn, forttragen ließ, eine mißtönende Sabs
te in meinem Herzen �chnell angeregt , und mi<h
um alle Be�ounenheit gebracht haben kdunte ?

Doch nein, das liegt alles zu weit und i�

feiner Quellenach zu fein und zu edel, als daß
ih wir die�e Erklärung zu Gute halten �ollte,
Wenn ich alles zugebe, �o i�t es höch�tens das

in mir �o fráh ausgebildete Gefühl des Schi >s

lichen und die große Schärfe meiner �o

vielfah mißgeleiteten Empfindungen. Jes
nes erflárt �ich dur< die Um�tände von �elb�t.
Und die�e wirken noch jest beinahegleich �chnell

und �charf, �ey der Gegeu�tand welcherer wols

le, wenn er nur das Herz nahe genug be�trei�t,

Die Wirkung an_mir �elber i�t vorúber, und

die Quelle hat ausge�prudelt, ehe ih zu übers

legen im Stande bin, obs auch gut war ,--daß

�ie gedfnetwurde, Und eben �o habe i< denn

ay oft etwas Gutes gethan, ehe ih überlege,
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0b es etivas Gutes. i�t, und - ob es áuh wohl‘anders �eyn fônnte,
Gottlob!daß i< inde��en nun: na<gerade

durch tau�end nachtheiligeErfahrungen und gos

flif�entli<h wiederholtesNachdenken endlich das

hin gekommenzu �eyn glaube, daß ich mich doh

�ehr dfters, wo es auf �chnelle That ankommt,

noc< �o zlemlih leidli<hmit meicier Pflichtabs

finde und daß mein Gefühl, ‘in welchesdie ge-

dachte Tugendregel unmerkli<h überzugehen
pflegt, mich �eltener täu�cht als richtig leitet.

Allein die�e, immér noch un�ichere Fertigkeit, wie

theuer i�t �ie mir in melnem Leben zu �tehen. gee

. fommen! Und ob i< gleich jebt re<ht wohl.weiß,

was es mit den Gefühlen auf �ih hat, �o fann i<

�ie doch nicht entbehren; denn in ihnen muß, wie

in der Athmo�phäre die Pflanze, meine. Tugend

wach�en. Für Men�chen meiner Art wäre es

daher in der That eine traurigeSache ,„_wenn
das morali�che Gefühl dur< die Bemús

hungen un�erer Philo�ophen �o herunter ges

bracht würde, daß: mau ihm gar keinen Antheil
mehr an -Tugend zuge�tehenwollte. Denn ws

�oll wohl alsdannu -ihr bischen Tugend, es i�t
ja de��en �o �ehr wenig, bleiban?
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, - Wohl dem ¿der ein von Gefühlen weniger

be�türmtes Herz hat und dew es nicht nôöthig

i�, den falten Orafkel�pruh des Ge�ebes in die

“Sprache ¿ der Empfindungen zu über�eben!
Wohl. dem, der die �ittliche. Magnetnadel nicht

-

er�t an ein trüglichesHerz anzulegen hat, um

den Punkt. heraus zu- finden, worauf es grade

anfommt! Wer ‘ern�tlih �ich bemüht, da, wo

es auf. Sittlichfeit anfommt, �h �o viel als

möglich — denn ganz wird es wohl nie �eyn
- dürfen„:ohne ‘diè men�chliche Natur aufzuhe-

ben — vou. dem Einflu��e der Empfindungen

loszamachen, der wird �einer Tugend, -

wenn

blos die reine Sonneder Wahrheit �ie erwärmt,

{mmer mehr Klarheit und Reife ver�chaffen und

�i �elb�t die Ausúbung. der Pflicht ‘am vieles
erleichtern. Denn die Empfindungen, ihrem

Ur�prunge- nach gut „ aber verdorben durch den

Weg „den �ie durchden �innlichen: Men�chen iál

nehmen haben, führen weit öfter noch irre, als

�ie: auf den re<ten Weg hinleiten, und wenn

un�ere Neigunge.n überall mit �ollen, da bleis

ben wir oftmals - gerne daheim.
è

mA

tan,

1

IE

Beitrag
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Beitrag zur lehre.von den Engeln.

Der �{óne blaue Himmelda oben, tie

der gemaßlte auf Lelnwand, von Guido und

Battonk, haben nichts Anzieheudes, wenn der

“Magenfnurrt, und éhe wir uns nict mit uns

�rer Leibes Nahrung und Nothdurfc abgefune
den hnben, hilft uns alles Au�chaun des Schô-

nen nichts.

Kein Men�ch wollte und konnte melne Nies

derge�hlagenheit, die mih zu Zelten im Gee

ráu�< der Lu�tbarkeiten anwandelte, gehörig

deutenz, denn ehe lh ausdrücli< mich �elb�t und
mein Leiden verrathen hätte, hätten getro�t ganze

Jahre hingehen fönneu. Meine vortreflichen,

galanten und reichenFreundeund Freundinnen
waren al�o úber die Maßen freundlih und traus

lich, und wo es auf elne Lu�tpartie anfam, da
waren �ie — i< mußihnen das zum Ruhme

nach�agen — mit“ ihrer gütigen Einladung be-

reit, und i< müßte lügen, wenn i< nict ge-

�tehen wollte, daß �ie mir - bisweilen �ogar die

‘verbindlich�ten Dinge �agten,
ZweyterTheil, Aa
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“Allein, wenn i< denn nun von elner Lu�k
partie zurü> fam und mi< des Abends auss

fleidete, dann warteten Sorgen wle Ee�pen�ter
vor melnem Bette. Troß meiner �{ên-:n las

henden We�te war meine Wä�che, wie mein

Herz „ zerri��en, und �ie �chicd �ich immer treulos

�er von mir. Das bischen Geld, das mir ab

uad zu für die Liederzukam, {wand für tägs
liche Bedürfni��e dahin. Jh war de ecbárms

lich�te Kosmopolit. Eine Woche nah der ans

dern ging vorüber, und ih �ahe feine Nettung.
Der Berg von Schulden �tand ‘mmer noch vor

mir da; und verfin�tertedle Senne der Hofnung
und Freude, die manchmal herúber �cheinen
wollte,

Es ging mir denn al�o auch hier, tros alles

gleißneri�chenScheins, manchmal �ehr fkümmer-

lich und i< wußte am Ende nichtmehr, wo

aus noch ein.

5 Son hatte i ein�t einen largen Tag, wo
*

niemand aquf den trö�tlihen Gedanken gefallen

war, mi< mit Gottes Gaben zu bewirthen,
gefa�tet, und war über den peinlichen.Hunger,
eine Nachr zlü>lh hinweg ge�chlummert, Der
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folgende Tag ging �hôn und herrlich am Him-
mel herauf. Mit bangerSehn�ucht harrte ih
einer �réiichen Einladung,und �uchte Vormilts-

tags dle Oppe�itioneparthey;. die �ich �chon früs

hè in melnem Jnwendigen hervorthat, durh

búndige Schlú��e zu úber�timmen, Allein , fkela

Men�ch kam,“ der mi< zu �einem Brodkorb, rief,
und in meinemVermögen. hatte ih — feinen
Heller,

Harrend �aß ih auf dem Zimmer, und mos

dulirte auf meinerFlôte, daß die traurigen Mes

‘�odien umher er�chollen. ‘an mogte da draits

Fen woh! glauben, als �ey das laucer fün�tlis

<e Schwermuch, obwohl tuein ganzes Herz
in die traurigen Accente mit ein�timmte und

den Textunterlegte.
' Aber die Zeit gingdrübets

hin, und nlemand fam.

“Endlich trat ichdenn melne Wanderiingineite

geräu�chvolle Gegend an, wo 'i< Bekannteauss

zuwittern, und es �o fein manierlich einzirich-
ten gedachte, daß ihre eigene Großmuth �<on
von �elb�t meinem dringenden Anliegen entge

„gen fommen �ollte. ,

Aa i
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Allein kein Freund kam, und kein Samarle-

ter zog’ mir vorüber.

Es wurde Mittag. Die Leute ver�chwan-

den allmälig von den Straßen. Der ermüdete

Arbeitsmann,von Staub und Schweiß �chwüs

ler Sonneuhlke bede>t, eilte woßlgemuth dem

runden Ti�chchen zu, das �ein Weib ihm ges

deft hatte. Das Kind ließ �i<h von �einer
Mutter vom Plate abrufen und fand �i< in

�eine -Helmath zurü>, und die Knaben hörten
nun auf zu �pielen. Späterhin <{<li< der

Schwelaer mir vorüber zu �eincu Hautgouts,
und vornehmeMüßiggäugerrollten nah Hofe,
der le>eren Tafel zu.

'

Und um einen armenherumirrendenJüng-
ling, der wohl auh eln Mittagsmahl verdiens

to, fúmmerte �ich kein Meu�ch, und er mußte

traurig mit an�ehen, wie aller-Augen war-

teten auf den Herrn, daß er thnen gü
be Spei�ezu �einer Zeit, und an �ich ers

fahren, wie er vom Herrn nun �chon am zwei:
ten Tage verge��en war. —

|

Mit Anftand des feineren, wohlgekleldeten

Men�chen, der do<h um Mittagszeit �ich nicht



( 375 )

mit befümmertem Ge�icht auf - der Heer�traße
finden laßen fonnte; �{hli< i< denn nun mit

[melnem traurigen Begleiter, dem Hunger, dem

entlegenen Garten der Landesmutter zu.

Mein Weg ging einem offenen Bäckerladen

vorbet, wo das fri�he Brod mir lieblich entge

gen duftete. Ah! mein Auge hing gier an all

den Seegen, aber vermogte niht ein Brödchen
von dem Schauge�telle herab zu zauberü. Ein

Dreiling hätte es gekonnt; i< hatte ihn aber

nicht.

Al�o mit guter �îitciger Manier und dem Aus»

drucé der Zufriedenheit zog ih den Schildwachen
vorüber, und �uchte eine dunkleAllee zu gewinnen.

Denn fun war es nach gerade unmöglich, mi

�elb� länger zu belúgen. Die Thränen wollten

heraus, und ih konnte es niht mehr hindern,

daß �ie: ihres Weges dahin flo��en. —

Als das gläkli<h über�tanden war, �ucht?

ih das Freie und warf mi< auf einen grünen
blumigten Ra�enplaß längelang hin. Es war |

eine liebliche Stille im Garten umher, die nur

guweilen das Ge�hwirre der vorbei�trelfenden
|

In�ekten unterbrach. Meine Seele faßte da das

Aa 3
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Bild der Ruhe anf, und unvermerkt �led �ich
das Gefühl des Elends von mir und machte

�ûßeren ‘Träumen Plat,

Jh vergaß der Wirklichkelt und �tarrte,
wie ein Begel�terter in den herrliczen klaren

Himmel hinein, und meine Phanta�ie �chuf ein

�üßes Bild nach dem andern hervor.

Allein unter die�e �úßen Traumgebllde dräng-
te �ich auch ein mitleidiger Engel, der ein wei-

ßes Brod in der Hand hielte und mir

Herbrächte. Da ward m:in Appetit nah irdi-

�chen Dingen wleder geweckt, und das“ lichte
DBlau des Himmels that keine Wirkung mehr.
Der Hunger verlangte, wle ein gefräßiger Bel,

auh die �üßen Blumen der Phanta�ie und

nahm �ie, in Ermangelung der gröberen Ko�i,

begierig in �ih auf,

Indeß „ well die�e Jdee mit dem Engel im-

mmer wlederfkfehrteund ih �ie immer fe�ter und

fe�ter hielt, und das ermúdende Einerley der

Vor�tellungsart die Ermüdung des ge�hwächten
‘Körpers. begün�tigte: �o �anken metne Augenlis-
der allmälig nieder, das blaue Gewölé, das

jeder matteAuf�chlagdem Himmel�tahl, úbex
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gog �ch mit �{<warzcn Streifen, bis �ie zu

Nacht wurden und i< darüber �anft und fe�t

ein�chlief. -

Der �üße trö�tliche Schlaf würde mich bis

zum Sonnenuntergang in �einem Bruderarm

g2halten haben, hätte nicht eine lärmende Ge-

�ell�chaft, die laut fo�end daher fam, mi< auf:

_gewe>tc,
'

*

Die Sonne war unterdeß merklich fortge-
rüút; allein niht �o mein Hunger, Jch wur-

de zu meinem Vergnügen gewahr, daß wer vor-

hin �o rauh �i< in mir geberdet hatte, �< uns

ter das harte Ge�eß der Nothwendigkeit bes

quemte. Und �omit �<loß ih mi< denn an

alle ge�ättigte Men�chen wieder an, und �uchte,
um doch endlich elnmal wleder Wahrhelt gegen

. Täu�chung umzu�eßen, einen trö�tlichen Kaffees
“

ti�ch zu gewinnen.

Und hier fand i denn endlich , Dank dem
- fô�tlichen Zufall ! etwas zum Jmblß vor, woran

ih mi<, wie, ein Gott an �elnem Ambro�ia,

und auh natúrli<h mit all dem -nachläßigen
An�tand eines Gottes erlabte, der das alles

.
mit vornehmer Gleichgültigkeitdahin nimme,

A a4
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veil er des himmli�chenFutters zu oft und zu

"vielhat. Meine freundlichen Blicke, die dem

Engel mit dem Weißbrod zugedacht gewe�en

waren, fielen nun ganz natärlih der guten
Hausfrau anheim; und der Offenbarungsglaus-
be fand �ich ganz gema<h mit dem einfáltigen

Naturglauben ab, wie dies unter ähnlichenUm

�tänden nicht anders �eyn kann,



Die Wolken vertheilen �ich.

S, ive<�elten die Scenen mlt elnander

ab. Alleindies traurige Lebens�piel, das. �ich
in der That nicht mehr verwirrenkonnte, als

es �hon verwirrt war — deun ih �ahe nachge-
rade Schande und Elend und einen verfehlten

Lebetisplan vor mir, — mußte denn doh nun

endlich�einer Aufid�ung entgegen �i neigen.
Und dle�e mußte auf "alle Wei�e �hre>li< für

mich �eyn, wenn nicht ein Deus ex machina das

zu fommen wolte.
7

Und die�er, o Freude und Wonne! fam denn
- endlih in Ge�talt eines irdi�hen Engels daher,

und lô�te mit lei�er, wohlthätiger Haud den vere-

�{lungenen Knoten, half mir wieder auf be�s

�eren Pfad, brachte die ver�timmten Empfindun-

gen wieder in Ordnung, und ward �o der edle

Begränder meines folgendenthätigen Lebens.

Amalie, die Gute, die Holde wardie�er
“Engel,vor derenüber�hwenglicherHerzensmilde

Aa ç
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(< mi< mit meinemAnliegen tvie vor himmli?
�chem Glanz bis hiehin verborgen hatte; deren

zärtliche Liede aber ein�t aus unbewahtem Auge
“

Spuren der Schwermucthheransempfunden hat-
te. Wieliebevoll drang �ie in meinen Gemüthss
Zu�tand ein! Wile zart und �chonend for�chte �ie

_meînen verhaltenen Kummer aus, ehe ih es

�elber wußte, und wie edel�org�am hielt �ie den

Seufzer, die ver�tohlne Thräne�e�t, die. ih, mit

porgebenerRührung ob lhres �üßcn Ge�anges,
in das weite Reich der �chönen Natur hin bee

�cheidenund dort verloren gehen laßen wollte!

Aber �ie kannte, wen �ie liebte; �ie wollte

Herz um Herz, und' war nicht dur< Kun�t mehr
zu täu�hen, Sie bot die Erinnerung �eeliger
Zeiten auf, zauberte ver�<hwundecueJahre wie-

der herbei, und in all dem Schmuck ihrer Un-

�chuld und wahren Weibes�chdue �tand dies hols
de We�en mit �üßer Junigkeit vor mir da, und

bat um Wort des Herzensy um ein Ge�tänds
niß, —

Und ich gab es hin und konnte nicht lâgen,
und helle,Freude glänzte: drauf in ihrem Auge,
und �ie vergale mir dies traulicheWort mit
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Dank und reinem �äßen Lohne von �chöner
Lippe,

Und als ih tun zux be�iimmten Stunde wlee

der fam, da ellte die glü>lichere Freundindem

unglücklichenFreunde entgegen; und mit edlem

An�taunde und in einem rührenden Tone, wle |<

ihn uje ‘verge��e, �trebte dies gute, �eltne Gee

�{<öpf der �chönen That, die �ie gern“ �hon, wie

es �chien, úber die Selte gehakt hätte, �ih zu

entledigen, Mit dem

-

edel�ten Ausdruc> der

rein�ten Güte im Auge �tand �te daz Größe,
vie �ie aus edlem Bewußt�eyn ent�pringt, �chien
�ite zu unigeden; Wohlwollen des Engels �{<webs-
te um ihre �üße Lippe, und, als wenn �ie den

Augensli> des vordringenden Muths, den die

Freude{hr gab, "und dendie Furcht vor einem

Wag: �tück leiht wieder einholen fönnte; benu-

ken wollte, drang �ie mir ein Packet mit �üßen
„Unge�tüm auf, Über de��eu Schwere i< er�chrak.

Es war des Geldes, �o viel, daß alle meine Lels

den nun aufhören, und i< no< dazu einem

gläcklichenUeberre�temeiner dermaligenPilgers

�chaftentgegen �ehenfounte, °

So war meine Freundin;edel, großmüthig
4ud weiblich zugleich, Aber i< darf auh den
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Um�tand nicht ver�chweigen, der jete That no<

zu �eltner Größe hinauf hob. Alles was meis

ne Freundin mir gab, war, wie ih nachher

er�t erfuhr, uiht einmal zunäch�t das Jhrige,
war als fremdes Eigenthum aufgenommenund,
— vielleicht unter harten Bedingungen — heims

Aich vom Juden erborgt! Jndem �ie al�o
dem Freunde eine La�t vom Herzen wälzte, lud

�ie �ih �elb�t eine auf, die vielleiht auf lange

Zeit noch �ie drücken fonute.

Ste drücken? — O nein; wer �o relhes Her:
zens, �o edel i�t, den kanu — �elb�t der Jude

niche drúcken.

Und ich denke mir gern den �úßen Gedan-

fen — denn von meiner Freundin i�t das nichts

Außerordentlichesgedacht — daß �ie, dieGute,

�elb�t an das fleine Ungemach, das meinetwegen

�ie wahr�cheinlichbetraf, manche frohe �tolze Em-

pfindung und manchen beglückeudenGedanken

angefnúpft, und �i< in dem Bewußt�eyn: ihr

Freund verehre thre Ge�innung unendlichhöher,
als jede �olche That, �ich glü>lih bisweilen ges

fühlt haben mag.



I

{ 383 )

Denn der be��ere, durch TugendGeläuterts

hat das vor andern voraus, daß er, wie Liebens
de an Liebe, �o ‘an den Men�chen im Men�chen

glaubt, und groß in jedem Opfer �l< fühlt, das

er �einem eigenen Herzendarbringt. Jhm fome

men Gefühl? und Gedanfen da
her

wo jene
“

mit nichten �ie �uchen! j
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Rückrei�e. — Ein gelegentlichesWort
- úber den Umgang mic Weibern.

Unsnun, rel�ete i< �tra>s von dannen ?

— Ô hâtte i< ‘das gekonnt, ohne meinen guten

Vater noch beiter zu �chen und wenig�tens einen

TropfenBal�am {n �eineWunde zu gießen?

So wie {< den Schaß hatte, war mein

er�ter Gang zu iÿin. Seine Freude war unbe-

�chreiblih. JFch brachteihm Alles dar, und

mein ganzes Herz war in dem Wun�che, daß

er ret viel davon nehmen mögte. Und das

machtmir Ehre, und i� �o recht.

Sein �org�ames Vaterherz aber, das �tets
das Gute nur gern �einen Kindern zuwandte

vertrug das nicht, und al�o verblieb es bci dem

was die Pflicht des Sohnes, unter vielen

Weigerungen von �einer Seite, ihm aufdrang.

Guter Vater! es war das lektemgl,daß

ih Dich �ahe, ats Du an frühem Morgen nes

ben mir her wandelte�t und mi<h auf dea Weg

geleitete�t, Dein herzlichesWort, das Du mis
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élner �tillen Thräne und dem Händedruck des -

Bledermanns begleitete�t: Gott ge�eegne
Dich, Karl, und laß deine Werke*) Dir

gelingen! tênt feierlich no |n mein Ohr;
und [{<webte mir oft �chon vor, wenn ih mlt

freudigem Herzen hier und dort ahnete, es �ey
mir cine gute Handlung an irgend eluen ‘Mens

�en gelungen. Mögtedein Seegen doh auch
in die�en Erzälungenauf manchen guten Júngs
ling noh fortwirfken!

Ein frohes und zufrledenes Herz geleitete
mich. auf die Nei�e, und �ehe, bald �tand
ih wieder ehreuvol an. Ort und Stelle da,

4) MeinVater hatte den Spruch �ehr lieb: Sees

lig �ind. die Todten, die in dem Herrn �terben;
denn ihre Werke folgen ihnen nah. Und

was Er al�o unter Werken bei jenem Wun�ch
ver�tand, das fieht man wohl, wenn man �ich
den ehrlichen Maun denkt, wie er war. Er

meinte vorzäglih gei�tliche Werke und in-

�onderheit das Studîren der Theologie und

Predigen. Aber, weun ih gleich wenig darin

gethan habe, �o denk” ich doch, �oll ih meinen

Vater in man<em glu>lihen Augenblick meje

ues Lebens wohl ver�tanden haben.
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und konnte, als ih die �auren Mienen meiner

Gläubiger. in freundlihe umgewandelt hatte,
wieder drei�t um mi< her�hauen. Wie �eegs
nete ih von fern �chon die bläulicheSpibe des

ehrwürdigen Petersberges! Wie innig und

herzlichbegrüßte ih ‘die Bläthen fn den rels

chen Kornfeldern , und all die Stellen, auf dee

nen i< ein�t traucxig und in ôder Melancholie

ver�unken einher gewandelt war, und wie �üß

und froh war die Umarmung meines treuen

Freundes in eben der Wohnung, worin mich

ein�t fror, wo ih manche Thräne des Kummers

geweint und mit �o manchem Gedanken der

Verzweiflunggerungen hatte!

Mein Herz dôfuetenun �i< allgemah wies

der der ge�elligenFreude, {loß �i<- fe�t wieder
an Wahrheit und traulihe Freund�chaft an,

und �o, des Vor�aßes voll, mich mir �elber

zu verdienen, warf i< mi< mit neuer Kraft
in die Arbeit, und geizte mit dem Ueberre�te
der mir von meiner Freundin verliehenen Zeit.

'

O wie willkommen i� jede reine - Freude,
wenn �ie auf gute That folgt! Wie ein erhöhe
teres We�en in That und Genuß �ind wir, wenn

das Bewußt�eyn der Ehre und der unver�cherze
teu
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ten Redlichkeit, die dôfters, ah! tole bald

aufs Spiel �tehen kann, uns unter den. Men-

Then begei�tert! Und wie leiht und glâ>li<

läßt �ichs nuit dem Strome der Gedanken un-

�erer Wel�en dahin �hwimmen, wenn wir Ru-
he und Friede haben im Herzen, und Gei�t

‘Und guten Willen genusiù ünsg fühlen, um es
mit ‘ihnen im Ange�icht der- verführenden ‘Reize
der Welt und der Zer�treuungenauszuhaltèen!—

‘Aber auh, wie welt leichter über�eha wir“ die

«Kette von Dingen und Um�tänden, von Súgen
und Schlü��en, wenn keine Sorgen des Da»

�eyns Un�re au��trebeude Seele. in. den. Staub
‘danieder halten,Und wir uns nicht.mehr�elb�t

. fragendúrfen: das Leben,i�]! es det,Les
und theuer, wird unsdas StudiumderMahr-
heit , wenn hartes Schi�al, und Eiget�ini der

Men�chenund etgenes Vorurtheil und —harte
‘Landesedífteuns davon fortreißen wollenund

‘rvie innig und feurig,wenn wie uns eitiéZeit-
Tang davon �cheidenmußten, kehrenwir wieder

¿u ihrezurü,

Es i� eine der �<öôn�ten Epochenmeines
Lebens , die jet folgte, Heiter und froh und

Zwexrtrer Theil. B b

y
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nübli< *) - floß �ie mir hin, uud meine anges
nKamnnteLiebe zu Men�chen und meine unaus-

rottbare Neigung zum Umgang mit — We i-

bern kehrte wieder zurück,

Aber ih �ette �ie jet niht mehr über mel-

nen eigentlichenLebenszwe>,ih ordnete �ie dems-
�elben vlelmehrunter, und hielt mi< nur in

- Íhrem Kreis, um bisweilen mein eigenes Herz
wieder gleich�amdeutlich hervor zu fühlen, und

meinen Ge�chäften mehr Empfindung anzuges

wiunen., /

Und �o i�t es 7e<t, und viel mehr muß man

auh von den mehre�ten Weibern nicht haben

wollen, wenn einem Ruhe lieb i�t und man
eru�te Zweckeim Auge behalten wil].

*) Viel des Nuzvens habe i< unter andern au<
dem Doctor Bahrdt zu verdanken, dem ih

© damals näherbekannt wurde, und mit dem i<

ip der Folgein mancher genauern Verbindung

ge�taudeyhabe. Jh behalte mir vor, in der

Folgeno einmal auf die�en �o vielfa< beur-
theilten Maun ¿urü>zukommen,um auh mein

Scherflein, wo möglich, dazu beizutragen , da-

mit die Charakteri�tik. de��elben derein| mehr
Be�timmtheit erhálte.
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Der große Haufe unter ihnen i� niehr zum

empfangen, als zum geben; und, wenn man
re<t genau nimmt, au< das wohl nicht eins

*

mal, Denn fie fînd vielerJdeen und Emp�ín-

dungen nicht fähig , ohne welche �i{< manches

--durchaus nicht ver�tehen und rein und �tetig ges .

nießen lâfßit. Daher denn auch das viele Nichts,
*

womit �ie �ich be�chäftigen und womtt �ie wle:
“

derum be�chäftigt �eyn wollen. Daher das Jas-

gen nah Zer�treuung des Tages; das Unver-

- mögen, das Große, das ber das Alltägliche
�h weghebt , zu fa��euz; der Leicht�inn, womit

fie fi< �elb und andern die Ruhe �o bald ver-

Túmmern; und daher die unendlihen Trafa��e-
. tien und Mißver�tändni��e, bei, der gering�ten

*

Verayla��ung.

Den Weibern muß alles erklärt werden,

�elb�t — daß �ie Welber �ind. Jn die�en Wor-

ten liegt mei�t der Grand, warum der, welcher
am �chlechte�tenerfläct,

am be�ten bei ihnen

fortfommt.
«fh

Die wönig�ten können �< mir Ruße (n

den Ge�ichtspunfc �tellen, woraus der Men�ch
den Men�chen - nah �einem eigentlichenZwe>
und Werth, beachtenmuß, Form if vielen

Bb 32
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“

mehr, als Sachez; das �<dône Wort kieber-

„als:-das- wahre; und der glei��ende Wiehc,
der ihnen mit An�tauò die: Hand zu le>en,

cund- tunit dem Ritter im Veit Weber zu reden,

den. Kuzen zu �treicheln, d. i., ihre Thors»
heicen> Schwächen und Launen gut zu heißen,

ver�teht ¿- niht �elten willkommner, als der ges

rade Bledermann mit allem fe�ten Ver�tand

undaller errungenen Herzensgüte.

Düßer, junger Meu�ch; will�t du dich �elb�t

erhalten,-dihzu hôhern Zwecken hinanarbeiten,
in gutem Elnver�tändni��e mit dir �elb�t leben,

�uche —. das Weibz . aber meide die Weiber.

Das edleve Weib, das allein jenen Namey mic
Ehren trägt , wird, bi�t du �elb�t edel, dir die
Erde zum Paradies umzaubernund dih zu

großen Empfindungen begei�tern; ‘aberder gro-

-ße- Haufeder Weiber i größtentheils uur kn-
tere��ant durchdas, was �ie nicht �ind ud
was �iè zer�tören. Sje wollen delnebe�ten
Kräfte in Be�chlag nehmen, um, wie elu�t Ome

phale, mi?deiner Stärke zu �pielen.

Glaube es, nichts bringeunmerklicherum

Freihele und Selb�t�tändigfkeit, als die.
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Sut, immer den Weibernzu gefallen- welche
“uns beherr�cht, ehe wir es �elber wi��en.

Das unaufhdrlicheNück�ichtuehmen auf

Schwächlichkelt des Ver�tandes und Herzens;
das Liebhaben augenehmerbehagllher Empfin-.

dungen, die uns dur< {hren �{<mel�chelnden
Beifall, durch ihr �úßes, verführeri�hes Entge-

genlächeln, ihre traulihe Andringlichkeit, wo-

fern wir es mit ihnen halten, �o leichtlih wer-

den; die häufigeVeranla��ung, die�ie uns ge-

wiß öôfter unwillführlih als aus Vor�aß , ge-

ben, un�ern Gei�t ‘an Sinnlichkeit zu verpfän-
denz die Begler, lhnen mehr liebcnswlürdig, als

achtungswerthzu �eyn, ihnedaher �tets dur

Nachgiebigkeit, beiallen ihren Thorheiten und

Launeñ,zu gefallen und �< einen guten Tag
bei ihnen zu verdienen: — Allgs das fann uns

am Ende zu einer gewi��en Jndeolenz hin-

treiben, wobei wir nicht �elten Gefahr laufen,

�ogar uns den morali�chen Maß�tab aus der

Hand winden zu faßen,
'

Man will �h, anfangs äus Gründeti, mit

ihnen nicht auf das höhe Meer der Wahrheit

“wagen, lavirt al�o gefällig an den Kü�ten des

&rthumsund der Táu�chungen umher, bis

Bb 3
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man endlich den Muth und wohl gar den Weg
zu jener Farth verliert, und aus Gewohnheit
ein freuzender Kor�ar wird,. dem das Beute

machen geläufiggewordeni�, und der es mit
dem Schletchhandelvon Begriffen und Em-

Pfindungen nichtmehr �o. genau nimmt.
‘

Und das i�t warlih ein großer Schade, den

wir für un�ern Charakter davon tragen.

Nichts — wle kann man das doh Júnge
lingen, die eines guten Raths werth �ind, ni<t
oft genug �agen! — nichts richtet mehr den

männlichen Charakter hin, als das ftete Bes

�treben na< �chwacherAkltgefälltgkeit und
|

âberglatten Ge�chliffenheit, �eys äußerlich
oder {nnerli<h, Wer allen alles �eyn will, der
fommt batd dahin, felber nihts mehr werth zu

bleiben. Und
'

dies kann man fehr batd dur

Galanterte: gegen die Weiber lernen, wofern
man daraus eine Art von Ge�chäft macht.

Mancher i�t blos darun unter den Mene

�chen �o wenig zuverläßig, �o charakterlos , �s -

unmännlih furcht�am im Ausweichen jeder no<

founumgänglichenKollifion mit Men�chen , weik
er zuviel und zu frâhe in den Kabinettern der

Weiber fich herumtrieb. Wenige find, die den
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Gei�t empor halten und dur< Gei�t zur That
hinauftreiben ; weit mehrere , die ihn verzärtela
und herunterhalten. Und, wo eigen�üchtige Ems

pfindungen gedeihen, da fann am wenig�ten der.

Gemeingei�t auffommen.

O ver�tänden �< im Ganzen die Weiber,
die �o �üße, wohlthätige Ge�piellnnen un�ers
Lebens �eyn �ollten und, tro6b aller Klagen „, die

wir, gere<he und ungerecht, äbet fie führen,
auch �ind , ver�tünden �ie �h mehr auf wa h-
re Güte, wahren Werth, auf wahres
Verhältniß des einen Ge�chlechts zum andernz
wäre ihnen der augenbliliche Eindruck, die bea
hagliche Zufriedenheitmit dem, was �ie �o
eben find und �cheinen wollen, niht lieber, als

die Aus�iht auf dauerndern Genuß und Gea

danfen und Empfindungen der Zukunft; läge
ihnen ‘mehr am Guten und Wahren, als am

Schönen, mehr am We�entlichen als Zufällis
gen und an dem relnen und gedlegenen Gedans

ken mehr; als an dem glänzenden und. �chmels
cheluden : wie ungleih mehr würden �ie lerne

und erfahren und genießen; wie welt größern
Vortheil ziehen aus dem Umgange des waern

Mannes, der es wagt, ein drei�tes Herz zu ha-
ben, wenn es darauf anfommt, ihnen auf Kos-

�ten ihrer Empfindung eine Meinung, ein Urtheil
zu �agen, und der da glaubt, es gebe für einen

Mann wohl no höhereZwe>e, als —das Weib.

Bb 4
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Aber, ile es nun leider i, befindetder Rach-

paisfiih auf beiden Seiten ; aber wer am mehre-

leo
dabei verliert, das mag zu ent�cheiden niht

�b1ver falten. Wenig�tens i� �oviel gewiß, daß
das höhere Jntere��e in ge�ell�chaftlichen Gee

�prächen unter denkenden und eMeren Männern

beinghe aufhört, wenn Weiber �ich dazu �chlagen.
Man pflegt alsdann �< größtentheils unter. �ich
�elb herab zu �timnien , und die Gefälligkeit ihe
rer Thellnehmung, �tatt mit Jdeen, lieber mit Ar-

tigkeiten und gefäiltgenMienen und Phra�en zu
vergelenm

Was nun aber gar dle luftigen�{hunippi�chen
Dinger betrift, dle wit bunten Schmetxerlingse
flugeln umher�treifen, in ihrem er�ten Frühlinge-
gefühl �ich vor Wohlbehagen nicht zu bergen wij:
�en , die ganze Welt auf thre flüchtige Knospen-
herrlichkeit herausfordern und �ich, nach einem �ehr
unfchuldigen Mißver�tand, wohl gar bisweilen

zum Mittelpunkt der Gedanken und Gefühle des

Mannes machen ; �o i� von die�en �üßen S<chmet-

teriingen des Tages �o wenig zu lernen und für
Gei�t und Herz �o wenig zu gewinnen,daß es der

Mühe nicht vérlohnenwürde, von ihnenin jener
Beziehung hier no be�onders zu �prechen. Wer

wird die armen Ge�chöpfe in ihrem �üßen Traus

me �tôren wollen, woraus �ie doh bald genug er-

wachenmü��en ?
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Noch etwas über Oekonomie des- Her:
gens, _ZuleßtAus�ichten in páda-

gogi�cheGefilde,

Dis da. war auh einmal ein Wort zu

�ciner Zelt ge�prochen, deut’ i<, und hoffent-
l!< �ollen mnir die be��ern Weiber dies offenher-
zige Wort niht übel deuten.” Denn daß ich
die�e niht gemeint haben fönne, ergiebt �i<
von �eló�t, wiewohl ih mi<h noc zur Verhü-
cung alles Mißver�tändni��es, das mtr warlih
theuer“ju.fiehen fommen fönnte, zum Ueberfluß
dur eine feierlihe Prote�tatton gegen alles,

“ was i< von der Art ge�agt habe und noh �ae

gen fönnte, förder�am�t verwahrt haben will,

Nochmehr; l< habe nichts dawider, daß
jede meiner geteigten Le�erinnen — denn ih
habe deren, ih wetß es — �i< an ihrem Theil
zu die�em auserle�enen Chor der liebenswürd|i-

gen Huldinnen re<hne. Wer will, wer mag
das wehren? Jt es do mit uns Männern
in ähnlichenFällen eben �o. Laßen Sie, zum

Bei�piel, auf das Publikum ge�chimpft werden.

Jeder, der das hört und lie�t, denkt �< das

Publikum außer ihm; und das i� ¡eben �o

naturlich, als es gewiß i�t „- daß, wenn jeder �o
dâchte, es gar fein Publikumgeben würde,

Bb 2
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Nun will [<,- um wieder auf meine werths
Per�on zu kommen, zwar nicht �agen, als wenn

ih niht, na<h meiner �hônen Gewohnhett bet

Weibern, zu jener Zeit, wie �o man �chönes
mal noch, unvor�icßtiggenug gewe�en, und vor

ihnen dfters viel zu laut gedacht und em-

pfunden hätte. Vielmehr �{<loß ih mi,
aus Bedürfn!ß, mich �elb�t zu empfinden,
mit rnehr trauliher Empfindjamfkeit, als gut
und nôrhig war, be�onders "an ein gutes und

liebbares Weib , das mich ihres Umgangs wür-

digte, und �o nebenher auch an ein hüb�ches,
|

�chlichtes und my�kali�ches Mädchen der Nacho
bar�haft an. Und fa�t hätte hier �ogar �i ein

j<limmes Mißver�tändniß daraus ent�ponnen,
wroecnn i< niht �elb�t bei Zeiten darauf aufmerks

�am geworden , und mein lieber Freund W. �eis
nes er�ten Gefühls der Liebe an die�em wakern

Mádchen gewahrund froh geworden wäre.

Mein relzbares Herz, das �o leiht aufzuwies
geln i�t, lief mir da no< �mmer davon, wo es

hüb�ch Hätte zu Hau�e bleiben �ollen. Und dies

ge�chahe leider in �pátern Jahren no< oft ge-

nug, wenn ein gutes Ge�chöpf zu nahe vor mi<
hintrat; wle ih deun davon man< �{hônes Ges

�chichtchen zu erzählen hätte, wobei es abwe<-

�elnd zu weluen, no< mehr aber zu lachen ge-

ben würde. Denn es kaun niht leiht jemand
in tragifomi�chere Situationen die�er Art gera-

then, als i< dur< meine Unvox�ichtigkeit und
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meinen romanti�chenJdeen�hwung zu Zeiten
gefommén bin.

‘An alle den man<mal äu�ffer�t �onderbaren
Er�cheinungen, wobei ih mitunter vdlllg wie
ein Kind handelte, während ih �on�t wohl in

anderer Hin�icht noh �o ziemli<h vernünftig
war, war jedesmal haupt�ächlich ein unbegreif-
licher Grad vou �hwacher Bonkomie, Em-

pfind�amfkett, und vor�hnelle, romanti�che
Phanta�ie �{huld; wie dies vielleicht einmal,
zu mancher Warnung und Belu�tigung, in der

Folge des mehreren erhellen wird.

Jene kleinen Streifzügehatten lndeß da»
mals noh , für melne Ruhe und wi��en�chaftli
chenBe�trebungen, keine �onderlichen Folgen.
Meine neuen Freundinueu, das Mädchen iudeß
vielleicht weniger, waren klüger, als viele ros

manti�irende und eitle Weiber und Mädchen
�ind, und glaubten uicht gleich, daß ein bischen
weiblicher Reiz - gleich alle Be�onnenheitxaube,

daß Fúllé der Empfindung, treuherziger Aus-

dru> des hdhern Wohlwollens Sprache der
Liebe �ey, und brauchten �ih deshalb auch
nicht indie lächerlicheRolle hinein zu �tudiren

wei�e Vorkehruugen zu treffen, wo keine

nôthig �ind.

Bei jener heitern und ge�elligen Nation, dis

uns jeßc �o viel zu denfen, zu wün�chen uud
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zu bedauern giebt, hat �ol< eîn lelhtes Splel
der un�chuldigen Minne unter beiden Ge�chlechs
ten niht viel auf �ichs hingegen bei un�erm
erti�tern, felerlihern Sinn und der größern
Formalitäe in der Levensart und Erziehuri9,

- �ind Mißver�tändni��e da, ‘ehe man daran denkt.

Und da das nun einmal- unter uns �o i�t, �o

will noth thun, daß man hüb�< �ein eigenes
Herz mehr indie Pre��e nehme, und �einen
Enipfindungen undWorten Zaum und Gebiß
anlege,

So wie unter den maoncderley Täu�chun-
gen, womit un�er Herz �< �elb| hintergeht,
die�e eine der gewöhnlich�tenzu �eyn pflegt, �ich
einzubilden,man �ey in die�es oder jenes Ges

{<öpf verliebt, da man es doh im Grunde

nur in �h �elb�t (| und das ln das Herz hin-
“ein promovlrt , was doch

'

nur etgentlich tn der

Phanuta�le �ich befindet: eben �o gewöhnlich i�
es, daß Mádchen das Wort des innigen Zus
trauens und der E:npfindung leicht zu hoch an-

�chlagen, und �ich Beweggründe gewi��er Atten-

tionen aus�innen, die bel Mannsper�onen tu

allem möglichen, in augenbltc>liher Stimmung,
in Bedürfniß des Tages, in Begierde zu gefals
len 2c., nur niht in dem Grund. haben fönnen,

welchen �ie" treuherzig�h aus�pinneu: in Liebe.

Das führt leiht zu Mißverftändni��en , die

„manchmal �elt�am genug �i< auflö�en. Aber
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‘ati alle dem i Matgel an Bekaunt�chaftmle

- der Oefonomie des Herzens und: Lebens. �chuld,
‘und beide Theile �ollten das bel

-

Zeiten ‘lernen,
- oder lieber-�i< mehr von einander entfernt: halten.

Viel Mädcheu können �i< das gar nicht
denken, daß ein Maun über Weiblichkeit

entzücét �eyn fônne, ohne grade das Weib zu-

lieben, und daß das Gefühl des Dankes, über

�i �elb�t zufrieden ge�tellt zu �eyn, aicht �elten.
. dem Gefühl der Liebe in manchen. un�chuldigetr

:Aeu��erungengleich �ehe.

_Indeß giebtes auch wieder andere, die nicht
an Liebe glauben und �te. doch.gery hervorge-
‘bracht �ehen, --Sle-empfiiden uichts,- aber wol-
len, daß. Wánuer empfinden, Was �ie nicht
befriedigenvollen, das mögen�ie do< gern er-

regey, Und da nun.jedegern eine angebetete
Göttlu �eyu mögte, �o �ind die Weider fa�t alle-

�amt �ehr lel<tgläubigund haben deu Ge-

«danken rechte‘gertî, daß man ‘um’ {hrèntwillen
let de: und deshalb glauben �ie ‘aueh �o leicht
’âán männlichen Heroismus inder Liebe, und
= an Cifex�uch?. Es ließe �< +

wenn hiex
der Ort dazuwäre, ein langes Kapltel,zu Nuß

UndFrommenbeider Theile, hierüber �chreiben.

. “Nun,ih eile zumEnde. Jenesfeine, ges
‘bildete Velib, die einen ausge�uchten Chor von

JungenLeuten mit in ihre Zirkel zog, wovon
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�e und ihr braver, arglo�er und biederherziger
Mann die Seele waren— den i< hlermic im Stils

len als meinen wohlthätigen Freund begrüße, und

der an dem hohen Grade melner Verehrung �eis
nes Kopfs und Herzens �ich hier wehl von �elb�t
herausfindenwird — beherr�chte mi<h auch, �o
lange i< unter ihren Augen wandelte, wie vies

le andere; beherr�chte ml<, wie ein Seelenvol-

{es und gutes Weib, bei aller kletnen Schwache
heit, allemal eîn männliches Herz beherr�<t.
Sch wagte es �ogar nicht, mi anders zu klel-

den und zum Thore hinaus zu gehen, als wi?

und wénn es ihr gefiel. Allein ih lernte dur<
fe ml<<in jener Epoche aufrecht erhalten, wenn

der Student mich danieder werfen wollte, und,
was mir mehr als Alles no< i�: auf ihre Ver-

anlaßung betrat i< eine neue
/

und wichtige
Laufbahn, die für meine ganze Denkungsart und:

meln nachhetiges Schick�alent�chied.
:

Das heißt kurz und gut ge�agt: �ie hlele
mich davon ab, am Ende meines akademi�chen
Lebens eiue elende Hofmei�ter�telle auf dem

Lande in ferner Provinz anzunehmen, in welche
ih mi< aus Noch hineinwerfen wollte; Hine

tertriebdamit zugleich das theologi�che Examen,
zu dem ih mi< �chon für méine Durchrei�e
dur<h Berlin gemeldet, utid weshalb ich vors-

läufig �hon an einen dex vortreflih�ten und wel-

�e�ten Gelehrten, die je in der. Chri�tenheit auf
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Con�i�torial�tählen �aßen ®) eiue Di�lertatiuncu-

lam de Evangeliorum di��en�u einge�chi>t hats
te, worln ih gar niht lei�e auftrat; und mache.
te, ohne es zu wi��en, meiner ganzen werthen

Theologie dadurz ein ge�eegnetes Ende, daf

fie mtr dur< ihren braven Mann, dem ich lieb

geworden war, eine“ Vokation nah einem .gro-

ßen, allberühmten Jn�titute der Men�chenfreunds
�haft auswirkte.

Und hier , elne geneigter Le�er, geht nun

eite große und wichtigeEpothe metnes Lebens
an. Aber de��en, was ih in Gutem und Bds

�em, in Scherz und Ern�t darüber auf dem

Herzen habe, und was i< zuvieler Nugen und

Erbauung der -um�täñdlichern-Mittheilung für
�ehr werth halte , i�t �oviel, daß ih damit nicht
anderwärts hin weiß, "als wenn i< dafür und

für die Schif�ale meiner nahherigen Hofmels
�ter�chaft auf Univer�itäten, die für viele, die

in áhulicheLage kommen, lehrreich�eyn dürften,
einen be�ondern Theil be�timme.

Dem Koëmopoliten gebührt - wie jeder eín-
ge�tehen wird, ein Ehrenkleid , und. al�o wird

die afademi�he Buchhandlung zu dem Bande,
worin er vor der Welt auftreten �oll, hoffent-

*) Warum �oll i< niht grade heraus �agen, da
ibn do< ein jeder ohnehin hieran erfenneg
wird, daß es der edle Teller war?
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li an�tändlgeres Papier be�orgen , als beidièz
�en Bänden ihr zur. Stelle möglih war, und
ihn, �o Goct will,+ bald, unter.dem Titel:

Carl Pilgerspádagogi�cher,Roman

ér�cheinen laßen.) Und i< hoffe �onach, daß mir»
wenu das für einen �hli<ten Pilger nicht eine

gar zu ungebührlihe Vöraus�eßung if, der Ge-

nius des Sefrates / bei der Dar�tellung des

Kosmopolitentreuflelßigbei�tehen �oll,
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